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    Das Buch


    
      

    


    Fünfundzwanzigtausend Jahre sind vergangen, in denen die Menschheit sich im gesamten Universum ausgebreitet hat. Dank gewaltiger technischer Fortschritte und strenger genetischer Selektion nehmen die Menschen eine herausragende Stellung in der Galaxis ein. Doch es herrscht Krieg – ein Jahrtausende währender Machtkampf um die Vorherrschaft im Kosmos, der ohne jede Aussicht auf einen Sieg immer weiter geführt wird. Fernab von Familienverbänden wachsen unzählige Kinder zu Soldaten heran, die an der Front gnadenlos verschlissen werden. Als der junge Pilot Pirius mit seinem Kampfschiff weit in feindliches Gebiet vordringt, gelingt es ihm in einem waghalsigen Manöver, erstmals einen feindlichen Xeelee-Nachtjäger zu kapern. Doch statt nach seiner Rückkehr zur Basis als Held gefeiert zu werden, wird er strafversetzt; der Regierung missfällt seine zur Schau gestellte Eigeninitiative. In einer anderen Zeitlinie begegnet er seinem früheren Selbst, einem ehrgeizigen Jungen, der an der Seite des exzentrischen Wissenschaftlers Nilis zur Erde reist. Nilis vertritt die Theorie, dass Pirius’ individuelle Prägung den Schlüssel zum Sieg über den Feind in sich bergen könne – nach einem zwanzigtausend Jahre langen Krieg eine gewagte Hypothese, die bei so manchem Politiker nicht unbedingt auf Gegenliebe stößt. Tatsächlich ersinnt Pirius mit seinen Gefährten bald einen verwegenen Plan, der ihn direkt ins Zentrum der Galaxis führen soll – die Festung der Xeelee…


    


    Mit »Sternenkinder« setzt Stephen Baxter seine atemberaubende Zukunftssaga fort, die mit »Der Orden« begann.

  


  
    Der Autor


    
      

    


    Der Engländer Stephen Baxter, geboren 1957, zählt zu den weltweit bedeutendsten Autoren naturwissenschaftlich-technisch orientierter Science Fiction. Aufgewachsen in Liverpool, studierte er Mathematik und Astronomie und widmete sich dann ganz dem Schreiben. Baxter lebt und arbeitet in Buckinghamshire.
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    In dem Bemühen, unseren Platz im Universum zu verstehen, haben wir Menschen früher Götter erfunden und angebetet.

    

    Doch nun haben wir das Universum in seiner ganzen räumlichen und zeitlichen Ausdehnung gesehen. Und wir wissen, dass es keine Götter gibt.

    

    Wir sind die Schöpfer der Zukunft. Und die einzigen anbetungswürdigen Wesen sind unsere Nachfahren, die dank unseres selbstlosen Strebens die verwaisten Throne der Götter einnehmen werden.

    

    Zunächst einmal müssen wir jedoch eine Galaxie erobern.


    


    Die Lehren von Hama Druz
(5408 d.Z.; Jahr Null der Dritten Expansion der Menschheit)
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    Weit vorn, ins Licht des galaktischen Zentrums getaucht, stiegen die Nachtjäger empor.


    Von seiner Position aus sah Pirius, wie sich die schwarzen Gebilde von den Wänden ihrer Zuckerwürfelträger lösten. Sie breiteten anmutige Schwingen aus, so schwarz, dass sie wie aus dem glühenden Hintergrund des Kerns ausgeschnitten wirkten. Einige von ihnen hatten eine Spannweite von mehreren Kilometern. Es waren Xeelee-Nachtjäger, aber bei Strike Arm hießen sie immer nur »Fliegen«.


    Sie hielten auf die vordersten Schiffe der Menschen zu, und Pirius sah kirschrotes Licht aufflammen.


    Sein fragiles Grünschiff schwebte über dem zerklüfteten Boden eines Steinbrockens. Dieser Steinbrocken war ein schwarzgrauer Asteroid mit einem Durchmesser von einem Dutzend Kilometern. Seine gesamte Oberfläche war von miteinander verbundenen und sich kreuzenden Schützengräben durchzogen, sodass er wie ein freigelegtes Gehirn aussah. Lichtfunken krochen durch dieses Liniengeflecht: Infanteriesoldaten, die unablässig gruben und gruben und sich auf ihre eigenen Zusammenstöße mit dem Schicksal vorbereiteten. Es würde noch eine gute Stunde dauern, bis dieser Steinbrocken und Pirius’ Grünschiff das Schlachtfeld erreichten, doch auch jetzt schon kämpften und starben Männer und Frauen.


    Er konnte nichts anderes tun als zuschauen und vor sich hingrübeln. Man spürte nicht einmal eine Bewegung. Der pulsierende Unterlichtantrieb der Assimilator’s Claw vermittelte ihm den Eindruck, als hinge er regungslos im überfüllten Herzen der Galaxis. Pirius fragte sich besorgt, welche Wirkung die Warterei wohl auf seine Besatzung hatte.


    Pirius war neunzehn Jahre alt.


    Er befand sich tief in der Masse, wie die Piloten es nannten – offiziell die zentrale Sternenmasse, ein Dschungel aus Millionen von Sternen, die in eine Kugel von nur dreißig Lichtjahren Durchmesser gestopft waren, ein Kern innerhalb des Kerns. Vor ihm hing ein Sternenschleier vor einem Hintergrund aus turbulentem leuchtendem Gas; er sah Lichtjahre lange Fäden und Streifen, die vom Magnetfeld der Galaxis auseinander gezogen wurden. Dieses stellare Chaos blubberte und brodelte in höheren Raumzeitdimensionen als jenen der Menschen, so als wäre er im Zentrum einer eingefrorenen Explosion gefangen. Der Himmel war hell, voller Sterne und Wolken, nirgends war auch nur ein Fitzelchen Dunkelheit auszumachen.


    Und hinter den Sternen sah er den Hohlraum, eine durch gewaltige astrophysikalische Kräfte von sämtlichen Gasen befreite zentrale Blase, und darin wiederum die Babyspirale, einen Wirbel aus Sternen und molekularen Wolken, wie eine Spielzeugversion der Galaxis selbst, fraktal in die größere Scheibe eingebettet. Das war das galaktische Zentrum, eine in Schichten aufgebaute astrophysikalische Maschinerie, deren Motor Chandra war, das brütende schwarze Loch im innersten Herzen der Galaxis.


    Diese ungeheure Sternenfülle hätte einen Erdenbürger überwältigt – aber die Erde mit ihrer geduldigen, langlebigen Sonne draußen in der ordentlichen Sternenfabrik der Spiralarme war achtundzwanzigtausend Lichtjahre von hier entfernt. Pirius allerdings war mit solchen Anblicken aufgewachsen. Er war das Produkt von hundert Generationen, die den Gebärtanks der Bogen-Basis – offizielle Bezeichnung: Basis 2594 – ein paar Lichtjahre außerhalb der Masse entstammten. Dennoch war er ein Mensch mit menschlichen Instinkten. Und als er zu der dreidimensionalen Komplexität hinausschaute, die sich um ihn herum erstreckte, krallte er die Hände in das abgewetzte Material seines Sitzes, als verlöre er sonst womöglich das Gleichgewicht.


    Wohin Pirius’ Blick in diesem astrophysikalischen Diorama auch fiel, überall sah er Zeichen des Krieges.


    Sein Schiff war einer von hundert grünen Funken, zehn kompletten Staffeln, die allein als Eskorte dieses einen Steinbrockens abgestellt waren. Als Pirius aufblickte, sah er weitere Steinbrocken, einen ganzen Strom, ausgesandt von den um die Masse herum errichteten riesigen menschlichen Stützpunkten.


    Jeder wurde von einem eigenen Schwarm von Grünschiffen begleitet. Stromaufwärts und stromabwärts wurde die Kette der Steinbrocken immer kleiner, bis sich kilometerdicke kleine Welten wie Kiesel im grellen Lichtschein verloren. Hunderte von Steinbrocken, tausende vielleicht, waren für diesen einen Angriff aufgeboten worden. Es war ein gigantischer Anblick, eine eindrucksvolle Zurschaustellung menschlicher Macht.


    All dies wurde jedoch von dem Feind in den Schatten gestellt. Der Asteroidenstrom war auf eine Flotte von Zuckerwürfeln gerichtet, wie man die Xeelee-Raumfahrzeuge nannte, riesige kubische Schiffe, die selbst hundert Kilometer Durchmesser hatten – manche waren sogar noch größer, und einige glichen Schachteln, in die man eine ganze Welt packen konnte.


    Die Taktik war primitiv. Die Steinbrocken wurden kurzerhand auf die Zuckerwürfel abgeschossen, und ihre Verteidiger bemühten sich, sie so lange zu schützen, bis sie nah an die Würfel herankamen und ihre mächtigen Monopolkanonen zum Einsatz bringen konnten. Wenn alles gut ging, würden die Xeelee Schaden nehmen, und die Steinbrocken würden um eine geeignete Sternenmasse herumgeschleudert und wieder zur Peripherie hinauskatapultiert werden, wo man sie sodann neu ausrüstete, bemannte und für einen weiteren Angriff präparierte. Wenn es nicht gut ging – nun, in diesem Fall hatten sie wenigstens ihre Pflicht getan.


    Während die Claw sich stetig der Zone des aufblitzenden Kampfgeschehens näherte, tauchte ein Schiff aus der Formation ab, stieß im Sturzflug auf den Steinbrocken hinunter und drehte eine Reihe von Rollen, während es über ihn hinwegschoss. Das musste Dans sein, eines von Pirius’ Kadergeschwistern. Pirius war bereits zweimal mit ihr geflogen, und jedes Mal hatte sie eine solche Show abgezogen und den sich abrackernden Bodentruppen die mühelose Überlegenheit von Strike Arm und insbesondere der Bogen-Staffeln demonstriert – und dabei jedermanns Kampfgeist gehoben.


    Aber es war eine winzige menschliche Geste, die in dem monumentalen Panorama unterging.


    Pirius sah die Mitglieder seiner Crew in ihren eigenen Blasen: seine Navigatorin Cohl, eine schlanke Frau von achtzehn Jahren, und seinen Ingenieur, Bleibende Hoffnung, einen ruhigen, stämmigen jungen Mann, der zwar erst siebzehn Lenze zählte, aber älter aussah. Im Vergleich zu den Anfängern Cohl und Hoffnung war der neunzehnjährige Pirius bereits ein Veteran. Bei den Grünschiffbesatzungen betrug die durchschnittliche Überlebensrate eins Komma sieben Missionen. Dies war Pirius’ fünfte Mission. Er schuf sich allmählich einen Namen als vom Glück begünstigter Pilot, zu dessen Crew man gehören wollte.


    »Hey«, rief er jetzt. »Ich weiß, wie ihr euch fühlt. Man sagt immer, das sei der schlimmste Teil der Schlacht, die neunundneunzig Prozent, in denen man nur wartet, die reine, ätzende Langeweile. Wenn jemand das kennt, dann ich.«


    Bleibende Hoffnung schaute zu ihm herüber und winkte. »Und wenn ich kotzen will, muss ich vorher das Visier hochklappen. So macht man das doch, oder?«


    Pirius rang sich ein Lachen ab. Ein Witz, immerhin. Wenn auch kein guter.


    Bleibende Hoffnung: Wider alle Vorschriften ließ sich der Ingenieur nicht mit seinem richtigen Namen anreden, den er zugeteilt bekommen hatte – einer willkürlichen Abfolge von Buchstaben und Silben –, sondern mit einem ideologischen Slogan. Er war ein »Freund«, wie er sich nannte, Mitglied einer ganz und gar illegalen Sekte, die in den dunkleren Winkeln der Bogen-Basis und, wie es hieß, unmittelbar an der Front gedieh, jener ausgedehnten Konfliktsphäre um das Herz der Galaxis herum. Illegal hin oder her, in diesem Moment, in dem die Fliegen aufstiegen und die Menschen vor ihren Augen zu sterben begannen, schien sein Glaube ihm Trost zu spenden.


    Navigatorin Cohl, die nach vorn in die Kampfzone schaute, war jedoch völlig in sich versunken.


    Die Claw war ein Grünschiff, eine schlichte Konstruktion, das Arbeitspferd von Strike Arm; Millionen ihresgleichen waren überall in der Kampfzone im Einsatz. Das zentrale Element ihres Rumpfes war eine knollige Kapsel, die den größten Teil der Schiffssysteme beherbergte: die Waffenbank, den Überlichtantrieb und die beiden Unterlichtantriebssysteme. Vom vorderen Teil der Hülle ragten drei Spiere nach vorn, die dem Schiff das Aussehen einer Klaue mit drei Krallen gaben, und an der Spitze jeder Kralle war eine Blase, eine durchsichtige Kugel, die eines der drei Besatzungsmitglieder der Claw beherbergte. Für Grünschiffcrews zählten lediglich die anderen Besatzungsmitglieder; sie waren nur zu dritt, auf sich allein gestellt in einem gefährlichen Himmel – Drei gegen den Feind, wie das Motto von Strike Arm lautete.


    Pirius wusste, dass es gute Gründe für die dreizackige Grünschiffkonstruktion gab. Es hatte mit Redundanz zu tun: Selbst wenn das Schiff zwei seiner drei Blasen verlor, konnte es seine Aufgaben noch erfüllen – zumindest theoretisch. Aber im Augenblick wäre Pirius gern imstande gewesen, diese transparenten Wände mit der Hand zu durchstoßen und seine Kameraden zu berühren.


    »Navigatorin?«, sagte er. »Bist du noch bei uns?«


    Er sah, wie Cohl flüchtig zu ihm herüberschaute. »Wir liegen voll auf Kurs, Pilot.«


    »Ich habe nicht nach dem Kurs gefragt.«


    Cohl zuckte die Achseln, als wäre sie verärgert. »Was soll ich denn sagen?«


    »Du hast all das hier beim Briefing gesehen. Du wusstest, dass es so kommen würde.«


    Das stimmte. Die Kommissare hatten ihnen eine Vorschau der gesamten Operation mit detaillierten virtuellen Darstellungen – so genannten »Virts« – bis auf die festgesetzte Sekunde genau gezeigt. Das war keine Prophezeiung und auch keine bloße Vermutung, sondern Vorherwissen: eine Voraussage auf der Grundlage von Daten, die tatsächlich aus der Zukunft durchgesickert waren. Die Offiziere wollten die Angst ihrer Untergebenen dämpfen, indem sie sie schon im Vorhinein mit den Einzelheiten der Kampfhandlungen vertraut machten. Aber nicht jeder schöpfte Trost aus dem Gedanken, dass sein Schicksal vorherbestimmt war.


    Cohl starrte durch ihre Blasenwand nach draußen, die Lippen zu einem kalten, humorlosen Lächeln verzogen. »Ich komme mir vor, als träumte ich«, sagte sie leise. »Wie in einem Wachtraum.«


    »Sie ist nicht in Stein gemeißelt«, sagte Pirius. »Die Zukunft.«


    »Aber die Kommissare…«


    »Kein Kommissar hat je den Fuß in ein Grünschiff gesetzt – dazu sind sie nicht dünn genug. Es ist erst real, wenn es passiert. Und es passiert jetzt. Es liegt in unseren Händen, Cohl. In deinen. Ich weiß, du wirst deine Pflicht tun.«


    »Und ihnen Feuer unterm Arsch machen!«, rief Bleibende Hoffnung.


    Endlich sah er Cohl grinsen. »Jawohl, Sir!«


    Ein grüner Blitz lenkte Pirius ab. Ein Schiff schoss aus der Formation hervor. Einer der drei Spiere war ein Stumpf; die Blase fehlte. Als es vorbeisegelte, erkannte Pirius das knallige, aufgemotzte Tetraedersymbol an seiner Seite. Es war Dans’ Schiff.


    »Dans?«, rief er. »Was…«


    »Vorherbestimmung, dass ich nicht lache«, brüllte Dans über die Leitung von Schiff zu Schiff. »Das hat niemand kommen sehen.«


    »Was denn?«


    »Sieh selbst.«


    Pirius’ Blick schweifte über den berstend vollen Himmel, und er ließ sich vom Virtualgenerator dreidimensionale Schlachtfelddaten in den Kopf einspeisen.


    In den Sekunden, in denen er sich mit seiner Crew beschäftigt hatte, hatte sich alles verändert. Die Xeelee waren nicht auf ihre ursprünglichen Zuckerwürfel beschränkt geblieben. Ein Schwarm stieß aus dem Nichts von oben herab und hielt geradewegs auf Pirius’ Steinbrocken zu.


    Pirius hatte ihn nicht gesehen. Sehr unaufmerksam, Pirius. Ein Fehler, und du bist tot.


    »Das hätte nicht passieren sollen«, sagte Cohl.


    »Vergiss die Projektionen«, fuhr Pirius sie an.


    Es würde nur noch Sekunden dauern, bis die Fliegen den Steinbrocken angriffen. Er sah wimmelnde Aktivität in seinen Rinnen und Gräben. Die armen Seelen dort unten wussten ebenfalls, was auf sie zukam. Pirius umklammerte die Steuerelemente und versuchte, sein Herzklopfen zu ignorieren.


    Vier, drei, zwei.


    


    Die Xeelee – oder »Sili«, wie man es aussprach – waren die ältesten und mächtigsten Feinde der Menschheit.


    Den Gerüchten in den Ausbildungslagern und den riesigen offenen Kasernen auf der Bogen-Basis zufolge, gab es nur drei Dringe, die man über die Xeelee wissen musste.


    Erstens: Ihre Schiffe waren besser als unsere. Man brauchte nur eine Fliege in Aktion zu sehen, um das zu erkennen. Manche behaupteten, die Xeelee seien ihre Schiffe, was sie wahrscheinlich noch stärker machte.


    Zweitens: Sie waren klüger als wir und hatten erheblich mehr Mittel zur Verfügung. Die Operationen der Xeelee, so glaubte man, wurden in Chandra selbst, dem supermassiven schwarzen Loch im Zentrum der Galaxis, ausgerüstet und gesteuert. Tatsächlich bezeichneten die Militärstrategen Chandra als den Hauptradianten der Xeelee. Wie konnte irgendetwas von uns damit konkurrieren?


    Und drittens: Die Xeelee wussten, was wir tun würden, noch bevor wir selbst uns darüber klar geworden waren.


    Der interstellare Krieg wurde auf beiden Seiten mit Überlichttechnologie ausgefochten. Doch wenn man schneller flog als das Licht, durchbrach man die Grenzen der Kausalität; ein Überlichtschiff war eine Zeitmaschine. Darum war dies ein Zeitreisekrieg, in dem Informationen über die Zukunft fortwährend in die Vergangenheit durchsickerten.


    Aber die Informationen waren nie vollkommen richtig. Und hin und wieder gelang es der einen oder anderen Seite, dem Gegner eine Überraschung zu bereiten. Dieses neue Manöver der Xeelee war in den ausführlichen Projektionen der Kommissare nicht enthalten gewesen.


    Pirius merkte, wie er die Lippen zu einem wilden Grinsen verzog. Das Drehbuch war weggeworfen worden. Heute war alles offen.


    Doch jetzt flammte überall um den zerklüfteten Horizont des Steinbrockens herum kirschrotes Licht auf.


    


    Über Funk prasselten die Befehle der Staffelführer auf ihn ein. »Haltet eure Positionen. Das ist eine neue Taktik, und wir sind noch dabei, sie zu analysieren.« – »Nummer acht, bleiben Sie an Ihrem Platz. Bleiben Sie an Ihrem Platz.«


    Pirius umklammerte seine Steuerelemente so fest, dass ihm die Finger wehtaten.


    Der grellrote Lichtschein breitete sich überall um die klobige Silhouette des Steinbrockens herum aus – eine bösartige Dämmerung. Von Pirius’ Position aus gesehen, spielte sich das Geschehen größtenteils auf der anderen Seite des Steins ab. Schon allein das sah den Xeelee ganz und gar nicht ähnlich; für gewöhnlich neigten sie dazu, in Schwärmen über jeden von ihnen angegriffenen Stein herzufallen.


    Die Claw würde vor ihrem Angriff geschützt sein, jedenfalls für den Augenblick. Das bedeutete, dass Pirius sich am falschen Ort befand. Er war nicht hier, um sich zu verstecken, sondern um zu kämpfen. Aber er musste seine Stellung halten, bis er andere Befehle bekam.


    Pirius erblickte eine Fliege in einigem Abstand von ihrem Zielobjekt. Sie breitete nachtdunkle Flügel aus – angeblich waren sie nicht stofflich, sondern Fehler in der Raumstruktur selbst – und sandte einen kirschroten Sternzertrümmerer-Strahl aus. Die saubere Geometrie dieser tödlichen Linien besaß eine gewisse kalte Schönheit, fand Pirius, obwohl er wusste, welch eine Hölle für jene Unglücklichen entfesselt wurde, die auf der ungeschützten Oberfläche des Steinbrockens festsaßen.


    Nun stieg jedoch ein wild wogender Nebel über den Horizont des Asteroiden und trübte die gradlinige Perfektion des Sternzertrümmerer-Strahls.


    »Was ist das für ein Dunstschleier?«, fragte Cohl. »Luft? Vielleicht stoßen die Sternzertrümmerer zu den verschlossenen Hohlräumen durch.«


    »Das glaube ich nicht«, sagte Bleibende Hoffnung ruhig. »Es ist Gestein. Ein Nebel aus geschmolzenem Gestein. Sie vergasen den Asteroiden.«


    Geschmolzenes Gestein, dachte Pirius grimmig, zweifellos versetzt mit Spuren ehemals komplexer, nun aber vollständig verbrannter organischer Verbindungen.


    Trotz aller Verwüstungen, die sie anrichteten, tauchten die Xeelee jedoch nicht über dem Horizont auf. Sie konzentrierten ihre gesamte Feuerkraft auf eine Seite des Steinbrockens.


    Pirius wartete immer noch auf Befehle, aber die taktische Analyse dauerte zu lange. Auf einmal kamen fliehende Menschenschiffe um die Krümmung des Steinbrocken, helle, erdgrüne Funken vor dem stumpfen Grau der Asteroidenoberfläche. Die Formation war also trotz der unablässig gebrüllten Befehle der Staffelführer zusammengebrochen. Und unten auf dem Stein schwärmten die kleinen Lichtpunkte aus – jeder ein im tödlichen Feuer gefangener Mensch – und verteilten sich aus dem Grabensystem übers offene Gelände. Selbst von hier aus wirkte es wie ein panischer, ungeordneter Rückzug.


    Es wurde noch schlimmer. Überall auf der sichtbaren Halbkugel des Asteroiden gab es Implosionen, als würde er von unsichtbaren Meteoriten bombardiert. Dann aber platzten die Sohlen dieser kurzlebigen Krater auf und brachen in sich zusammen, und unter einem Nebel aus grauem Staub stieg eine tiefere Glut aus dem Innern des Asteroiden empor. Die Oberfläche schien sich aufzulösen; es war, als brenne sich rosaweißes Licht durch die Steinhülle hindurch. Die Xeelee, dachte Pirius: Die Xeelee brannten sich einfach durch den Asteroiden.


    Bleibende Hoffnung begriff eine halbe Sekunde vor Pirius, was dort unten geschah. »Lethe«, sagte er. »Bring uns hier weg, Pilot. Hoch, hoch!«


    »Aber unsere Befehle…«, wandte Cohl kraftlos ein.


    Doch Pirius zog bereits an seinen Steuerelementen. Überall um ihn herum lösten sich Schiffe aus dem Verband und zogen sich zurück.


    Noch während der Asteroid unter ihnen wegfiel, sah Pirius das Ende kommen. Der Steinbrocken hielt noch einen letzten, erstaunlichen Moment lang zusammen, und dieses innere Licht hob das komplexe filigrane Muster des Grabennetzes hervor, als wäre sein Antlitz von einer Landkarte aus leuchtenden Fäden überzogen. Der unregelmäßige Horizont des Asteroiden stieg auf und wölbte sich.


    Und dann flog der Steinbrocken auseinander.


    Auf einmal befand sich die Claw inmitten eines Hagelschauers aus weiß glühenden Trümmern, die von unten heraufgeschossen kamen. Um diesen tödlichen invertierten Sturm zu überstehen, tanzte das Grünschiff um sämtliche Achsen. Trotz der Trägheitsschirme, die es umschlossen, spürte Pirius tief in den Knochen einen geisterhaften Rest der schnellen, ruckartigen und beunruhigenden Bewegungen seines Schiffes.


    Auf dem Stein waren jetzt bestimmt schon alle tot, dachte er, während das Schiff ihn zu retten versuchte. Es war ein schrecklicher, monströser Gedanke, der ihm schwer zu schaffen machte. Und das Sterben war noch nicht vorbei.


    Pirius’ Staffelführerin verlangte Disziplin; ihre Teams sollten sich neu gruppieren und dem Feind Widerstand leisten. Aber dann wurde die Verbindung unterbrochen.


    »Fliegen!«, kreischte Cohl. »Da kommen sie…«


    Pirius sah sie: einen Schwarm Fliegen, die aus dem Kern des geborstenen Steinbrockens emporstiegen wie Insekten aus einer Leiche und ihre nachtschwarzen Flügel entfalteten. Sie hatten sich ihren Weg durchs Innere eines Asteroiden gebrannt. Einige Grünschiffe warfen sich schon wieder ins Xeelee-Feuer. Aber die Xeelee setzten ihre Sternzerstörer-Strahlen ein; beinahe liebevoll berührten die tödlichen Zungen die flüchtenden Grünschiffe.


    Pirius hatte keine brauchbaren Anweisungen erhalten. Also ergriff er die Flucht. Die Claw entfernte sich mit hoher Geschwindigkeit von dem zerstörten Steinbrocken. Die Trümmerwolke lichtete sich, und die ruckartigen Bewegungen der Claw ließen nach. Doch als Pirius zurückschaute, sah er eine massive schwarze Wand, eine Phalanx von Xeelee-Nachtjägern.


    Er hatte keine Ahnung, wohin er floh, wie er den Xeelee entkommen konnte. Er floh trotzdem.


    Und die Xeelee setzten ihm nach.

  


  
    [image: ]


    


    2


    


    


    Aus weiter Ferne beobachteten kalte Augen und in geordneten Bahnen denkende, geduldige Gehirne die Schlacht im Zentrum der Galaxis.


    Port Sol war ein Kuiper-Objekt, ein Eismond. Er gehörte zu hunderttausend solchen Objekten, die in der Dunkelheit am Rand des Sol-Systems kreisten. Er war nicht das größte; hier draußen gab es monströse kleine Welten, die größer waren als der Pluto. Aber er war mindestens ebenso weit von anderen Planetesimalen entfernt wie die Erde vom Mars.


    Dieser gewaltige Gürtel war ein Überbleibsel der Geburt des Sonnensystems. Um die schnell wachsende Sonne herum hatten sich Staub- und Eispartikel zu ganzen Scharen solcher kleinen Himmelskörper akkretiert. In der Nähe des unruhig brennenden jungen Sterns war die Planetesimaldichte so hoch gewesen, dass sie anschließend zu Planeten verschmolzen waren. Weiter draußen jedoch – hier draußen –, war zu viel Platz gewesen. Die Entstehung größerer Körper war zum Stillstand gekommen, und die uralten Planetesimale hatten überdauert und trieben nun weiter in der Dunkelheit und der Stille dahin.


    Port Sols menschliche Geschichte hatte begonnen, als ein eigenartiges Sammelsurium von Ingenieuren, Prospektoren, Flüchtlingen und Dissidenten aus dem inneren Planetensystem seine weit verstreute Asteroidenfamilie bevölkert hatte. Seither waren über zwanzigtausend Jahre verstrichen. Die große Zeit von Port Sol war längst vorbei. In seinen von gewaltigen Ruinen bedeckten Eislandschaften herrschte wieder Stille.


    Dennoch funkelten Lichter auf seiner Oberfläche.


    Diese einsame kleine Welt war die Heimat von Luru Parz, und zwar schon länger, als sie zurückdenken wollte. Manchmal fühlte sie sich genauso alt wie Port Sol, und ihr Herz kam ihr ebenso kalt vor wie sein urgeschichtliches Eis. Doch von hier aus beobachtete sie die Aktivitäten der Menschen von den belebten Welten des Sol-Systems bis hin zum Herzen der Galaxis.


    Und jetzt beobachtete sie Pirius, Dans und deren Teams, die ihren Xeelee-Verfolgern zu entkommen trachteten. Das Geschehen, das ihr von geduldigen, halbintelligenten Monitoren zur Kenntnis gebracht wurde, entfaltete sich in einem virtuellen Bild, einer gleißend grellen Lichtscheibe aus dem Zentrum der Galaxis hier am Rand des Sol-Systems.


    Faya, ihre Cousine, war bei ihr. »Sie sind verloren«, seufzte Faya.


    »Mag sein«, sagte Luru. »Aber wenn sie es schaffen, am Leben zu bleiben – und sogar, wenn nicht –, entdecken sie vielleicht etwas Nützliches für die Zukunft.«


    »Die Möglichkeit besteht immer.«


    »Schau…«


    Das kleine, ferne Drama nahm seinen Lauf.
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    An Bord der Claw kehrte eine seltsame Ruhe ein. Im Funk herrschte jetzt völlige Stille, bis auf das hektische Atmen von Pirius’ Besatzungsmitgliedern. Aber hinter ihnen kam die schwarze Wolke der Xeelee-Schiffe unablässig näher.


    Ein weiteres Schiff tauchte längsseits der Claw auf. Es war stark beschädigt. Eine Strebe war brutal amputiert worden, und eine zweite Blase schien voller Rauch zu sein; aber die Pilotenblase war ein heller Lichtfunke. Pirius schaute sich um, aber niemand sonst folgte ihnen: nur sie beide.


    Pirius erkannte das Zeichen des anderen Schiffes. »Dans?«


    »In voller Lebensgröße, Pirius.«


    »Ich hab dich an deiner lausigen Fliegerei erkannt.«


    »Ja, ja. Und, warum seid ihr noch nicht tot?«


    »Sei still.« Das war Cohl. »Halt den Mund.«


    »Immer mit der Ruhe, Navigatorin.«


    »Müssen wir uns diesen Müll anhören, ausgerechnet heute?«


    »Ausgerechnet heute können wir das echt gebrauchen«, meinte Bleibende Hoffnung.


    Pirius sagte: »Dans, deine Crew…«


    »Ich bin allein«, sagte Dans grimmig. »Aber ich fliege noch. Tja. Man lernt doch nie aus, stimmt’s? Diese Xeelee haben immer noch ein Ass im Ärmel. Falls sie Ärmel haben.«


    »Ja. Im Rückblick ist es eine nahe liegende Taktik.«


    Das stimmte. Die übliche Vorgehensweise der Xeelee bestand darin, einen Steinbrocken mit Feuer zu überziehen, um die Schützengräben zu säubern und an die Monopolkanonen heranzukommen, ständig bedrängt von Grünschiffen und anderen Abwehrkräften. Diesmal hatten sie ihren Angriff auf eine Seite des Asteroiden konzentriert und die dortigen Verteidigungslinien mühelos durchbrochen. Und sie hatten sich mithilfe ihrer Sternzertrümmerer mitten durch den Asteroiden gegraben, bis sie auf der anderen Seite wieder herausgekommen waren, hatten den Stein dadurch zerstört und waren ohne Vorwarnung über die verbliebenen Verteidiger hergefallen.


    »Wir werden uns überlegen müssen, was wir dagegen tun können«, meinte Pirius. »Vielleicht brauchen wir Aufklärer in größerer Distanz.«


    »Ja«, sagte Dans. »Und flexible Formationen, die dorthin ausschwärmen, wo der erste Angriff stattfindet.«


    »Aber ohne uns«, erwiderte Cohl grimmig.


    »Du bist doch noch nicht tot, Kleine«, rief Dans. Sie war zwanzig, ein Jahr älter als Pirius und mit nicht weniger als sechs Missionen bis zu diesem Tag bereits eine kampferprobte Veteranin.


    »Schaut euch diesen Schwarm hinter uns an«, sagte Cohl. Die Fliegen kamen weiterhin näher. »Wir können ihnen nicht entkommen. Eigentlich sollten wir’s auch gar nicht versuchen; unsere Befehle lauten, hier zu bleiben und zu kämpfen. Wir sind schon tot. Es ist unsere Pflicht, tot zu sein. ›Ein kurzes Leben brennt hell.‹«


    Das war der älteste Slogan der Expansion. Angeblich hatte Hama Druz persönlich ihn vor abertausend Jahren geprägt, als er in den Trümmern der besetzten Erde stand. In der Zeit eines nicht enden wollenden Krieges war es ehrenhaft, jung und im Kampf zu sterben, und ein Verbrechen, unnötig alt zu werden.


    In einer solchen Zeit war der Kindersoldat die höchste Form des Menschen.


    Aber Dans erwiderte grob: »Ich wusste, dass du das sagen würdest.«


    Pirius hörte, wie Cohl nach Luft schnappte.


    »Meinetwegen kannst du mich gern melden«, sagte Dans.


    »Hör mal, Navigatorin, ein kurzes Leben ist ja gut und schön, aber weder Hama Druz noch einer seiner zahllosen Apologeten in den vergangenen Jahrtausenden hat behauptet, dass wir unser Leben wegwerfen sollen. Wenn wir den Kampf mit diesem Fliegenschwarm aufnähmen, würden sie uns nicht mal bemerken. Was soll das für einen Sinn haben?«


    »Pilotin…«


    »Sie hat Recht, Cohl«, sagte Pirius.


    »Ganz egal, wie nun die richtige Auslegung lautet«, mischte Bleibende Hoffnung sich ein, »darf ich darauf hinweisen, dass sie uns einholen? In drei Minuten haben sie uns…«


    »Dans«, sagte Pirius angespannt, »ohne dein Ego noch mehr aufblähen zu wollen: Ich nehme an, du hast einen Plan?«


    Dans holte tief Luft. »Klar. Wir gehen auf Überlicht.«


    »Unmöglich«, blaffte Cohl.


    Diesmal sprach die Technikerin in ihr, und Pirius wusste, dass sie wahrscheinlich Recht hatte. Die Aktivierung des Überlichtantriebs bedeutete einen Eingriff in die tiefste Struktur der Raumzeit, und es war stets ratsam, dies in einem ruhigen, flachen Raumsektor zu tun, wo es keine hohen Materiekonzentrationen gab. Das galaktische Zentrum bot wenige solche Möglichkeiten, und wenn man den Überlichtantrieb hier gefahrlos einsetzen wollte, erforderte dies sorgfältige Planung.


    »Klar ist das riskant«, sagte Dans rasch. »Aber immer noch besser als der sichere Tod. Und außerdem werden die Xeelee uns höchstwahrscheinlich nicht folgen. Die sind nicht so dumm wie wir.«


    »Welche Richtung?«, fragte Bleibende Hoffnung.


    Von Dans heruntergeladene Virts flackerten in ihren Blasen auf. »Ich schlage vor, wir durchqueren die Masse Richtung Sag A Ost…«


    Die leuchtende Materie der Galaxis beschränkte sich weitgehend auf eine flache Scheibe; die zarten Spiralarme lagen in einer Ebene, die im Verhältnis zu ihrem Umfang so dünn war wie ein Blatt Papier. Aber in ihrem Herzen befand sich ein Kern, ein Sternklumpen mit einem Durchmesser von rund fünfhundert Lichtjahren. In dieser Region wimmelte es von menschlichen Fabrikwelten und Militärposten. Der Kern enthielt wiederum die zentrale Sternenmasse, Millionen von Sternen, die in eine Kugel von rund dreißig Lichtjahren Durchmesser gepfercht waren. Die beiden hellsten Radioquellen in dieser Masse hießen Chandra – oder offiziell Sag A*, das schwarze Loch genau im Zentrum – und Sag A Ost, ein Überrest einer alten Explosion.


    Solche Namen, so hatte Pirius einmal von einer ungewöhnlich mitteilsamen Kommissarin erfahren, waren selbst Überbleibsel noch weiter zurückliegender Phasen der Menschheitsgeschichte. Die Soldaten, für die das Zentrum der Galaxis eine Kriegszone war, kannten seine geografische Beschaffenheit. Aber nur wenige wussten, dass »Sag« für Sagittarius stand, und noch weniger, dass Sagittarius früher einmal ein Muster in den wenigen verstreuten Sternen bezeichnet hatte, die von der Erde aus zu sehen gewesen waren.


    »Zwei Minuten bis zum Abfangzeitpunkt«, meldete Cohl nervös.


    »Kurze Sprünge«, sagte Dans mit Nachdruck. »Vierzig Minuten für ein paar Dutzend Lichtjahre nach Osten. Vielleicht finden wir dort Unterschlupf. Wir formieren uns neu, reparieren unsere Schiffe, fliegen nach Hause – und sterben ein andermal. Kommt schon, was haben wir zu verlieren? Für euch wird es ein Leichtes sein! Ihr habt wenigstens noch eine Navigatorin.«


    Sternzertrümmerer-Strahlen flimmerten um Pirius herum. Die Nachtjäger kamen in Schussweite; jeden Moment konnte einer dieser Strahlen seine Blase treffen. Er würde sterben, ohne es überhaupt zu merken.


    »Wir tun es«, sagte er.


    Dans lud eilig einen Synchronisationsbefehl herunter. »Also, wir beide. Auf mein Kommando. Zwei – eins…«


    Der Raum krümmte sich.


    Die Sterne in der Nähe erloschen. Der allgemeine Hintergrund blieb bestehen, doch nun wurde Pirius von einem neuen Muster heißer junger Sterne empfangen, einer neuen dreidimensionalen Konstellation.


    Der Raum krümmte sich.


    Er sprang erneut und sah eine weitere Konstellation vor sich.


    Dann noch einmal, und unmittelbar vor ihm ragte ein blauweißer Superriese auf, über dessen ausladende Oberfläche gewaltige Eruptionen züngelten, aber er verschwand und wich einer dritten unordentlichen Sterngruppe, die ihrerseits verschwand…


    Hopp, hopp, hopphopphopphopp…


    Als die Sprünge schließlich zu schnell für Pirius’ Augen erfolgten, bekam der Flug eine illusionäre Kontinuität. Ferne Sterne zogen langsam an ihnen vorbei, und Pirius hatte sogar das Gefühl, dass sein Schiff sich bewegte.


    Er rief sich erfolglos ins Gedächtnis, dass sich die Raumzeit bei jedem Sprung durch ihre höheren Dimensionen drehte und die Philosophen auch Jahrtausende nach dem ersten Einsatz dieser Technik nach wie vor uneins waren, ob man wirklich mit Fug und Recht behaupten konnte, dass das Wesen, das am Endpunkt jedes Sprungs herauskam, »er« sei.


    Immer eins nach dem anderen, Pirius.


    Er ließ den Blick rasch über seine Systeme und seine Crew schweifen. »Alles in Ordnung.« Er zeigte der Pilotin des anderen Schiffes den hochgereckten Daumen und sah durchs Sterngefunkel auf dem Blasenpanzer, wie sie ihm mit derselben Geste antwortete.


    »Wir atmen noch«, sagte Bleibende Hoffnung. »Aber schaut euch mal um.«


    Die Wolke von Xeelee-Schiffen war verschwunden. Doch ein einzelner, hartnäckiger Jäger war noch da. Seine schwarzen Flügel waren weit ausgebreitet, ein eleganter Bergahornsamen.


    Dans sagte: »Sture Mistkerle, was?«


    


    »Immerhin haben wir ein bisschen Zeit gewonnen«, meinte Hoffnung.


    »Ja. Noch dreißig Minuten bis Ost«, sagte Pirius. Er fuhr mit den Händen durch virtuelle Konsolen und initiierte Eigendiagnose- und Reparaturroutinen im ganzen Schiff. »Jetzt habt ihr ein bisschen Zeit für euch«, verkündete er seiner Crew. »Esst und trinkt etwas. Geht pinkeln. Schlaft, wenn es sein muss. Benutzt eure Med-Umhänge, falls ihr sie braucht.«


    »Essen? Schlafen?«, sagte Cohl verständnislos. »Wir werden sterben. Wir sollten uns lieber noch mal vor Augen führen, weshalb wir sterben müssen.«


    »Lethe, mein Kind«, meinte Dans, »hier draußen gibt es keine Kommissarenärsche, in die du reinkriechen könntest. Findest du nicht auch, dass die Doktrinen ein schwacher Trost sind?«


    »Im Gegenteil«, sagte Cohl.


    Pirius warf einen raschen Blick zu Cohls Blase hinunter. Er stellte sie sich dort drin vor, in ihren Hautanzug gehüllt, von Maschinen umgeben, wie sie sich an die erbarmungslose Logik der Doktrinen klammerte.


    Viele tausend Jahre waren seit dem ersten interstellaren Flug eines Menschen und dem Beginn des machtvollen Vormarschs der Menschheit durch die Galaxis vergangen, den man als Dritte Expansion bezeichnete. Die Expansion war ein ideologisches Programm, das titanische Projekt einer Menschheit, die Hama Druz nach ihrer Beinahevernichtung mit seinen Doktrinen vereinigt hatte. Im grellen Licht der menschlichen Entschlossenheit waren weniger starke Spezies verbrannt. Zuletzt war nur noch ein einziger Gegner übrig geblieben: die Xeelee, der machtvollste Feind von allen, mit ihrer Konzentration im Zentrum der Galaxis.


    Schon vor mehreren Jahrtausenden hatte die Dritte Expansion das Zentrum eingeschlossen. Aber die Xeelee antworteten auf gleiche Weise und genauso entschlossen. Die Front hatte sich in eine große, zum Stehen gebrachte Welle der Zerstörung verwandelt, eine kugelförmige Reibungszone zweier Imperien. Und auf den im Umkreis von hundert Lichtjahren verstreuten Fabrikwelten färbte das Licht des endlosen Krieges den Himmel rosa.


    Die Xeelee ließen sich auf keine andere Form des Umgangs mit der Menschheit ein als auf den Krieg. Es gab keine Verhandlungen, keine Annäherung, keinen Kontakt, der nicht mit dem Tod endete. Für die Xeelee waren die Menschen Ungeziefer – und sie hatten das Recht, so zu denken, weil sie den Menschen in jeder nur messbaren Weise überlegen waren. Darum würde die Menschheit als Ganzes nur überleben können, wenn jeder einzelne Mensch vorbehaltlos bereit war, sein Leben fürs Gemeinwohl zu opfern. Diese doktrinelle Philosophie wurde in Seminaren, Kadergruppen und Akademien überall in der Galaxis gelehrt: Wenn man Menschen zu Ungeziefer abstempelte, so kämpften und starben sie auch wie Ungeziefer.


    Jahrtausendelang hatten die sich schnell fortpflanzenden Menschen große Mühe darauf verwendet, die Galaxis zu füllen. Ganz gleich, welchen Stern man sich nun am vollen Firmament aussuchte, man konnte sich darauf verlassen, dass es dort Menschen gab. Und jahrtausendelang hatten Menschen sich ins Feuer der Xeelee geworfen, Ungeziefer, das auf die einzige ihm mögliche Weise zurückschlug, mit seinen Körpern und Seelen, in der Hoffnung, die Xeelee durch seine schiere Menge zu besiegen.


    Pirius kannte viele Kämpferinnen und Kämpfer, die so dachten wie Cohl. Diese Denkschule hatte die Menschheit über Millennien hinweg geeint und unverändert erhalten, hatte also offensichtlich ihren Zweck erfüllt. Viele Soldaten fürchteten, alles bräche zusammen, wenn die Doktrinen jemals auch nur infrage gestellt würden, und die Niederlage oder etwas noch Schlimmeres wäre die unausweichliche Folge. Gegenüber diesem Risiko erschien die entfernte Möglichkeit eines Sieges als irrelevant.


    »Und was ist mit dir, Tuta?«, fragte Dans heiter.


    »Ich heiße Bleibende Hoffnung«, sagte der Ingenieur. Offenbar war er nicht beleidigt.


    »Oh, ich vergaß. Du bist einer dieser Unendlichkeitsgrübler, stimmt’s? Also, was glaubst du? Wird ein großer Held aus der fernen Zukunft im Sturzflug angesaust kommen und dich retten?«


    Pirius hatte versucht, das Thema von Bleibende Hoffnungs eigenartiger Sekte – »Wigners Freunde«, wie sie sich nannte – zu meiden. Pirius hielt sich für pragmatisch; er war bereit, sich mit Nonsense-Namen abzufinden, wenn es seinen Ingenieur glücklich machte. Aber die »Freunde« verletzten das doktrinelle Gesetz allein schon durch ihre Existenz.


    »Mach dich ruhig lustig«, sagte Hoffnung. »Du verstehst eben nichts davon.«


    »Dann erklär’s mir«, erwiderte Dans.


    »Das alles« – Hoffnung machte eine ausgreifende Handbewegung – »ist nur eine erste Fassung. Jeder weiß das. In diesem Krieg der Überlichtschiffe und der Zeitreisen sammeln wir Eventualitäten im Archiv der Zukünfte auf der Erde. Die Geschichte ist nur ein Entwurf – ein Entwurf, den wir permanent verändern.«


    »Und wenn die Geschichte veränderbar ist…«


    »Dann ist nichts unabwendbar. Nicht mal die Vergangenheit.«


    »Das verstehe ich nicht«, gestand Pirius.


    »Wenn man die Geschichte umschreiben kann, lässt sich alles in Ordnung bringen«, erklärte Dans. »Er denkt, auch wenn er heute stirbt, wird die Geschichte irgendwie und irgendwann korrigiert, und dann werden solche bedauerlichen Irrtümer allesamt rückgängig gemacht.«


    »Stimmt das, Hoffnung?«


    »So ungefähr.«


    »Pirius, dieser Glaube widerspricht den Doktrinen«, raunzte Dans, »aber er ist genauso eine Falle wie sie. Ein Druz-Junkie glaubt, Tod und Niederlage stärkten die Kraft der Doktrinen. Ein ›Freund‹ glaubt, die Niederlage sei belanglos, weil eines Tages alles gelöscht werde. So oder so, man kämpft nicht, um zu siegen. Verstehst du? Weshalb ist dieser verdammte Krieg sonst so lange nicht von der Stelle gekommen?«


    Angesichts dieser Häresie war Pirius unbehaglich zumute – selbst jetzt, sogar hier.


    Mit einem Anflug von Bosheit sagte Hoffnung: »Aber du bist genauso zum Tode verurteilt wie wir, Pilotin Dans.«


    »Was ist mit dir, Pirius?«, fragte Cohl. »Was willst du erreichen?«


    Pirius überlegte. »Ich will, dass man sich an mich erinnert.«


    Er hörte Dans’ leisen, ironischen Applaus.


    »Das ist ja so was von antidoktrinell!«, brummte Cohl.


    »Na, vielleicht bekommst du ja deine Chance, Pilot«, murmelte Hoffnung. »Sag A Ost liegt direkt vor uns. Gehen auf Unterlicht.«


    Hopphopphopphopp hopp – hopp – hopp…


    Als die Überlichtsprünge nicht mehr ganz so schnell aufeinander folgten, durchflogen sie ein flackerndes Sternenfeuerwerk, und schillernd blaues Licht flammte um sie herum auf: Die Piloten nannten es Überlicht, ein Nebenprodukt der Energie, die das Schiff abgab und die zu flüchtigen exotischen Partikeln verschmolz. Froh darüber, sich wieder praktischen Dingen widmen zu können, prüfte Pirius die Kontrollen des Grünschiffs und ließ die beiden Unterlichtantriebe – darunter auch den GUT-Antrieb – ein kleines Bäuerchen machen. Der GUT war ein Notantrieb, eine altehrwürdige menschliche Konstruktion; aus Angst, Quagmiten anzuziehen, zündete man ihn nur, wenn es gar nicht mehr anders ging.


    Während Pirius arbeitete, hatten die anderen die Aussicht betrachtet. »Lethe«, sagte Dans leise.


    Pirius schaute auf.


    Sagittarius A Ost war eine von Schockwellen erhitzte Gasblase mit einem Durchmesser von mehreren Lichtjahren, angeblich das Überbleibsel einer ungeheuren Explosion im Herzen der Galaxis. Plötzlich befand sich Pirius mitten in einem Lichtsturm.


    Dans rief: »Und schaut euch das an!« Sie lud Koordinaten herunter.


    Eine Nadelspitze aus purpurrotem Licht leuchtete direkt vor ihnen, eingebettet in glühenden Nebel. Ihren ersten Messungen zufolge war es ein Neutronenstern, ein Stern mit der Masse der Sonne, aber einem Durchmesser von nur zwanzig Kilometern.


    »Das ist ein Magnetar«, sagte Dans. »Und ich glaube, er wird bald explodieren.«


    Pirius verstand nichts davon. »Was macht das für einen Unterschied…?«


    »Da kommt der Xeelee«, bellte Cohl.


    »Teilen wir uns auf«, rief Dans.


    Die Grünschiffe lösten sich voneinander. Der einzelne Nachtjäger, der aus seiner eigenen Serie von Überlichtsprüngen herauskam, schien einen Herzschlag lang zu zögern, als fragte er sich, welches seiner weichen Ziele er als Erstes verfolgen solle.


    Er wandte sich der Claw zu.


    »Pech gehabt«, sagte Bleibende Hoffnung leise.


    »Festhalten«, befahl Pirius. In Ermangelung eines besseren Fluchtwegs jagte er mit dem Schiff auf den Neutronenstern zu. Der Xeelee folgte ihnen trotzdem.


    


    Während die Claw durch den Raum schoss, rief Pirius ein vergrößertes Bild auf. Der Neutronenstern war eine abgeflachte, ziegelrote Kugel mit glatter Oberfläche, jedenfalls innerhalb der Vergrößerungsgrenze. Blauweiße elektrische Stürme zuckten über sein Antlitz.


    »Dieses Ding dreht sich alle acht Sekunden um sich selbst«, sagte Cohl.


    Dans hielt sich in einiger Entfernung, sah Pirius auf seinen taktischen Displays. Sie beobachtete die fliehende Claw und den dunklen Schatten ihres Verfolgers. »Hilf mir, Dans«, sagte Pirius leise.


    »Ich lass euch schon nicht allein. Geht mit eurem Schiff heim Flyby so nahe wie möglich an die Oberfläche des Sterns heran.«


    »Warum?«


    »Vielleicht könnt ihr den Xeelee abschütteln.«


    »Und vielleicht gehen wir dabei drauf.«


    »Die Möglichkeit besteht immer… Die Kruste ist tatsächlich massiv, weißt du«, sagte Dans. »Er hat eine Atmosphäre aus normaler Materie, nicht dicker als dein Finger. Du kannst so nah herangehen, wie du willst. Eure Schirme werden euch vor den Gezeiten, dem Strahlungsstrom und dem Magnetfeld schützen. Es ist einen Versuch wert.«


    »Okay, Jungs«, wandte sich Pirius an Cohl und Bleibende Hoffnung. »Ihr habt gehört, was Dans gesagt hat. Stellen wir einen neuen Rekord auf.«


    Dafür erntete er zotige Kommentare. Aber er sah, dass sowohl Cohl als auch Hoffnung neue Displays aufriefen und sich über ihre Arbeit beugten. Für ein solches Manöver mussten sie alle drei eng zusammenarbeiten; Pirius würde die Flugbahn kontrollieren, Cohl den Abstand der Claw zur Oberfläche des Sterns und Hoffnung die Fluglage und die Schiffssysteme. Als sie sich ihren Aufgaben zuwandten – und dazu ihre Doktrinen-Lehrbücher, verbotenen Gebetsperlen oder wie auch immer gearteten Trostspender beiseite legten –, war Pirius beruhigt. Es war eine gute Crew, und sie war am besten, wenn jeder von ihnen mit vollem Einsatz tat, wozu er ausgebildet war.


    Licht loderte über seine virtuellen Displays. »Wow…«


    Die Oberfläche des Sterns hatte sich verändert. Spalten klafften auf, und aus dem Innern fiel helleres Licht heraus. Ein paar Sekunden lang gab es Turbulenzen, als die ganze Oberfläche zerbrach und schmolz; übrig gebliebene Bruchstücke schwammen herum. Dann hörte die Bewegung jedoch genauso plötzlich auf, wie sie begonnen hatte, und die Kruste verschmolz und glättete sich erneut.


    »Dans – was war das?«


    »Ein Sternbeben«, sagte Dans in munterem Ton.


    »Vielleicht wäre es an der Zeit, dass du mir erklärst, was ein Magnetar ist…«


    Bei seiner Geburt hatte sich dieses Überbleibsel einer Supernova-Explosion, die es hervorgebracht hatte, zufällig sehr schnell gedreht – tausendmal pro Sekunde, vielleicht sogar noch schneller. In den ersten paar Millisekunden seines Neutronensternlebens war die Konvektion im Innern enorm stark gewesen, und die heißen Strömungen hatten in ihrer Umgebung gewaltige elektrische Ströme erzeugt. Das ganze Ding war eine Art natürlicher Dynamo, und die ungeheure Elektrizität erzeugte ein starkes Magnetfeld. Als der Stern dann durch Gravitation und elektromagnetische Strahlung Energie verlor, verlangsamte sich seine Drehung. Aber ein gut Teil der gigantischen Rotationsenergie strömte in das Magnetfeld.


    »Das Feld ist noch vorhanden«, sagte Dans. »Es umspannt das Innere des Sterns. Es wird rasch zerfallen – ›rasch‹ bedeutet, so etwa in zehntausend Jahren. Doch solange der Stern noch jung ist…«


    »Und das Krustenbeben?«


    »Der Magnetismus umspannt die massive Oberfläche und verbindet sie fest mit den inneren Schichten. Aber der Stern wird immer langsamer, und das rotierende Innere zerrt an der massiven Kruste. Hin und wieder gibt etwas nach. Das passiert ständig – das heißt, etwa stündlich. Manchmal bricht das Magnetfeld aber auch völlig zusammen, dann gibt es eine Eruption, und… Lethe!«


    »Was?«


    »Pirius, ich habe einen anderen Plan.«


    


    »Macht euren Flyby über diesen Koordinaten.« Daten schnatterten in die Systeme der Claw.


    »Weshalb?«


    »Weil es dort bald einen Flare geben wird.« Sie lud ein virtuelles Kurzinfo herunter: ein schwerer Zusammenbruch des Magnetfelds, weitere Verwerfungen in der Kruste – und ein riesiger Feuerball aus dem degenerierten Stern, eine Faust aus komprimierter Materie, die explosionsartig aus seinem Innern hervorstieß. Das Magnetfeld würde den Feuerball auf seinem Weg zur Oberfläche des Sterns umschließen und in einem manischen Tanz herumwirbeln.


    Wie es schien, würde die dadurch freigesetzte Energie ausreichen, um in der Atmosphäre von Planeten in der gesamten Galaxis Ionosphäreneffekte zu verursachen. »Stell dir vor«, flüsterte Dans. »Diese Eruption wird sogar die oberen Lufthüllenschichten der Erde treffen – wenn auch erst in rund achtundzwanzigtausend Jahren. Und du wirst mitten auf ihr sitzen.«


    »Erklär mir, wieso das eine gute Nachricht ist«, bat Pirius grimmig.


    Dans blätterte virtuelle Daten durch und schickte Pirius Kopien von allem. »Im Zentrum dieses Flares ist die Raumzeitstruktur verzerrt, Pirius. Wir wissen, dass Xeelee-Schiffe fliegen, indem sie durch die Raumzeit schwimmen, dass sie im Grunde aus kontrollierten Raumzeitdefekten bestehen. Das kann unter Garantie nicht mal ein Xeelee überleben.«


    »Und das heißt…«


    »Das heißt, dass ihr mitten durch den Flare fliegt. Siehst du, wie er sich durchs Magnetfeld krümmen wird? Wenn ihr den richtigen Kurs nehmt, könnt ihr die schlimmsten Bereiche meiden, während ihr die Xeelee mitten hineinführt.«


    »Aber wenn ein Xeelee das nicht überleben kann«, wandte Bleibende Hoffnung berechtigterweise ein, »wieso dann wir?«


    »Wir haben keine andere Wahl«, sagte Pirius.


    »Vier Minuten bis zur größten Annäherung«, sagte Dans.


    Pirius fuhr mit den Fingern durch virtuelle Displays. »Cohl, ich schicke dir Dans’ Koordinaten. Steuern wir diesen Flare an. Mehr als sterben können wir nicht, und es ist zumindest eine Chance. Dans – wir brauchen Zeit, um das Manöver zu planen. Wie lange wird die Eruption dauern?«


    Dans zögerte. »In voller Länge nur etwa eine Sekunde. Ein Neutronenstern ist ein kleines, sehr energiereiches Objekt, Pirius. Da geht alles schnell… Oh.«


    Einen Moment lang hatte Pirius tatsächlich einen Anflug von Hoffnung verspürt; jetzt aber erlosch dieser warme Funke. Es ging einfach zu schnell. »Okay. Wir haben also nur diese Millisekunde, um unseren Kurs zu berechnen, ihn einzugeben und das Manöver auszuführen.«


    »Unsere Bord-KI würde zehn bis zwanzig Sekunden brauchen, um so einen Kurs zu berechnen. Selbst wenn wir vorher Daten über die Form des Flares hätten. Die wir nicht haben. Ein Xeelee könnte das natürlich.«


    »Drei Minuten«, sagte Hoffnung gelassen.


    Pirius seufzte. »Weißt du, einen Moment lang hab ich wirklich gedacht, es könnte klappen, Dans.«


    »Lethe«, blaffte Dans ungeduldig, »was seid ihr bloß für Jammerlappen. Vielleicht gibt es trotzdem einen Weg. Hast du schon mal was vom Bruns-Manöver gehört, Pirius?«


    »Nein.«


    »Pilotenschultratsch. Jemand hat es versucht – ist vielleicht ein Jahr her.«


    Pirius hatte nichts davon gehört. Aber bei den Piloten in der Bogen-Basis herrschte eine enorme Fluktuation; es gab nicht viel Gelegenheit, Praxiserfahrungen weiterzugeben.


    »Es hat nicht funktioniert.«


    »Wie beruhigend.«


    »Aber es hätte funktionieren können«, meinte Dans. »Ich hab’s mir angesehen. Hab ein paar Simulationen durchgeführt. Dachte, es könnte vielleicht irgendwann nützlich sein.«


    »Zwei Minuten dreißig Sekunden.«


    »Hör mir zu, Pirius. Haltet euren Kurs; steuert auf die Eruption zu. Aber bleibt weiter auf Empfang. Ich berechne den Kurs für euch. Einen Weg durch den Flare.«


    »Das ist unmöglich.«


    »Unsinn. Und wenn ich die neue Flugbahn runterlade, solltet ihr bereit sein, sie sofort in eure Systeme einzugeben.« Dans entfernte sich.


    »Wo willst du hin?«


    »Haltet lieber ein bisschen Abstand – falls es nicht klappt.«


    »Dans!«


    »Die sehen wir nicht wieder«, sagte Bleibende Hoffnung lakonisch.


    »Zwei Minuten«, sagte Cohl. »Eins neunundfünfzig…«


    Pirius brachte sie zum Schweigen.


    


    Lautlos fiel die Claw durch den Raum; es fühlte sich an, als stünde sie still. Der Xeelee rückte langsam näher, geräuschlos und unspektakulär. Selbst der Neutronenstern würde bis auf ein paar Sekunden, in denen sie ihm am nächsten waren, nicht zu sehen sein. Es war, als glitten sie eine ebene, unsichtbare Straße entlang.


    Die Crew arbeitete ruhig weiter; alle drei riefen einander Zahlen und kurze Anweisungen zu. Die Assimilator’s Claw war bis zum Rand mit empfindungsfähiger und anderer künstlicher Intelligenz angefüllt, und ihre Systeme konnten Daten viel schneller verarbeiten als das menschliche Gehirn. Aber diese Systeme sollten den Menschen lediglich helfen, Entscheidungen zu treffen, ihnen die Entscheidungen jedoch nicht abnehmen. Darauf basierte die Konstruktion der Grünschiffe, was wiederum die Politik der Koalition unter der Herrschaft der Doktrinen widerspiegelte. Dies war ein von Menschen geführter Krieg, und das würde auch immer so bleiben.


    Pirius hatte nicht das Gefühl, in tödlicher Gefahr zu schweben. Und dennoch würden diese Sekunden, die in seinem Kopf erbarmungslos abliefen, wahrscheinlich die letzten seines Lebens sein.


    Direkt vor ihnen loderte blaues Licht auf – Überlicht-Blau –, dann ein grüner Strahl. Es war ein Grünschiff, das ihre Bahn kreuzte. Auf einmal ergoss sich ein Datengeschnatter in die Systeme der Claw: eine neue Flugbahn für die größtmögliche Annäherung an den Magnetar.


    Pirius sah, wie Cohl sich erstaunt aufrichtete. »Wo kommt das denn her? Pilot…«


    »Kurs laden, Navigatorin.«


    Ein Virt formte sich vor Pirius: Dans Kopf, körperlos. Ihr Gesicht war klein, rund und hübsch, mit einem breiten, sinnlichen Mund, einem Mund, der fürs Lachen gemacht war. Jetzt grinste dieser Mund Pirius an. »Buh!«


    »Dans, was…«


    »Das bin nicht ich. Es ist eine runtergeladene Virtuelle. Die echte Dans wird gleich auf der Oberfläche des Sterns aufschlagen. Moment…« Sie schloss die Augen, und das Bild wackelte; würfelförmige Pixel flimmerten, als konzentrierte sie sich. »Drei, zwei, eins. Plopp. Adieu.«


    Trotz seiner Angst, seiner Verblüffung und seines Adrenalinschubs verspürte Pirius einen Anflug von Bedauern. »Tut mir Leid, Dans.«


    »Es gab keinen anderen Weg – keine andere Flugbahn.«


    »Woher?«


    »Aus der Zukunft natürlich. Noch zwanzig Sekunden bis zu eurer größtmöglichen Annäherung, Pirius.«


    Er erhaschte einen flüchtigen Blick von einem roten Klecks, der an der Blase vorbeiwirbelte. Es war der Neutronenstern.


    »Ihr müsst euren GUT-Antrieb zünden. Auf mein Kommando…«


    »Das ist doch Wahnsinn, Dans.« Und ob es das war. Auf den antiquierten GUT-Antrieb griff man nur im äußersten Notfall zurück.


    »Ich wusste, dass du Einwände erheben würdest. Euer Unterlichtantrieb wird nicht funktionieren. Na los, Arschloch. Zwei, eins…«


    Im tiefsten Innern des GUT-Antriebs waren Materiepartikel zu Bedingungen komprimiert, wie es sie nur kurz nach dem Urknall gegeben hatte; aus ihrem Gefängnis befreit, schwollen diese Partikel gewaltig an. Das war die Energie, die früher einmal die Ausdehnung des Universums angetrieben hatte; jetzt erhitzte sie Asteroideneis zu zischendem Dampf und presste ihn dann durch die Düsen von Raketentriebwerken. Ein GUT-Antrieb war nichts anderes als eine Wasserrakete, ein Stück Technik, das selbst Ingenieure auf der Erde vor Beginn des Rahmfahrtzeitalters, vor fünfundzwanzigtausend Jahren, erkannt hätten.


    Aber es funktionierte, sogar hier. Ein neues Licht loderte hinter dem Schiff auf, ein gespenstisches Grauweiß, das Licht des GUT-Antriebs.


    Dans zwinkerte Pirius zu. »Wir sehen uns auf der anderen Seite.« Das Virt zerfiel zu einer Wolke sich auflösender Pixel.


    Der Neutronenstern schoss wie eine Kanonenkugel auf Pirius zu. Er war auf einmal riesengroß, eine abgeplattete, dreidimensional sichtbare Orange mit einer von elektrischen Stürmen gesprenkelten Oberfläche. Er glitt unter dem Bug der Claw hindurch, und einen Moment lang zogen Kontinente aus orangebraunem Licht unter Pirius’ Blase vorbei. All diese Eindrücke ballten sich in einer Sekunde, oder noch weniger. Doch jetzt zeichnete sich ein stärkeres Licht über dem Horizont ab, gelbweiß: Es war der Ort des Flares, ein grimmiges Morgengrauen, das auf sie zukam.


    Und im selben Moment erbebte die Claw; sie schüttelte sich, und ihr Antrieb stotterte. Was war das? Eine Diagnosemeldung erschien vor Pirius’ Augen. Um ein virtuelles Bild des GUT-Antriebskerns herum wimmelte es von schattenhaften Gestalten, Quagmiten, wie er sah: jenen seltsamen Wesen, die von jedem Einsatz eines GUT-Antriebs in dieser Region angezogen wurden – möglicherweise lebendige Geschöpfe, auf jeden Fall aber Plagegeister, die sich von der primordialen Energie des GUT-Antriebs ernährten und das gewaltige Triebwerk zum Stottern brachten.


    »Die Fliege greift an!«, schrie Cohl.


    Als Pirius einen Blick auf die Heckprojektion warf, sah er den Xeelee-Jäger. Seine nachtdunklen Schwingen schlugen Funken sprühend, während er durch den Raum hinter der Claw herschwamm. Noch nie hatte er einen Xeelee aus so großer Nähe gesehen, außer in Sims: Er kannte niemanden, der eine solche Begegnung überlebt hatte. Der Xeelee war mehr als nichtmenschlich, dachte er, mehr als nur außerirdisch; er war ein dunkles, urtümliches Ding, nicht aus dieser Zeit. Aber er war vollkommen an diese Umgebung angepasst, im Gegensatz zu den Menschen mit ihren schwerfälligen Gerätschaften.


    Und er war ihm immer noch auf den Fersen. Pirius konnte nichts anderes tun, als das Schiff zu fliegen; er war völlig machtlos gegen den Xeelee.


    Vor ihm flammte Licht auf. Ein gewaltiger Defekt in der Sternenkruste kam über den Horizont herauf und raste auf ihn zu, ein mehrere Kilometer großer Teich aus blauweißem Licht, aus dem ein senkrechter Strom von Sternenmaterie emporstieg. Im Bruchteil einer Sekunde strahlte er so viel Energie ab wie die Sonne der Erde in zehntausend Jahren. Ein kilometerhoher, gelbweißer Bogen formte sich über dem stark gekrümmten Horizont des Sterns. An einigen Stellen faserte der Bogen aus und flatterte; er zeichnete die Linien des Magnetfelds nach, die ihn gefangen hielten.


    Auf einem Neutronenstern ging alles immer sehr schnell. Der Riss in der Oberfläche schloss sich bereits wieder, der Bogen brach beinahe so rasch zusammen, wie er entstanden war, und sein Material wurde vom herrischen Schwerefeld des Sterns herabgezogen.


    Und die Claw flog direkt unter ihm hindurch.


    Pirius’ Blase erbebte, als reiße sie sich selbst in Stücke. Die eigentümliche gesprenkelte Oberfläche sauste unter ihm vorbei, und der Bogen hing bedrohlich über ihm. Noch nie hatte er ein solches Gefühl purer Geschwindigkeit erlebt. Er würde es vielleicht nicht überleben, aber Lethe, es war ein echter Höllenritt.


    Er bekam einen Stoß ins Kreuz, der schwache Abglanz mehrerer hundert g, als sich die Claw aus dem Gravitationsfeld des Sterns herauskatapultierte.


    Der Neutronenstern verlor sich in der Dunkelheit. Der Bogen war bereits zusammengebrochen.


    Und im letzten Moment erhaschte er einen Blick auf den Xeelee hinter ihm. Nicht länger ein unnachgiebiger, immer näher kommender Feind, faltete er sich in selbst zusammen, als würden seine eleganten Schwingen von einer unsichtbaren Faust zerdrückt.


    


    Fern von dem Neutronenstern hing die Assimilator’s Claw im leeren Raum. Die Besatzungsmitglieder behandelten ihre leichten Verletzungen und versuchten sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass sie noch am Leben waren. Sie kümmerten sich um die Systeme ihres Schiffes; die Begegnung mit den Quagmiten hatte dem GUT-Antrieb nicht geringen Schaden zugefügt.


    Und sie rekonstruierten, was während dieser entscheidenden Augenblicke bei dem Magnetar geschehen war.


    Das Magnetfeld, das den Flare umschloss, war in seinem Kern so stark gewesen wie nur irgendein Magnetfeld seit den ersten Momenten des Universums. Bei solchen Feldstärken wurden sogar Atome zu dünnen Zylindern verzerrt; keine normale Molekülstruktur konnte das überstehen. Protonen wurden gespalten und kombiniert. Selbst die Raumzeitstruktur wurde verzerrt: Sie wurde doppelbrechend, wie Pirius lernte, kristallin.


    Diese letztere Eigenschaft hatte dem Xeelee wahrscheinlich das Genick gebrochen. Niemand wusste genau, wie der Unterlichtantrieb eines Nachtjägers funktionierte, aber er schien die Raumzeit selbst zu manipulieren. An einem Ort, wo die Raumzeit kristallisierte, war das nicht mehr möglich – aber der viel primitivere GUT-Antrieb der Claw hatte trotz der Quagmiten weiterhin funktioniert.


    All das war nicht weiter kompliziert. Schlichte Physik.


    »Aber was mir einfach nicht in den Kopf will«, erklärte Pirius Dans’ virtuellem Bild, »ist, wie du aus dem Nichts aufgetaucht bist und uns die komprimierten Informationen für das richtige Ausweichmanöver rübergeschickt hast. Die beruhten ja auf dem Wissen über die Entwicklung des Flares, bevor er auftrat.«


    »Das war bloß eine Anwendung der Überlichttechnologie«, sagte Dans blechern. »Du weißt ja, jedes Überlichtschiff…«


    »Ist eine Zeitmaschine.« Jedes Kind lernte das, bevor es seinen ersten Kader verließ.


    »Ich habe mich verdrückt und mir aus sicherer Entfernung den gesamten Ablauf der Eruption angesehen und sie aufgezeichnet. Dann habe ich in aller Ruhe die optimale Flugbahn für euch ausgearbeitet – auf der ihr der Vernichtung entgangen wärt, wenn ihr die Zeit gehabt hättet, sie zu ermitteln.«


    »Aber das war reine Theorie«, sagte Pirius. »Du hast die Lösung erst gefunden, als wir schon tot waren.«


    »Und ich musste euch sterben sehen«, sagte Dans wehmütig. »Als es vorbei war und der Xeelee das Feld geräumt hatte, bin ich per Unterlicht auf etwa ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit gegangen. Dann habe ich den Überlichtantrieb gezündet.«


    Cohl verstand. »Du bist in die Vergangenheit zurückgesprungen – zu dem Augenblick, unmittelbar bevor wir von der Eruption erfasst worden sind –, und hast uns das Manöver eingespeist, das du in aller Ruhe ausgearbeitet hattest. Mithilfe der Zeitreise hast du dir die Zeit verschafft, die du für die Ermittlung der Flugbahn brauchtest.«


    »Und das ist das Bruns-Manöver«, erklärte Dans mit Genugtuung.


    »Es ist eine Rechenmethode«, sinnierte Cohl. »Mit den richtigen Vektoren könnte man ein beliebig schwieriges Problem in endlicher Zeit lösen – es in einzelne Komponenten aufspalten und diese von neuem in den Verarbeitungsprozess einspeisen…«


    Pirius versuchte immer noch, die Sache zu durchdenken. »Von Zeitparadoxa bekomme ich Kopfschmerzen«, gestand er. »Im ursprünglichen Entwurf der Zeitlinie ist die Claw durch die Eruption zerstört worden, und du bist weggeflogen. Im zweiten Entwurf bist du rechtzeitig zurückgekommen, um uns durch den Flare zu lotsen, und dann bist du – oder ist diese Kopie von dir – in den Neutronenstern geflogen.«


    »Ging leider nicht anders«, sagte Dans.


    Offensichtlich wartete sie darauf, dass er es begriff. »Aber das bedeutet, dass wir in diesem neuen Entwurf der Zeitlinie überlebt haben. Also brauchtest du gar nicht rechtzeitig zurückkommen, um uns zu retten. Wir sind schon gerettet worden.« Er war verwirrt. »Habe ich Recht?«


    »Aber das wäre ein Paradoxon«, meldete sich Hoffnung zu Wort. »Wenn sie nicht in die Vergangenheit zurückkehrt, wäre die Information, die diese Zukunfts-Dans gebracht hat, aus dem Nichts gekommen.«


    Cohl sagte: »Ja, es ist ein Paradoxon. Aber so etwas passiert ständig. Ein Schiff kommt angeschlagen aus einer verlorenen Schlacht zurück. Wir ändern unsere Strategie, und die Schlacht findet gar nicht erst statt – aber das Schiff, seine Besatzung und ihre Erinnerungen bestehen weiter, gestrandet ohne Vergangenheit. Die Geschichte ist elastisch. Sie hält es aus, wenn man ein bisschen an ihr herumpfuscht, und erträgt auch ein paar paradoxe Relikte aus verschwundenen Zukünften oder Informationshäppchen aus dem Nichts.« Cohl hatte offenbar eine bodenständige Einstellung zu Zeitreise-Paradoxa. Als Überlichtnavigatorin brauchte sie die auch.


    Pirius’ einzige Sorge galt jedoch Dans. »Und kannst du dich nun retten?«


    »Ach«, sagte Dans sanft. »Leider nicht. Schließlich war nicht nur ein Xeelee hinter uns her. Wenn ich nicht dageblieben wäre, um euren Kurs auszuarbeiten, hätte ich entwischen können. Ich fürchte, ich bin alles, was noch übrig ist – ein bisschen Pixel-Ich…«


    »Dans…« Pirius schüttelte den Kopf. »Du hast dein Leben für mich gegeben. Zweimal.«


    »Ja, hab ich. Also merk’s dir.«


    »Was?«


    Sie funkelte ihn an. »Finger weg von meinen Sachen, wenn du wieder in der Bogen-Basis bist.« Und sie verschwand abrupt.


    Mehrere lange Minuten saßen die drei schweigend in ihren Blasen.


    »Da ist noch was«, sagte Cohl schließlich. »Um von hier aus zur Bogen-Basis zurückzukommen, müssen wir eine weitere GZK-Trajektorie hinter uns bringen.«


    »Was für eine… oh.« Einen weiteren Sprung auf einer geschlossenen zeitartigen Kurve in die Vergangenheit.


    »Wir werden zwei Jahre vor unserem Aufbruch zu dieser Mission ankommen.« Ihre Stimme klang ehrfürchtig.


    »Ich werde mein früheres Ich treffen«, sagte Hoffnung. »Lethe, ich hoffe, ich bin nicht so schlimm, wie ich mich in Erinnerung habe.«


    »Und, Pirius«, sagte Cohl, »es wird eine jüngere Version von Dans geben. Eine dritte Version. Dans muss nicht sterben. Nichts von alledem wird real sein.«


    Pirius verabscheute Zeitparadoxa wirklich zutiefst. »Zeitschleifen hin oder her, wir haben es erlebt. Wir werden uns daran erinnern. Es ist real genug. Würdest du diesen Kurs eingeben, Navigatorin?«


    »Klar…«


    Hoffnung sagte trocken: »Vielleicht sollten wir die Heimreise noch ein bisschen aufschieben, Pilot. Schaut euch das an.« Er projizierte ein Virt in ihre Blasen.


    Es war ein Gebilde, das im Raum trieb. Pirius erkannte einen schlanken Rumpf mit zusammengefalteten, zerknitterten Flügeln. »Das ist die Fliege«, flüsterte er.


    »Wir müssen sie zur Basis mitnehmen«, sagte Hoffnung.


    »Haben wir wirklich einen Xeelee gekapert?«, staunte Cohl. »Das ist noch niemandem gelungen. Pirius, du wolltest dir doch einen Namen machen. Tja, vielleicht hast du’s geschafft. Wir werden Helden sein!«


    Hoffnung lachte. »Ich dachte, Heldentum ist antidoktrinell?«


    Pirius wendete das Grünschiff und flog zu dem treibenden Wrack hinüber. »Erst müssen wir mal rauskriegen, wie wir dieses Ding an die Leine nehmen können.«


    Doch als sie den Xeelee schließlich zu fassen bekommen hatten, ihn mit einigen Schwierigkeiten überlichtflugsicher vertäut und zur Basis im Bogen-Cluster geschleppt hatten, mussten sie feststellen, dass sie alles andere als Helden waren.
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    Dies war das energiereiche Herz einer großen Galaxie, ein Strahlungsbad, in dem die Menschen nur mithilfe technischer Höchstleistungen verhindern konnten, dass ihre zerbrechlichen Kohlenstoffchemiekörper gebraten wurden. Für die Quagmiten, Überlebende eines heißeren, schnelleren Zeitalters, war es jedoch ein kalter, toter Ort in einer trüben, unerfreulichen Zeit.


    Der Neutronenstern zog sie an, denn sein Inneres aus degenerierter Materie bot ihnen ansatzweise die Bedingungen des warmen und hellen Universums, das sie früher einmal gekannt hatten. Doch selbst hier war alles vergleichsweise zu Eis erstarrt. Sie waren wie Menschen, die auf einem Eismond gestrandet waren, einem Ort, wo Wasser, der Stoff des Lebens, so hart gefroren war wie der Felsgrund.


    Trotzdem blitzte hin und wieder etwas Helleres auf – wie das winzige Glühwürmchen, das aus dem Nichts angeflogen gekommen war und fast die Oberfläche des Neutronensterns gestreift hatte. Die Quagmiten lebten schnell, sogar in dieser energiearmen Zeit. Für sie waren die Sekundenbruchteile der größten Annäherung an den Neutronenstern lang und ausgedehnt. Sie hatten reichlich Zeit, um nah an das Schiff heranzukommen, in der Wärme seines GUT-Antriebs zu baden und zu fressen.


    Und wie es ihre Art war, hinterließen sie ihre Spuren im Rumpf des Schiffes, der gespenstischen, gefrorenen Hülle, die jenen winzigen, strahlenden Fleck umgab.


    Als das Schiff fort war, zerstreuten sich die ewig hungrigen, ewig übellaunigen Quagmiten auf der Suche nach noch mehr urtümlicher Hitze.


    Auf Port Sol wandte sich Luru Parz mit stiller Befriedigung an ihre Cousine.


    »Ich wusste, dass sie überleben würden«, sagte sie. »Und in der Technik, auf die sie gestoßen sind, sehe ich eine ganz leise Chance. Ich muss fort.«


    »Wohin?«


    »Zur Erde.« Luru Parz tappte davon. Ihre Schritte waren beinahe lautlos.
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    Für ein Kind der Bogen-Basis war es nichts Besonderes, seinem künftigen Ich zu begegnen.


    Die Basis diente nur einem einzigen Zweck: Vom Augenblick seiner Geburt an wurde man dazu ausgebildet, Überlichtschiffe zu fliegen. Und jeder wusste, dass ein Überlichtschiff eine Zeitmaschine war. Die meisten Menschen kamen von selbst darauf, dass sie infolgedessen eines Tages vielleicht einer Kopie der eigenen Person aus der Zukunft begegnen würden – oder aus der Vergangenheit, je nachdem, von welcher Seite aus man es betrachtete.


    Pirius, ein siebzehnjähriger Ensign, hatte diese Begegnung mit sich selbst immer für eine interessante Prüfung gehalten, die ihm eines Tages bevorstehen würde, so wie andere denkwürdige Ereignisse auch: sein erster Soloflug, sein erster Kampfeinsatz, seine erste Sichtung eines Xeelee und sein erster Geschlechtsverkehr. Doch als dann aus heiterem Himmel sein künftiges Ich auftauchte, erwies sich die Sache in der Praxis als weitaus komplizierter.


    


    Der Tag begann schon schlecht. Das Etagenbett erbebte, und Pirius schreckte aus dem Schlaf hoch.


    Über ihm knurrte Torec: »Lethe, werden wir etwa angegriffen? – Oh. Guten Morgen, Captain.«


    »Ensign.« Captain Seaths schwerer Stiefel hatte Pirius aus dem Schlaf gerissen.


    Pirius krabbelte aus seiner unteren Koje. Er geriet dabei mit Torec aneinander, die von der oberen Ebene herunterstieg. Eine Sekunde lang wurde Pirius von Torecs warmem, schläfrigem Geruch abgelenkt, der ihn an ihr Gefummel unter den Decken erinnerte, bevor sie vergangene Nacht eingeschlafen waren. Bald standen sie jedoch in ihrer nicht allzu sauberen Unterwäsche vor Seath stramm.


    Seath war eine stämmige, dunkelhäutige Frau, nicht älter als dreißig. Sie war vielleicht einmal schön gewesen. Nun jedoch war ihre Stirn von Narbengewebe überzogen; die linke Gesichtshälfte war eine schrumplige, geschmolzene und ausdruckslose Masse, und ihre Unterlippe hing schlaff herunter. All das hätte sie natürlich korrigieren lassen können, aber Seath war Ausbildungsoffizierin, und als Offizier trug man seine Narben stolz zur Schau.


    Erstaunlicherweise kicherte Torec.


    Seath sagte: »Freut mich zu sehen, dass wenigstens ein Teil von Ihnen wach ist, Ensign.«


    Pirius schaute nach unten. Zu seinem Entsetzen wölbte sich eine Morgenlatte aus seiner Unterhose. Seath streckte einen Fingernagel aus – er war groteskerweise manikürt – und schnippte gegen die Spitze von Pirius’ Penis. Der Ständer schrumpfte sofort. Pirius zwang sich, nicht zurückzuzucken.


    Zu seinem Leidwesen bekamen es alle mit.


    Links und rechts verlief der endlose Korridor der Kaserne in die Ferne, ein Kanal aus Etagenbetten, Spinden und Bioeinrichtungen. Darunter und auch darüber konnte man durch durchsichtige Wände und Decken vorne wie hinten ähnliche Gänge sehen, die in einem ordentlichen rechteckigen Gittermuster angeordnet waren, bis sie sich in milchiger Nichtunterscheidbarkeit verloren. Überall leerten sich die Bettenreihen, als die Rekruten zu den Freiübungen hinausmarschierten, mit denen jeder Tag begann. Dieser gesamte kleine Mond, die Kasernenkugel, war ausgehöhlt und mit einer Million Ensigns und anderen Auszubildenden angefüllt, einer Million angehender Piloten, Navigatoren, Ingenieure und Angehöriger des Bodenpersonals, alle ungefähr in Pirius’ Alter, alle begierig darauf, ins unaufhörliche Kampfgetümmel geworfen zu werden.


    Die Bogen-Basis war in erster Linie eine Ausbildungsakademie für Flugbesatzungen. Die Kadetten hier waren hochintelligent, körperlich fit, sehr lebhaft – und von einem starken Konkurrenzdenken beseelt, bei der Arbeit wie auch in der Freizeit. Daher gab es hier alle möglichen Fraktionen, die sich fortwährend spalteten, verschmolzen und neu formierten, sowie Fehden und Liebesgeschichten, die mit der gleichen Heftigkeit aufflammen konnten. Heute war es Pirius’ Koje, vor der Captain Seath stand, und Pirius sah aus den Augenwinkeln, dass ihn alle mit ungezügelter Schadenfreude ansahen. Wenn dies vorbei war, würde sein Leben nicht mehr lebenswert sein.


    Seath ging weiter. »Ziehen Sie Ihre Hose an, Pirius. Ein Schiff ist angekommen. Sie haben Besuch.«


    »Besuch?… Verzeihung, Sir. Darf ich fragen, welches Schiff?«


    »Die Assimilator’s Claw«, rief Seath ihm über die Schulter hinweg zu. »Und sie hat ein Scharmützel hinter sich.«


    Das genügte Pirius. Er wusste, wer der Besucher sein musste. Torec und er sahen sich verwirrt an.


    Seath entfernte sich bereits durch den langen Korridor. Hier und dort bellte sie einem unglücklichen Ensign ein Kommando zu.


    Pirius schlüpfte hastig in seine Hose, seine Jacke und seine Stiefel. Er legte sich ein Reinigungstuch aufs Gesicht, ertrug den sekundenlangen stechenden Schmerz, als das halbintelligente Material seine Poren säuberte und seine Bartstoppeln auflöste, und eilte sodann hinter Seath her. Erleichtert hörte er, dass Torec ihm folgte; er hatte das Gefühl, dass er heute ein vertrautes Gesicht in seiner Nähe brauchen würde.


    


    Pirius und Torec zwängten sich hinter Captain Seath in einen Flitzer. Das kleine Schiff, nicht viel mehr als ein transparenter Zylinder, schloss sich selbsttätig und sauste aus der Kasernenkugel in den Weltraum.


    Überall um Pirius herum schossen Welten wie Kanonenkugeln durchs All.


    Die Kasernenkugel gehörte zu einem Schwarm von über hundert kleinen Welten, aus denen die Basis im Bogen-Cluster bestand. Hinter den Steinbrocken drängten sich natürlich die aberhundert riesigen jungen Sterne, aus denen der Cluster selbst bestand – die größte Konzentration solcher Sterne in der Galaxis. Oberhalb der Sterne bot sich ein noch erstaunlicherer Anblick. Leuchtende Fäden aus ionisiertem Gas, das an den Schleifen des galaktischen Magnetfelds entlanggezogen wurde, verbanden sich zu einer hauchfeinen interstellaren Architektur in der Größenordnung von Lichtjahren. Die charakteristische Form dieser Fäden hatte den ›Bogen‹ ihren Namen gegeben, wie es hieß.


    Das Zentrum der Galaxis war nur fünfzig Lichtjahre entfernt.


    Es war ein atemberaubender, verwirrender Himmel – aber Pirius, Torec und Seath waren damit aufgewachsen. Sie schwiegen, während der Flitzer seinen gefährlichen Zickzackkurs durch die in stetiger Veränderung begriffene dreidimensionale Geometrie der Basis zurücklegte.


    Außerdem hatte Pirius viel mehr im Kopf als Steine und Sterne.


    Torec wirkte gefasst. Sie war ein wenig kleiner als er, mit etwas breiteren Schultern; sie hatte ein schmales Gesicht, aber einen vollen Mund, verblüffend graue Augen und braunes Haar, das sie in Reihen kurzer Stacheln trug. Torec verabscheute ihre Stupsnase, aber Pirius fand sie schön. Sie lagen nun schon seit ein paar Monaten miteinander im Clinch, wie es im Kasernenjargon hieß – Schwindel erregend lange in der fiebrigen Atmosphäre der Kaserne. Doch trotz der Sticheleien ihrer Kameraden deutete nichts darauf hin, dass ihre Zweisamkeit Risse bekam. Pirius war froh über Torecs ruhige Gegenwart, als er sich auf die seltsame Begegnung vorbereitete, die ihm bevorstand.


    Es war das übliche Verfahren, dass alle Daten, die per Überlicht aus möglichen Zukünften durchsickerten, sofort jedem in diesen Daten genannten Individuum vorgelegt wurden. Einige von Pirius’ Freunden wussten sogar, wann und wie sie sterben würden. Daher wusste Pirius auch – ebenso wie jeder andere –, dass es ihm bestimmt war, später einmal ein Schiff namens Assimilator’s Claw zu fliegen. Aber die Claw war noch gar nicht in Dienst gestellt. Wenn nun eine Version der Claw ins Dock gekommen war – und ein Captain sich die Zeit genommen hatte, ihn aus seiner Koje zu holen, damit er einen Besucher traf –, dann konnte dieser Besucher nur ein ganz bestimmter sein, und sein Herz klopfte wie wild.


    Das Ziel des Flitzers war ein Trockendock. Der Steinbrocken hatte einen Durchmesser von etwa hundert Kilometern und war von Gruben zernarbt, in denen Schiffe jeder Größe und Form nisteten, von Einmannjägern, die noch kleiner waren als Grünschiffe, bis zu den schwerfälligen, kilometergroßen Spline-Schiffen, den lebenden Raumfahrzeugen, die seit fünfzehntausend Jahren das Rückgrat der menschlichen Flotte bildeten.


    Und an einem solchen Liegeplatz stand ein einzelnes, ramponiertes Grünschiff. Das musste die Assimilator’s Claw sein, und als Pirius einen ersten Blick auf den zernarbten Rumpf seines künftigen Kommandos erhaschte, stockte ihm der Atem.


    Torec stieß ihn am Ellbogen an und zeigte auf etwas. Eine Traube von Schiffen schwebte in einer würfelförmigen Phalanx etwa einen halben Kilometer über der Oberfläche der Kugel, und Pirius sah das Flackern von Sternzertrümmerer-Strahlen und anderen Waffen. Im Innern der Phalanx erspähte er ein schlankes Gebilde, das in diesem dreidimensionalen Feuerkäfig gefangen war, ein Gebilde mit gefalteten Flügeln, das selbst im grellen Lichtschein der riesigen Sonnen des Clusters so schwarz war wie die Nacht.


    »Lethe«, sagte er. »Das ist ein Xeelee-Schiff.«


    »Und das«, sagte Seath kalt, »ist noch das Geringste Ihrer Probleme.«


    Die Zeit reichte nicht aus, um noch mehr zu sehen.


    Der Flitzer sank in einen Raumhafen hinunter. Noch bevor das Andockmanöver beendet war, steuerte Seath bereits auf die Luke zu.


    Pirius und Torec folgten ihr in einen belebten Gang. Es war nur ein kurzer Weg durch eine hektisch herumlaufende Menge von Technikern und höheren Chargen zur Grube der Claw. An der Luftschleuse wurde Seath langsamer, warf Pirius einen Blick zu und trat zurück, um ihm den Vortritt zu lassen.


    Das also war Pirius’ großer Augenblick. Mit pochendem Herzen trat er vor.


    Drei Besatzungsmitglieder warteten an der Schleuse: eine Frau, zwei Männer. Sie trugen versengte und ramponierte Hautanzüge mit einem stilisierten Klauenzeichen auf der Brust und hielten Trinkwasserballons in den Händen. Pirius sah die Frau an – klein, drahtig, ziemlich missmutiges Gesicht, aber mit hübscher, kräftiger Nase. Hellrote Haare waren unter die Kappe ihres Hautanzugs gestopft. Einer der Männer war korpulent. Sein Gesicht war breit und rund, mit abstehenden Ohren; er machte einen kompetenten, aber auch irgendwie verletzlichen Eindruck. Sie waren beide schmutzig, und ihre Augen lagen vor Müdigkeit tief in den Höhlen. »Cohl«, las er auf ihren Namensschildern, und »Tuta« – oder »Bleibende Hoffnung«, einer handschriftlichen Ergänzung zufolge. Er war ihnen in seiner Zeitlinie noch nie begegnet, kannte diese Namen aber bereits von den Voraussage-Briefings: Es waren seine künftigen Kameraden, die er sich als Besatzungsmitglieder aussuchen und mit denen er sein Leben riskieren würde. Er fragte sich, wer sie waren.


    Natürlich drückte er sich um die Hauptsache herum.


    Der andere Mann, der Pilot, war nicht groß, überragte Pirius aber um einen guten halben Kopf, und sein Körper unter dem Hautanzug war massiger. Seath hatte ihm erklärt, dass diese Version neunzehn war, zwei Jahre älter – zwei weitere Jahre, in denen er herangewachsen und fülliger geworden war, in denen er sein Training absolviert hatte. Schließlich sah Pirius dem Piloten ins Gesicht.


    


    Die Zeit war unzuverlässig. Soweit Pirius es verstand, zwang nur die Lichtgeschwindigkeit den Ereignissen kausale Abfolgen auf.


    Den altehrwürdigen Relativitätsargumenten zufolge gab es nicht einmal ein gemeinsames »Jetzt«, das man über größere Entfernungen hinweg festlegen konnte. Es gab lediglich Ereignisse, Punkte im Raum und in der Zeit. Wenn man mit Unterlichtgeschwindigkeit von einem Ereignis zum nächsten reisen musste, war alles in Ordnung, denn dann hingen die Ereignisse kausal zusammen: Man sah, wie alles auf ordentliche Weise älter wurde.


    Doch bei Überlichtreisen, bei denen man die Grenzen der Lichtgeschwindigkeit übertrat, verlor die ordentliche Struktur von Raum und Zeit jede Relevanz, sodass nur noch die Ereignisse übrig blieben, unzusammenhängende Vorfälle im Dunkeln. Und mit einem Überlichtschiff konnte man nach Belieben von einem Ereignis zum nächsten springen, ungeachtet einer vermeintlichen Abfolge von Ursache und Wirkung.


    In diesem Krieg war es nichts Besonderes, dass sich ramponierte Schiffe aus einem Kampf heimschleppten, der noch gar nicht stattgefunden hatte; in der Bogen-Basis geschah das jeden Tag. Auch Nachrichten aus der Zukunft waren nicht ungewöhnlich. Es war sogar eine bewusste Kampftaktik, Nachrichten an Kommandoposten in die Vergangenheit zurückzuschicken. Der Informationsfluss aus der Zukunft in die Vergangenheit war nicht konstant; alles hing von den komplizierten Geometrien der Flugbahnen und Überlichtsprünge ab. Aber es reichte den Kommissaren in ihren Akademien auf der fernen Erde, um Sammlungen möglicher Zukünfte und unschätzbar wertvoller präkognitiver Daten zu erstellen, die Strategien prägten – selbst wenn in der Gegenwart getroffene Entscheidungen viele dieser Zukünfte auslöschen konnten, bevor sie eintraten.


    Ein mit Überlichttechnologie ausgetragener Krieg musste so sein.


    Vorherwissen wäre natürlich ein großer Vorteil gewesen – wenn die andere Seite nicht genau dieselbe Fähigkeit besessen hätte. In einer endlosen Abfolge von Vermutungen und Gegenvermutungen wurde die Geschichte von der einen oder anderen Seite korrigiert, als Reaktion darauf erneut korrigiert und die Zeitlinie auf diese Weise unablässig umgeschrieben. Da beide Seiten die Kämpfe kommender Jahrzehnte, ja sogar Jahrhunderte voraussahen und einen Zug der anderen schon vor dessen Festlegung kontern konnten, war es kein Wunder, dass der Krieg längst zu einem tödlichen Patt erstarrt und in einer statischen Front zum Stehen gekommen war, die das Herz der Galaxis umschloss.


    


    Für Pirius war es wie ein Blick in den Spiegel – aber nicht ganz.


    Die Architektur war dieselbe: ein breites Gesicht, symmetrisch, aber viel zu weich, um gut auszusehen, mit scharfen blauen Augen und einem Schopf dicker schwarzer Haare. Aber die Einzelheiten waren anders. Unter einem Film aus Schweiß und Schmutz war das Gesicht des Piloten hart, die Augen lagen tief in den Höhlen. Es war, als hätten sich seine Schädelknochen durchs Fleisch gebohrt. Er wirkte viel älter als neunzehn, weitaus mehr als nur zwei Jahre älter als Pirius.


    Bei diesem ersten Blick schreckte Pirius vor dem Mann zurück. Dennoch war er ihm so vertraut, so ähnlich, und er fühlte sich zu ihm hingezogen.


    Er streckte die Hand aus. Der Pilot ergriff sie und umschloss sie fest. Es war ein seltsam neutrales Gefühl, als hielte er seine eigene Hand; die Haut des Piloten schien genau dieselbe Temperatur zu haben wie seine.


    »Ich habe das Xeelee-Schiff gesehen, das du mitgebracht hast«, sagte er vorsichtig. »Tolle Trophäe.«


    »Lange Geschichte«, sagte der Pilot in einem Ton, als würde ihn weder der Xeelee noch Pirius sonderlich interessieren. Seine Stimme klang für Pirius ganz anders als seine eigene.


    »Dann werde ich also ein Held?«


    Der Pilot schaute bekümmert drein. »Tut mir Leid.« Er meinte es offenbar ehrlich.


    Das verwirrte Pirius. »Was denn?«


    Eine Hand legte sich schwer auf seine Schulter. Er drehte sich um und sah einen massigen Mann mit dem langen schwarzen Gewand und dem rasierten Schädel eines Kommissars vor sich.


    »Pirius – alle beide! –, ich bin euch als Anwalt für den Prozess zugeteilt worden«, sagte der Kommissar. »Mein Name ist Nilis.«


    Selbst in diesem Augenblick der Verwirrung machte Pirius große Augen. Die Bogen-Basis war ein Ort für junge Leute; mit seinen weißen Bartstoppeln, den Hängebacken und der von tiefen Poren durchsetzten Haut war dieser Kommissar der älteste Mensch, den Pirius je gesehen hatte. Und er war alles andere als elegant. Sein Gewand schien geflickt zu sein, und der Saum war abgewetzt und schmutzig. Hinter ihm standen zwei weitere Kommissare, die erheblich weniger mitfühlend dreinschauten.


    Nilis’ Augen waren seltsam, blau und wässrig, und er betrachtete Pirius und den Piloten mit einer gewissen leisen Faszination. »Ihr seid euch so ähnlich! Nun ja, natürlich, kein Wunder. Und beide so jung… Zeitzwillinge, du meine Güte, wirklich erstaunlich! Aber wie halte ich euch auseinander? Hört zu – wie wär’s, wenn ich dich, den älteren Piloten, Pirius Blau nenne. Weil du aus der Zukunft kommst – blauverschoben, verstehst du? Und du bist dann Pirius Rot. Was haltet ihr davon?«


    Pirius schüttelte den Kopf. Pirius Rot? So hieß er nicht. Plötzlich war er nicht einmal mehr er selbst. »Sir – Kommissar – ich verstehe nicht. Weshalb brauche ich einen Anwalt?«


    »Ach du meine Güte, hat dir das noch niemand erklärt?«


    Der Pilot – Pirius Blau – trat verärgert vor. »Komm schon, Kleiner, du weißt doch, wie’s läuft. Sie wollen mir wegen der Geschehnisse an Bord der Claw an den Kragen. Und wenn sie mich anklagen…«


    Pirius hatte Gerüchte über diese Prozedur gehört, ohne sie jedoch zu verstehen. »… komme auch ich vor Gericht.«


    »Du hast’s erfasst«, sagte sein älteres Ich unbeteiligt.


    Pirius sollte für ein Verbrechen vor Gericht gestellt werden, das er noch gar nicht begangen hatte. Verwirrt und verängstigt drehte er sich um und suchte Torec.


    Sie zuckte die Achseln. »Kann man nichts machen.« Sie wirkte in sich gekehrt, als denke sie daran, sich von ihm und diesem ganzen Schlamassel abzusetzen.


    Pirius Blau sah ihn voller Abscheu an. »Musst du das Kinn so hängen lassen? Du blamierst uns beide.« Er drängte sich an Pirius vorbei und sprach mit Captain Seath. »Wo soll ich mich melden, Sir?«


    »Erst zur Berichterstattung, Pilot. Dann sind Sie in den Händen von Kommissar Nilis.« Sie drehte sich um und führte ihn davon; die kampfesmüde Besatzung der Claw folgte ihnen.


    Nilis tippte Pirius Rot auf die Schulter. »Du kommst mit mir. Ich glaube, wir müssen uns unterhalten.«


    


    Nilis war ein Quartier in einem Steinbrocken zugewiesen worden, der bei den Soldaten Offiziersland hieß. Um vom Trockendock aus mit Pirius dorthin zu gelangen, erduldete Nilis einen kurzen Flitzersprung durch den Schwarm eingefangener Asteroiden, aus denen die Basis bestand.


    Im Himmel außerhalb der Hülle schossen kleine Welten wie geballte Fäuste vorbei.


    Planeten waren hier im Kern der Galaxis selten; die Sterne standen zu dicht beieinander, als dass sich stabile Systeme hatten bilden können. Aber es gab jede Menge Staub und Eis, die sich zu riesigen Asteroidenschwärmen verdichteten. Einige der Basisasteroiden waren unbearbeitet – nichts als rohes Gestein, noch dieselben klobigen Aggregate wie zu der Zeit, als man sie an die Leine genommen und hier versammelt hatte. Die Übrigen waren mit Feuer, schwerem Gerät und Sprengstoff zu durchsichtigen Blasen wie der Kasernenkugel umgeformt worden. Bearbeitet oder nicht, sie waren alle von stabilisierenden Supraleiterringen umhüllt wie mit glänzendem, schillernd blauem Band eingepackte Geschenke, und auf ihren Oberflächen hatte man Higgsfeld- Trägheitskontrollanlagen montiert. Die Higgs-Anlagen sorgten für eine Schwerkraft von etwa einer Standardeinheit auf der Oberfläche der kleinen Welten und für stabile Felder in ihrem Innern: geschichtet bei einer Kasernenkugel, komplexer in anderen Steinbrocken, je nach deren Verwendungszweck.


    Und die Generatoren zogen die Steinbrocken zueinander hin. Sich gegenseitig anziehend, sausten und wirbelten sie in einem unaufhörlichen dreidimensionalen Tanz umeinander herum, verrückte Miniaturplaneten ohne den stabilisierenden Einfluss einer Sonne. Einige der Steinbrocken trieben so nah an den Flitzer heran, dass man die Wartungsteams an der Oberfläche arbeiten sah; wie Käfer auf Nahrungsbrocken krochen sie über die stark gekrümmten Horizonte.


    Pirius bemerkte verwirrt, dass Nilis während des gesamten Fluges die Augen geschlossen hielt.


    Er selbst war mit den Gedanken bei wichtigeren Dingen. Sein ganzes Leben wurde also plötzlich von dem bestimmt, was dieser arrogante Klon von ihm stromabwärts – in der Zukunft – getan hatte! Er hätte Pirius Blau liebend gern unter vier Augen getroffen, um die Sache mit ihm zu klären.


    Nilis’ Zimmer tief unten im Bauch des Offizierslands war klein und nur mit einer niedrigen Pritsche, einem Schreibtisch samt Stuhl und einer Nano-Nahrungsnische ausgestattet. Pirius setzte sich unbeholfen auf die Pritsche und lehnte ab, als Nilis ihm etwas zu essen oder zu trinken anbot. Nilis selbst trank Wasser. Die Wände des Raumes waren durchsichtig, wie alle Wände in der gesamten Basis, aber Nilis und er waren so tief in diesem Labyrinth aus Büros und Tagungsräumen begraben, dass man den Himmel dahinter kaum sehen konnte.


    »Und ich muss gestehen, das ist mir auch lieber so«, sagte Nilis mit einem kläglichen Lächeln. Er setzte sich auf den einzigen Stuhl im Raum, und seine Robe rutschte unpassenderweise hoch und gab den Blick auf dürre Schienbeine frei. »Du musst wissen, dass ich von der Erde komme, wo ich so lebe wie die Menschen primitiver Zeiten – ich meine, auf einer scheinbar flachen Welt, unter einer Himmelskuppel mit ein paar fernen, vereinzelten Sternen. Hier fliegen die Welten wie wahnsinnige Vögel herum, und selbst die Sterne sind grell leuchtende Kugeln. Natürlich können hier nur die massivsten Sterne entstehen; die Bedingungen sind zu turbulent für etwas so Mickriges wie die Sonne… Es ist ziemlich verwirrend!«


    Pirius hatte noch nie darüber nachgedacht. »Ich bin hier aufgewachsen. Sir.«


    »Nenn mich Nilis.«


    Aber Pirius hatte nicht die Absicht, einen Kommissar, selbst einen sanften und exzentrischen wie diesen, mit etwas anderem als »Sir« anzureden. Er sagte: »Für mich hat der Bogen-Cluster nichts Seltsames an sich.«


    »Ja, das glaube ich gern.« Nilis stand auf, den Wasserbecher in seiner leberfleckigen Hand, und spähte durch Schichten von Büros zum rotierenden Himmel hinaus. »Ein selbstgravitierendes System – eine klassische Demonstration des N-Körperproblems der Himmelsmechanik. Und chaotisch, instabil gegenüber kleinen Perturbationen, selbst im Prinzip nie vorhersagbar. Dieses unaufhörliche Lichtgewitter war zweifellos als Konditionierung gedacht, um euch Proto-Piloten daran zu gewöhnen, in veränderlichen dreidimensionalen Geometrien zu denken und uralte Ängste vor dem Fallen loszuwerden – einem Instinkt, der nützlich war, als wir von den Bäumen herabgestiegen sind, jedoch für einen Sternenschiffpiloten nicht mehr so wertvoll ist, hm? Aber für mich fühlt es sich so an, als wäre ich in einem riesigen himmlischen Uhrwerk gefangen.«


    Pirius war irritiert und beunruhigt. »Verzeihen Sie, Sir«, platzte er heraus, »aber ich verstehe nicht, weshalb ich hier bin. Oder weshalb Sie hier sind.«


    Nilis nickte. »Natürlich. Kosmische Spezialeffekte verblassen neben unseren menschlichen Dilemmata zur Bedeutungslosigkeit, nicht wahr?«


    »Weswegen soll ich bestraft werden? Ich habe nichts getan. Er war es – er hat das alles getan.«


    Nilis musterte ihn. »Ist das in deiner Ausbildung noch nicht behandelt worden? Ich vergesse immer wieder, wie jung ihr alle seid. Was Blau getan hat, ist geschehen, Pirius; es ist in seiner Zeitlinie eingeschlossen – seiner persönlichen Vergangenheit. Ja, er muss bestraft werden, um seine Charakterfehler nach Möglichkeit auszumerzen. Du hingegen musst bestraft werden, um deine noch ungeformte Zeitlinie nach Möglichkeit zu ändern. Seine Vergangenheit können wir nicht verändern, aber vielleicht deine Zukunft. Verstehst du? Also musst du für ein Verbrechen büßen, das du noch gar nicht begangen hast.


    Das ist zumindest die Logik des Systems. Ist es richtig oder falsch? Wer weiß das schon? Der Umgang mit Zeitreiseparadoxa war in der menschlichen Evolution nicht vorgesehen; all das überansprucht unser ethisches Gefüge ein bisschen. Und, weißt du, ich kann mir wirklich nicht vorstellen, wie es für dich sein muss, Pirius Rot. Was ist das für ein Gefühl, vor einer Version deiner selbst zu stehen, die aus der Zukunft geholt und in deinem Leben abgeladen worden ist?«


    »Dafür werden wir ausgebildet, Sir. Es ist kein Problem.«


    Nilis seufzte. Mit einem Hauch von Stahl in der Stimme sagte er: »Hör zu, Pirius, ich bin hier, um dir zu helfen, aber das wird mir nicht gelingen, wenn du nicht ehrlich zu mir bist. Versuch es noch einmal.«


    »Es ist… irritierend«, sagte Pirius widerstrebend. »Ich bin wütend.«


    Nilis nickte. »Schon besser. Gut. Das kann ich verstehen. Immerhin hat dieser Fremde auf einmal deine Zukunft gekapert, nicht wahr? Dir sind die Wahlmöglichkeiten genommen worden. Und was empfindest du ihm gegenüber - Pirius Blau, deinem Double –, ungeachtet dessen, was er getan hat?«


    »Schwierig«, sagte Pirius. »Ich mag ihn nicht. Und ich glaube, er mag mich auch nicht. Trotzdem fühle ich mich zu ihm hingezogen.«


    »Ja, ja. Ihr seid wie Geschwister, wie Brüder; das ist die treffendste Analogie, glaube ich. Ihr seid Rivalen – ihr beide konkurriert um einen einzelnen Platz in der Welt –, und es könnte sogar sein, dass du ihn eines Tages hasst. Und dennoch wird er immer ein Teil von dir sein.«


    Pirius fühlte sich unwohl; dieses Gerede von »Brüdern« war eindeutig undoktrinell. »Mit Brüdern kenne ich mich nicht aus, Sir. Ich bin in Kadern aufgewachsen.«


    »Ja, natürlich. Kaum aus den Gebärtanks raus, schon in einen Ausbildungskader gesteckt, wieder herausgerissen und weitergeschickt, ein ums andere Mal! Du weißt nicht, wie es ist, einen Bruder zu haben – woher auch? Aber ich weiß es«, sagte er und seufzte. »Es gibt Winkel – selbst auf der Erde –, wo Menschen den Raum finden, so zu leben wie früher. Natürlich musste ich das bei meinem Eintritt in die Kommission alles aufgeben. Wie schade für dich; wenn dein kultureller Hintergrund umfangreicher wäre, würde er dir vielleicht helfen, jetzt besser mit der Situation fertig zu werden. Meinst du nicht?«


    Das alles sagte Pirius nicht viel. »Bitte, Sir…«


    »Du willst wissen, was ein alter Narr wie ich so weit hier draußen macht.« Er lächelte. »Ich habe mich freiwillig gemeldet. Als ich die Einzelheiten des Falles erfuhr, wusste ich sofort, dass ich mich damit befassen musste. Ich habe mich freiwillig bereit erklärt, als Anwalt für dich und deinen Zwillingsbruder zu fungieren.«


    »Aber warum?«


    »Du weißt, ich bin Kommissar.« Das hieß, dass er für die Historische Wahrheitskommission arbeitete, jene großartige, altehrwürdige Behörde, der es oblag, die Reinheit der Druz-Doktrinen zu gewährleisten – eine Aufgabe, die sie mit Überzeugungskraft und Gewalt, mit Eifer und Engagement erfüllte. »Aber du weißt wahrscheinlich nicht, dass die Kommission viele Abteilungen hat. Die Kommission ist Jahrtausende alt, Pirius. Erstaunlich, wenn man es sich überlegt! Sie besteht bereits länger als viele Zivilisationen der Erde. Und sie ist zu einem sehr alten, sehr verwachsenen bürokratischen Baum geworden. Ich arbeite in einer Abteilung namens ›Büro für technologische Archivierung und Kontrolle‹. Wir sind so etwas wie eine technologische Denkfabrik. Wenn jemand auf Alpha Centauri III eine geniale Idee hat, sorgen wir dafür, dass sie nach Tau Ceti IV weitergegeben wird.« Von diesen Orten hatte Pirius noch nie etwas gehört. »Aber der Name sagt alles: ›Archivierung und Kontrolle‹. Kein Wort von Innovation, hm? Oder Entwicklung? Die kalte Hand der Kommission liegt an unserer Kehle, und wir haben nur begrenzte Möglichkeiten, unseren eigenen Kopf zu gebrauchen. Das ist nämlich das Letzte, was wir tun sollen, wenn es nach denen da oben geht. O ja, das Allerletzte. Und darum bin ich hier. Verstehst du?«


    Pirius versuchte, sich in all dem zurechtzufinden. »Nein, Sir, leider nicht.«


    »Ich habe von deinen Heldentaten gehört – oder vielmehr von Pirius Blaus Heldentaten. Mir war klar, um einen Xeelee zu kapern oder eine solche Begegnung auch nur zu überleben, musste er kreativ gewesen sein. Er musste eine neue Methode gefunden haben, einen Schlag gegen unseren ewigen Feind zu führen. Und ich bin hier, um herauszufinden, welche Methode das ist. Natürlich bin ich für diese Aufgabe unqualifiziert und stamme obendrein noch aus der falschen Ecke der Kommission. Ich musste mich durch einiges administratives Dickicht kämpfen, um so weit zu kommen, das kann ich dir sagen.«


    Von alledem blieb ein Wort bei Pirius hängen, das ihn erschreckte: unqualifiziert.


    »Aber weshalb ist das alles so wichtig für Sie – für die Erde?«


    Nilis seufzte. »Hast du denn gar kein Geschichtsbewusstsein, Pirius? Vielleicht nicht – ihr jungen Soldaten seid so tapfer, aber ihr habt einen solch engen Horizont! Hast du überhaupt eine Ahnung, wie lange dieser Krieg nun schon dauert – wie lange diese Front hier schon steht? Und dann sind da die Toten, Pirius, dieses endlose Sterben. Wofür?«


    »Die Xeelee sind stark. Das Überlichtvorherwissen führt zu einem Patt…«


    Nilis machte eine wegwerfende Geste. »Ja, ja. Das ist die übliche Rechtfertigung. Wir haben uns an diese Stagnation gewöhnt. Die meisten Menschen können sich gar keine andere Form der Kriegsführung mehr vorstellen. Aber ich schon. Und deshalb bin ich hier. Hör mir zu. Mach dir keine Sorgen wegen dieses absurden Verfahrens. Ich sorge dafür, dass ihr beide freigesprochen werdet, du und dein älterer Zwillingsbruder. Und dann sehen wir weiter… hm?«


    Pirius starrte ihn ratlos an. Er war kein Dummkopf; tatsächlich hatte man ihn wegen seiner Fähigkeit zum unabhängigen Denken für die Pilotenausbildung ausgewählt. Aber er war noch nie in seinem Leben einem so seltsamen Menschen wie diesem Kommissar begegnet, dessen Worte für ihn einfach keinen Sinn ergaben.


    Verwirrt und desorientiert sehnte er sich nur danach, diesen Raum und das Offiziersland verlassen und in die große, ordentliche Wärme der Kasernenkugel zurückkehren zu können, unter den rauen Stoff seiner Laken, zu Torec, wo er in Sicherheit war.


    


    Pirius musste eine quälende Woche auf den anberaumten Prozess warten. Er versuchte, sich in den profanen Trott seiner Ausbildung zu vergraben.


    Die Bogen-Basis stand unter der Leitung des Ausbildungs- und Drillkommandos, einer Gemeinschaftsunternehmung der Marine und des Grünen Heeres, und jedes hier ausgebrütete Kind wurde in den Dienst bei der Marine hineingeboren. Den meisten war es bestimmt, ihr Leben mit der Ausführung schlichter Dienstleistungen im Verwaltungsbereich oder bei der technischen Reserve zu verbringen. Aber im Alter von acht Jahren wurden einige wenige – sehr wenige – mittels eines erbarmungslosen Test- und Filterprogramms ausgesiebt und in die Offiziersausbildung gesteckt.


    Pirius hatte diese Selektion erfolgreich hinter sich gebracht. Jetzt waren seine Tage angefüllt mit Unterricht in Mathematik, Naturwissenschaften, Technik, Taktik, Spieltheorie, Maschinenbau, galaktischer Geografie, Multi-Spezies-Ethik, ja sogar doktrineller Philosophie – und mit einem umfangreichen Programm zur körperlichen Entwicklung. Doch am Ende stand die Aussicht, der Marine in einer ranghöheren und verantwortlichen Position zu dienen, vielleicht als Angehöriger des technischen oder administrativen Bodenpersonals, besser noch in einer der heiß begehrten Fliegerrollen – und am allerbesten in der Funktion, die Pirius bestimmt war, wie er bereits wusste: als Pilot. Hatte man Erfolg, bestand anschließend die Möglichkeit, in eine Führungsposition aufzurücken; wurde man als Invalide ausgemustert, konnte man damit rechnen, eine Aufgabe am Boden oder sogar im Ausbildungskommando selbst übertragen zu bekommen, wie Captain Seath.


    Junge Menschen, denen man von Geburt an eingetrichtert hatte, wie wichtig Pflichterfüllung war, konnten sich kein besseres Leben vorstellen.


    Mit all dem war es jedoch Essig, wenn Pirius bei seiner Ausbildung versagte, ganz egal, welches Schicksal ihm das Überlichtvorherwissen zuschrieb. Also bemühte er sich, weiter seiner Arbeit nachzugehen. Aber er war nicht richtig bei der Sache, und als sich herumsprach, in welch übler Lage er sich befand, hielten seine Freunde und Rivalen – selbst Torec -Abstand zu ihm.


    Er war erleichtert, als der Prozess schließlich begann. Doch trotz Nilis’ Zuversicht lief er nicht gut.


    Die Verhandlung fand in einem speziellen Gerichtssaal statt, einem sphärischen Raum in der Nähe des geometrischen Zentrums von Offiziersland. Die Richter, Gerichtsdiener, Ankläger und Rechtsanwälte, Zeugen und Angeklagten nahmen ihre Plätze in übereinander angeordneten Sitzen um den Äquator der Kugel herum ein. Der zentrale Bereich blieb frei, damit dort virtuelle Beweise vorgelegt werden konnten. Dem Brauch wie auch dem Koalitionsgesetz gemäß saßen Vertreter vieler großer Institutionen der Menschheit auf der Richterbank: der Kommission natürlich, des Grünen Heeres, das über das Schicksal der Millionen an die Steinbrocken gebundener Infanteristen gebot, und der Marine, zu der Pirius Blaus Strike-Arm-Sektion gehörte.


    Vor der Eröffnung des Verfahrens unterwies sie der Gerichtspräsident, ein grauhaariger Heeresgeneral, im formgerechten Gebrauch der Sprache, insbesondere in der Verwendung historischer Tempi zur Schilderung von Ereignissen, die in der »Vergangenheit« von Pirius Blaus persönlicher Zeitlinie geschehen waren, für das Gericht jedoch noch in der Zukunft lagen.


    Nilis beugte sich zu Pirius Rot hinüber. »Selbst unsere Sprache ist damit überfordert, der Realität der Zeitparadoxa gerecht zu werden«, sagte er. »Aber wir geben uns Mühe, wir geben uns Mühe!«


    Anfangs war es gar nicht so schlimm: Es war sogar interessant. Auf die Aufforderung eines Anklägers hin kommentierte Pirius Blau, der Pirius aus der Zukunft, eine bunte virtuelle Dramatisierung des fraglichen Ereignisses, die sich am Schiffslogbuch und den Augenzeugenberichten der Besatzung orientierte. Das Gericht sah Pirius’ Rückzug unter feindlichem Feuer aus der Gefechtslinie beim Steinbrockenbombardement, den Flug zu Sag A Ost, den spektakulären Showdown mit dem Xeelee. Hin und wieder konsultierte er seine Besatzungsmitglieder, die Navigatorin Cohl und den Ingenieur Tuta, um Details zu klären oder Fehler zu korrigieren. Die Vorführung wurde immer wieder gestoppt; akzeptierte Klarstellungen fanden Eingang in den Entwurf der virtuellen Sequenz, und der entsprechende Abschnitt wurde erneut abgespielt.


    Pirius selbst – Pirius Rot – sah aufmerksam zu. Es schüchterte ihn ein, dass eine nur wenige Jahre ältere Version von ihm zu so etwas fähig gewesen war.


    Er versuchte, die Reaktion der Richter abzuschätzen. Trotz der legalistischen Szenerie verfolgten sie gebannt, wie virtuelle Miniaturraumschiffe einander durch den kugelförmigen Raum jagten. Es war zweifellos eine verwegene, wagemutige Episode, und sie schien etwas Primitives in den Herzen der Menschen zu berühren, ganz gleich, welche Rolle sie hier und jetzt spielten.


    Ihm rutschte jedoch das Herz in die Hose, als er die grimmigen Mienen sah, mit denen die Richter ein Beispiel von Pirius Blaus Befehlsverweigerung nach dem anderen zur Kenntnis nahmen: wie er beim Durchbruch der Xeelee durch den Steinbrocken aus der Kampflinie ausgeschert war, wie er die Flucht ergriffen hatte, statt kehrtzumachen und sich dem Feuer der ihn verfolgenden Nachtjäger zu stellen. Selbst Dans, offenkundig eine Einzelgängerin, hatte mehr Pflichtbewusstsein gezeigt, indem sie eine Überlichtbake mit Daten über den Kampf in die Vergangenheit zurückgeschickt hatte, sodass die Militärstrategen schon ein paar Jahre im Voraus über die neue Asteroidensprengungstaktik der Xeelee Bescheid wussten.


    Nilis schien das alles nicht weiter zu beunruhigen. Er nickte, murmelte Notizen in seine virtuellen Rezeptoren, voll bei der Sache, analytisch, seine blauen, wässerigen Augen hell im virtuellen Licht. Am lebhaftesten wirkte er bei der Dramatisierung von Dans’ einfallsreichem kontratemporalem Manöver. »Das ist es«, flüsterte er Pirius Rot zu. »Das ist der Schlüssel zu dem ganzen Vorfall – so überlistet man einen Xeelee!«


    Als die Rekonstruktion vorbei war, beriet sich das Gericht kurz. Dann forderte der Gerichtspräsident mit einer knappen, abschätzigen Geste Nilis auf, seine Erwiderung vorzutragen.


    Während Nilis seine Robe raffte und aufstand, flüsterte er Pirius Rot zu: »Siehst du diesen Blick? Er glaubt, der Prozess sei schon gelaufen. Meine Verteidigung ist für ihn nur eine Formalität. Ha! Denen werden wir’s zeigen – genauso wie Blau es diesem Xeelee gezeigt hat.«


    Pirius wandte sich ab. Sein Herz klopfte heftig.


    Nilis gab unumwunden zu, dass die Rekonstruktion korrekt gewesen sei. »Ich bin nicht hier, um eine Geschichte zu zerpflücken, die drei sehr ehrenwerte junge Leute ausführlich und aufrichtig erzählt haben. Und ich bin auch nicht hier, um den zentralen Vorwurf gegen Pirius infrage zu stellen: dass er im Verlauf des Geschehens Befehle missachtet hat, und zwar sowohl Dauerbefehle als auch direkte Befehle. Natürlich hat er das getan; er bestreitet es ja auch gar nicht. Und ebenso wenig bin ich hier, um Sie zu bitten, offensichtliche Tatsachen außer Acht zu lassen.«


    Der alte General fragte trocken: »Weshalb sind Sie dann hier, Kommissar?« Gedämpftes Gelächter.


    Nilis richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Um Sie zu bitten nachzudenken«, sagte er pompös. »Ihren eigenen Kopf zu gebrauchen – so wie Pirius es in extremis getan hat. Wir müssen über bloße Befehle hinausdenken. Wozu einen sinnlosen Befehl befolgen, wenn er das eigene Leben und das der Besatzung kosten wird und obendrein noch das Schiff, ohne dass damit auch nur das Geringste gewonnen wäre? Ist es nicht besser, diesen Befehl zu ignorieren, zu fliehen, an einem anderen Tag zurückzukehren – wie Pirius es offensichtlich getan hat – und den Kampf wieder aufzunehmen? Liegt es nicht auf der Hand, dass Pirius seine Befehle missachtet hat, um seine Pflicht umso besser erfüllen zu können?«


    Pirius war schockiert. Wenn es etwas gab, was ihm seit der Geburt immer wieder eingebläut worden war, dann das: Befehle sind alles. Die finsteren Mienen auf der Richterbank zeigten ihm, wie gut diese Art von Sophisterei beim Militärpersonal ankam.


    Als Nächstes analysierte Nilis detailliert Dans’ Ausführung des »Bruns-Manövers« – in seinen Worten »die geniale Verwendung einer geschlossenen zeitartigen Kurve in einem Rechenalgorithmus« –, die er für den Kern von Pirius’ innovativer Taktik hielt. »Dank dieser beiden tapferen Piloten, Pirius und Dans, verfügen wir endlich über eine Methode, zumindest im Prinzip, den größten Vorteil zunichte zu machen, den die Xeelee uns gegenüber haben: ihre Rechenkapazität. Das muss natürlich weiter untersucht werden, aber Ihnen ist doch klar, dass allein das schon eine Errungenschaft ist, die selbst die kühnsten Träume der meisten Kämpfer in diesem endlosen Krieg übertrifft. Obendrein hat Pirius noch einen Xeelee mitgebracht, einen gekaperten Nachtjäger! Die Informationen, die wir dadurch gewinnen werden, könnten – nein, werden – uns ganz neue Aussichten in diesem Konflikt eröffnen.« Er hielt schwer atmend inne.


    So eine Rede hatte Pirius noch nie gehört. Kein Mensch sprach vom Sieg – jedenfalls nicht von einem Sieg in naher Zukunft. Der Krieg sollte nicht gewonnen, sondern ertragen werden. Der Sieg würde kommen, aber erst in künftigen Generationen. Die hohen Offiziere auf der Bank waren von Nilis’ hochtrabenden Erklärungen ebenso wenig beeindruckt.


    Als Nilis fortfuhr, machte er alles noch tausendmal schlimmer.


    »Meine Damen und Herren, ich fordere Sie erneut dringend auf nachzudenken. Springen Sie über Ihren Schatten! Lassen Sie Ihre kleinlichen Rivalitäten hinter sich! Stimmt es nicht, dass die Soldaten des Grünen Heeres notorische Ressentiments gegen Strike Arm haben, weil deren Basen angeblich so luxuriös sind? Stimmt es nicht, dass Marineoffiziere sich traditionell einbilden, die Kommission habe keine Ahnung, welchem Druck die Soldaten ausgesetzt seien, obwohl die Kommission eine derart wichtige Rolle bei der Führung des Krieges spielt? Und was uns von der Kommission betrifft – sind die Doktrinen wirklich so fragil, dass wir selbst bei einem solch außergewöhnlichen Fall Angst haben, sie könnten zerbrechen? Bei einem Fall, in dem ein tapferer Offizier sich über einen sinnlosen Befehl hinwegsetzt, um seiner Pflicht effektiver nachkommen zu können?…«


    Und so weiter. Als Nilis schließlich aufhörte, alle zu beleidigen, wusste Pirius, dass der Prozess, so er denn jemals zu seinen Gunsten hätte ausgehen können, verloren war.


    


    Das Gericht beriet sich nur kurz. Der Präsident brauchte lediglich ein paar Sekunden, um sein Urteil zu verkünden.


    Pirius Blau wurde für seine krasse Zuwiderhandlung gegen Befehle degradiert und zu einer Strafeinheit an die Front versetzt. Pirius Rot wusste ebenso gut wie jeder andere, dass eine solche Versetzung der Todesstrafe gleichkam. Es schockierte ihn kaum mehr, als das Gericht verkündete, dass die Besatzungsmitglieder Cohl und Tuta wegen ihrer »Komplizenschaft« bei seinen »Verbrechen« Pirius dorthin folgen sollten.


    Dann verkündete der Präsident fast wie aus einem nachträglichen Einfall heraus, dass auch Pirius Rot, die jüngere Version des Piloten, auf einen Strafasteroiden versetzt werde. Die jüngeren Versionen von Cohl, Tuta und Dans erhielten mildere Strafen, wurden aber ebenfalls versetzt.


    Mittlerweile verstand Pirius die Theorie des Zeitparadoxgesetzes. Aber dieses Urteil konnte er einfach nicht begreifen.


    Kaum hatte der Präsident ausgeredet, war Nilis wieder auf den Beinen. Er werde das Urteil anfechten, erklärte er. Und er verlangte, dass sowohl Pirius Rot als auch Pirius Blau bis dahin seinem persönlichen Gefolge zugewiesen würden. Er werde für ihr Verhalten garantieren und sich bemühen, ihre Dienste auf bestmögliche Weise zugunsten der höheren Ziele der Menschheit zu nutzen.


    Das Gericht beriet sich erneut. Offenbar wurde irgendein Handel abgeschlossen. Die Richter stellten Nilis’ Recht, Revision einzulegen, nicht in Abrede. Sie wollten zwar nicht zulassen, dass Pirius Blau als Haupttäter dieses antidoktrinellen Vergehens der verhängten Strafe entging, gaben jedoch als Geste der Nachsicht Pirius Rot, die jüngere Kopie, in Nilis’ Obhut.


    Nilis erhob sich erneut, um dem Gericht ein letztes Mal zornig die Leviten zu lesen. »Nur um es noch einmal festzuhalten: Diese schändliche Farce zeigt im Kleinen, weshalb wir diesen Krieg niemals gewinnen werden. Und damit meine ich nicht nur Ihre verknöcherten Entscheidungsprozesse und Ihre tödliche Rivalität untereinander, sondern auch die simple Wahrheit dieses Falles: dass ein Mann, der einen Xeelee besiegt hat, nicht als Held gepriesen, sondern vor Gericht gestellt und fertig gemacht wird…«


    Es war eine aufwühlende Rede. Aber der automatische Gerichtsschreiber war der einzige Zeuge; der Gerichtssaal leerte sich bereits.


    Pirius erhob sich verwirrt. Er sah Gesichter, die ihm zugewandt waren, Torec, Captain Seath, sogar Pirius Blau, sein älteres Ich, aber sie wirkten fern, unergründlich, irgendwie verschwommen. Also, das war’s dann wohl: Sein Leben war ihm durch ein Schnellverfahrensurteil für ein »Verbrechen« entrissen und zerstört worden, das er nicht einmal hatte begehen können.


    »Das ist alles deine Schuld!«, rief er zu Pirius Blau hinunter.


    Pirius Blau blickte von seiner tiefer gelegenen Bank auf und lachte freudlos. »Kann schon sein. Aber was glaubst du, wie ich mich fühle? Und weißt du, was das Schlimmste daran ist? Diese Mission, meine Mission, wird gar nicht erst stattfinden.«


    Dann wurde er abgeführt. Pirius Rot glaubte nicht, dass er ihn jemals wieder sehen würde.


    Das breite, faltige Gesicht von Nilis schwebte wie ein Mond vor ihm. »Ensign? Alles in Ordnung?«


    »Ich weiß nicht. Es kommt mir so unwirklich vor. Ich möchte nicht Ihrer Aufsicht unterstellt werden, Sir. Ich möchte nur meine Pflicht tun.«


    Nilis Miene wurde weicher. »Und du denkst, wenn ich dich von der Front fern halte, dieser ewigen Leichengrube, hindere ich dich daran? Du denkst, deine Pflicht besteht nur darin zu sterben, wie so viele andere vor dir?« Die Augen des alten Mannes waren feucht, als werde er gleich in Tränen ausbrechen. »Glaub mir«, sagte Nilis, »bei mir wirst du deine Pflicht erfüllen – nicht indem du stirbst, sondern indem du am Leben bleibt. Und mir hilfst, meine Vision zu verwirklichen. Denn ich, als Einziger unter all den Narren und Wichtigtuern in diesem Raum, ich habe einen Traum.«


    »Einen Traum?«


    Nilis beugte sich nah zu ihm und flüsterte: »Einen Traum, wie dieser Krieg gewonnen werden könnte.« Er lächelte.


    »Wir fliegen morgen ab, Ensign; seien Sie zur Weckzeit bereit.«


    »Wir fliegen ab? Wohin denn, Sir?«


    Diese Frage schien Nilis zu überraschen. »Zur Erde natürlich!« Und er ging davon. Sein schmutziges schwarzes Gewand klatschte ihm gegen die Fersen.
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    Nilis’ schlanke, pfeilförmige Korvette schmiegte sich an einen der zwölf Ports, die sich an der belebten Gangway im Offiziersland aufreihten.


    Captain Seath begleitete Pirius Rot zu der Korvette. Sie waren als Erste dort und mussten auf Nilis warten.


    Pirius wusste nicht genau, weshalb Seath ihn persönlich hierher gebracht hatte. Es gab nichts zu tragen, denn er besaß keinerlei persönliche Habseligkeiten. Man hatte ihm eine schicke neue Uniform für die Reise gegeben; alles, was er sonst noch brauchte, würde ihm von den Systemen der Korvette zur Verfügung gestellt werden, und es wäre ihm nie in den Sinn gekommen, so etwas wie ein Souvenir mitzunehmen. Offiziell, sagte Seath, sei sie hier, um dafür zu sorgen, dass Pirius »nicht wieder Mist baute«. Pirius meinte jedoch, unter Seaths narbiger Schroffheit etwas anderes, Weicheres zu entdecken. Mitleid vielleicht? Oder womöglich Reue; vielleicht glaubte Seath, dass sie als seine Vorgesetzte mehr hätte tun können, um ihn vor diesem Schicksal zu bewahren.


    Was auch immer. Seath war keine Frau, mit der man über Gefühle sprach.


    Er betrachtete die Korvette. Sie war ein Marineschiff und trug das Tetraederzeichen der freien Menschheit, das älteste Symbol der Expansion. »Sir – ein Marineschiff?«, fragte er. »Aber ich bin doch jetzt Kommissar Nilis unterstellt.«


    Sie lachte humorlos. »Die Kommission verfügt nicht über Sternenschiffe, Ensign. Glauben Sie, die Marine würde ihrem ältesten Feind Zugang zur Überlichttechnologie gewähren?«


    »Die Xeelee sind der Feind.«


    »Oh, die Marine und die Kommission lagen schon im Krieg miteinander, lange bevor jemand etwas von den Xeelee hörte.« Es war beunruhigend, eine hundertprozentig korrekte Offizierin wie Seath so reden zu hören.


    Hinter ihnen erklangen zögernde Schritte. Zu seiner Überraschung sah Pirius Torec auf sich zukommen. Sie hatte ebenso wenig Gepäck dabei wie er, trug aber ebenfalls eine schicke neue Uniform. Ihr Gesicht war verschlossen, ihr Mienenspiel vielschichtig, und ihre vollen Lippen waren zu einem Schmollmund verzogen, der kindlich aussah, wie Pirius fand.


    »Sie sind spät dran«, blaffte Seath.


    »Entschuldigung, Sir.«


    Pirius fragte: »Bist du hier, um mir auf Wiedersehen zu sagen?« Er war gerührt, wollte es sich jedoch nicht anmerken lassen.


    »Nein.«


    »Sie fliegt mit, Pirius«, sagte Seath.


    »Was?«


    »War nicht meine Idee, Arschgesicht«, fauchte Torec.


    Kommissar Nilis kam geschäftig den Korridor entlanggeeilt. Im Gegensatz zu den beiden Ensigns hatte er einiges Gepäck dabei, ein paar Koffer und zwei antik aussehende Roboter, die hinter ihm herschwebten. »Zu spät, zu spät; da bin ich im Begriff, die Galaxis zu durchqueren, und komme schon zum allerersten Schritt zu spät…« Er wurde langsamer und keuchte: »Captain Seath. Danke für Ihre Gastfreundschaft, danke für alles.« Er strahlte Pirius an. »Bereit für dein neues Abenteuer, Pirius?« Dann bemerkte er Torec. »Wer ist das? Eine Freundin, die dir zum Abschied nachwinkt?«


    »Nicht ganz«, sagte Seath. »Das ist Ensign Torec. Derselbe Kader wie Pirius, dieselbe Generation. Aber nicht so intelligent.«


    Torec zog die Augenbrauen hoch, und Pirius wandte den Blick ab.


    »Und warum ist sie hier?«


    »Ich habe sie Ihnen zugeteilt, Kommissar.«


    »Wieso denn das?«, polterte Nilis. »Ich habe keine Lust, noch einen Ihrer Kindersoldaten mitzunehmen. Die Korvette hat nicht genug Proviant für einen zusätzlichen Esser an Bord…«


    »Darum habe ich mich bereits gekümmert.«


    »Captain, ich habe keine Verwendung für dieses Mädchen.«


    »Sie ist nicht für Sie da. Sondern für Pirius.«


    »Für Pirius?«


    Seaths Miene war hart und respektlos. »Hören Sie auf mich, Kommissar. Sie bringen diesen Jungen weg von hier, weg von allem, was er kennt, schleifen ihn quer durch die Galaxis zu einem Ort, den er sich wahrscheinlich nicht einmal vorstellen kann.« Sie sprach, als wäre Pirius gar nicht da.


    Nilis’ Mund formte ein rundes, schockiertes O, ein Ausdruck, der Pirius allmählich vertraut wurde. »Ich verstehe, was Sie meinen. Aber diese Basis ist so…« Er machte eine Handbewegung. »Inhuman. Kalt. Leblos. Das einzige Grün, das man hier irgendwo sieht, ist der Anstrich von Kriegsschiffen!«


    »Und da dachten Sie, unsere Soldaten wären ebenfalls inhuman.«


    »Vielleicht, ja.«


    Seath sagte: »Wir führen hier einen Krieg; wir können uns keinen Komfort leisten. Aber diese Kinder brauchen Wärme, Menschlichkeit. Und die suchen sie beieinander.«


    Pirius’ Wangen brannten. »Sie haben also die ganze Zeit über Torec und mich Bescheid gewusst, Sir.«


    Seath antwortete nicht; sie ließ den Kommissar nicht aus den Augen.


    Nilis schien ebenfalls verlegen zu sein. »Ich beuge mich Ihrer Weisheit, Captain.« Er richtete seinen onkelhaften Blick auf Torec. »Eine Freundin von Pirius ist auch meine Freundin. Und wir werden bestimmt etwas Nützliches zu tun finden.«


    Torec starrte ihn an. Die Ensigns waren es nicht gewöhnt, dass jemand so mit ihnen redete. Sie wandte sich an Seath. »Captain…«


    »Ich weiß«, sagte Seath. »Sie haben Ihr ganzes Leben lang versucht, in die Offiziersausbildung zu gelangen. Sie haben es geschafft, und jetzt das. Nun, der Kommissar hier hat mir versichert, dass Pirius bei ihm seine Pflicht erfüllen wird, und zwar auf eine Weise, die sich sogar auf den Verlauf des Krieges auswirken könnte. Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, wie«, fügte sie kalt hinzu. »Aber wenn es stimmt, ist klar, was Ihre Pflicht ist, Ensign Torec.«


    »Sir?«


    »Dafür zu sorgen, dass Pirius nicht den Verstand verliert. Keine Diskussion«, fügte Seath mit leiser Drohung hinzu.


    »Jawohl, Sir.«


    Nilis machte ein paar rasche Schritte nach vorn. Seine Hände flatterten. »Also, wenn das geklärt ist – kommt, kommt, wir müssen uns beeilen.« Er ging durch die offene Luke voran ins Schiff.


    Captain Seath starrte die Ensigns noch eine letzte Sekunde an, dann wandte sie sich ab.


    Pirius und Torec folgten Nilis an Bord der Korvette. Mürrisch vermieden sie es, sich in die Augen zu schauen.


    Natürlich waren sie schon früher zu Trainingszwecken an Bord von Marineschiffen – Transportern und Linienschiffen – gewesen, aber noch nie auf einem so feudalen wie diesem. Und es war sauber. Es roch sogar sauber.


    Der Boden des Korridors, der am eleganten Rückgrat des Schiffes entlang verlief, war mit Teppichen ausgelegt. Eine Zwei-Personen-Crew arbeitete hinter einem verschlossenen Schott in der Spitze der nadelförmigen Hülle. In der bewohnbaren Zentralsektion war die Außenhülle transparent, und wenn man in die Sektionen hinter dem rückwärtigen Schott blickte, sah man die verschwommenen Umrisse von Triebwerken. Zwei Abteile waren jedoch von undurchsichtigen Wänden umschlossen.


    Nilis dirigierte seine schwebenden Koffer in eine dieser Kabinen. Er sah die Ensigns unsicher an, dann öffnete er die Tür des anderen undurchsichtigen Abteils. »Diese Kabine war für dich gedacht, Pirius. Jetzt wird sie wohl für euch beide reichen müssen.« Es gab nur ein Bett. »Tja«, sagte er barsch. »Ich überlasse es euch, das zu regeln.« Dann eilte er, absurderweise verlegen, in seine eigene Kabine und schloss die Tür hinter sich.


    Die Kabine war ebenfalls mit Teppichen ausgestattet. Sie wurde von dem Bett beherrscht, das mindestens doppelt so breit war wie die Kojen, an die sie gewöhnt gewesen waren. Pirius erspähte Uniformen in einem Kleiderschrank, und auf einem kleinen Tisch standen Schüsseln mit einer bunt gefärbten Nahrung.


    Sie sahen sich an.


    »Ich habe nicht darum gebeten, mitfliegen zu dürfen«, sagte Torec. Sie klang wütend.


    »Ich habe nicht nach dir verlangt.«


    »Ich hab was Besseres zu tun, als dein Betthäschen zu spielen.«


    »Da wäre mir ja dieser fette alte Kommissar noch lieber«, blaffte Pirius.


    »Vielleicht ist es ja das, was er will.«


    Sie starrten sich eine Sekunde lang an. Dann brachen sie beide in Gelächter aus.


    Torec stopfte sich eine Hand voll von der Nahrung in den Mund. »Mm-mh. Süß.«


    »Ich wette, das Bett ist weich.«


    Immer noch lachend, liefen sie aufeinander zu und rissen sich die Kleider vom Leib. Im Gegensatz zu den gewohnten rauen Overalls der Bogen-Basis waren die neuen Uniformen Offiziersklasse; sie krochen vom Boden weg, auf den sie achtlos fallen gelassen worden waren, schlüpften in den Schrank und begannen mit einem lautlosen Prozess der Selbstreinigung und Reparatur.


    


    In dem Raum gab es alles, was sie brauchten: Nahrung, Wasser, Reinigungstücher, sogar eine Toilette, die kunstvoll hinter einer Vertäfelung verborgen war. »Anscheinend geben Offiziere und Kommissare nicht gern zu, dass sie scheißen«, sagte Torec trocken, als sie das entdeckten.


    Stundenlang blieben sie einfach in ihrer Kabine, unter den Decken oder darauf, und aßen und tranken, so viel sie konnten. Sie wussten, dass sie die Gelegenheit nutzen mussten. Bald genug würde jemand kommen und ihnen alles wegnehmen; so war es immer.


    Aber es kam niemand.


    »Was meinst du, wie lange es dauert, bis wir da sind?«


    Ihr Kopf lag auf Pirius’ Arm, und er naschte winzige purpurrote Süßigkeiten von ihrem nackten Bauch. »Wo?«


    »Auf der Erde.«


    Er dachte darüber nach. Selbst jetzt, über zwanzigtausend Jahre nach dem ersten interstellaren Ausflug der Menschheit, war eine Reise quer durch die Galaxis kein alltägliches Unternehmen. »Die Erde ist achtundzwanzigtausend Lichtjahre vom Zentrum entfernt.« Jeder wusste das. »Der Überlichtantrieb macht zweihundert Lichtjahre pro Stunde. Also…«


    Im Rechnen war Torec immer schnell gewesen. »Ungefähr sechs Tage?«


    »Aber wir kommen nicht so weit, ohne zwischendurch aufzutanken, nicht mit einem Schiff dieser Größe. Die doppelte Zeit für Zwischenstopps?«


    Sie fuhr die Mittellinie seiner Brust nach. »Was glaubst du, wie es dort ist?«


    »Auf der Erde? Ich habe nicht die geringste Ahnung.« Das stimmte. Für Marinegören wie Pirius und Torec war die Erde ein Name, ein fernes Ideal – das, wofür sie kämpften. Aber sie hatten nie etwas über die Erde selbst erfahren. Wozu auch? Keiner von ihnen würde jemals dorthin kommen. Die Erde war ein Totem. Man stellte sie sich nicht als einen Ort vor, wo Menschen lebten.


    »Und was will Nilis nun von dir? Was sollst du tun?«


    »Den Krieg gewinnen.« Er lachte. »Er erzählt mir nichts.«


    »Vielleicht arbeitet der Kommissar ein Trainingsprogramm für uns aus.«


    »Ja, vielleicht.« Das war ein tröstlicher Gedanke. Sie waren es gewohnt, dass jede wache Sekunde von jemand anderem verplant wurde. Natürlich stöhnten alle pausenlos über das Regime, aber Pirius musste sich eingestehen, dass es beruhigend wäre, wenn ein munteres Klopfen an der Tür ertönen und der Kommissar ihnen ihre Befehle erteilen würde.


    Doch vierundzwanzig Stunden verstrichen, und sie hörten immer noch kein solches Klopfen.


    Langsam fühlten sie sich unbehaglich. Es fiel ihnen sogar schwer zu schlafen. Sie waren es nicht gewohnt, auf diese Weise eingeschlossen, isoliert zu sein. In der Bogen-Basis, wo sie aufgewachsen waren, hatten sie ihr ganzes Leben in riesigen offenen Schlafsälen wie dem in der Kasernenkugel verbracht, wo man immer abertausend andere um sich herum sah, die aßen, schliefen, spielten, sich prügelten und herummeckerten. Alle dort beklagten sich und verschafften sich kleine private Momente unter den Decken ihrer Kojen. In Wahrheit war es jedoch beruhigend, von einem solchen Kokon aus vielen Menschen umgeben zu sein – seinen kleinen Platz darin zu haben und ihn auszufüllen. Jetzt waren sie aus all dem herausgerissen worden, und das war beängstigend.


    Pirius merkte bereits, wie klug Captain Seaths Entscheidung gewesen war. Ohne Torec – ohne jemanden, mit dem er all dies teilen konnte – würde er wahrscheinlich durchdrehen. Sie klammerten sich beide aneinander, um sich Mut zu machen. Doch das reichte nicht.


    


    Am Ende dieser ersten vierundzwanzig Stunden fühlten sie ein leichtes Ruckein – wahrscheinlich ein Andockmanöver, das bei der Kopplung an die Systeme eines Ports eine Kräuselung im Trägheitsfeld der Korvette verursacht hatte. Sie konnten unmöglich schon in der Nähe der Erde sein, aber sie waren irgendwo.


    Sie sprangen aus ihrem zerwühlten Bett, schlüpften in ihre Uniformen und verließen zum ersten Mal seit dem Abflug eilig ihre Kabine.


    Durch die transparente Hülle sahen sie eine metallische Ebene, die sich leicht von ihnen wegkrümmte, wie ein mit Metall überzogener Mond. Die Korvette hatte sich an ein Dock dieser kleinen Metallwelt geschmiegt, und links und rechts sahen sie weitere Ports, die sich über den nahen Horizont der Metallwelt hinaus erstreckten, komplexe Runzeln, in denen weitere Schiffe lagen.


    Von der Besatzung der Korvette war nichts zu sehen. Aber Kommissar Nilis stand da und schaute hinaus. Er hatte die Ensigns nicht bemerkt. Seine Hände waren hinter dem Rücken verschränkt, und er schien zu summen.


    Torec und Pirius warfen sich einen Blick zu. Pirius stand stramm und nahm seinen ganzen Mut zusammen. »Sir…«


    Nilis war überrascht, aber er lächelte. »Ah, meine beiden Ensigns! Wie gefällt euch die Reise? Nun, wir sind ja gerade erst aufgebrochen. Wenn ihr irgendetwas braucht, fragt einfach.« Er drehte sich wieder zum Fenster. »Schaut mal, da drüben – erstaunlich. Ich glaube, das ist ein Spline-Schiff.« Pirius sah, dass er Recht hatte. Das große, lebende Raumfahrzeug war in sein Dock eingebettet; es glich einem aus der Höhle tretenden Auge.


    Torec stieß Pirius an. Er fragte: »Sir – Kommissar –, können Sie uns sagen, wo wir sind?«


    »Nun, das ist Basis 528, glaube ich«, sagte Nilis. »Wir legen hier unseren ersten Tankstopp ein.« Er warf ihnen einen Blick zu. »Und was sagt euch diese Zahl?«


    Pirius war verwirrt, aber Torec antwortete: »Es ist eine alte Basis, Sir. Bogen ist 2594. Je älter die Basis, desto niedriger die Zahl.«


    »Genau. Gut. Jetzt kommt, schaut.« Er ging an ihnen vorbei zur anderen Wand.


    Pirius sah Schiffe – viele Schiffe, in allen Formen und Größen; sie flogen kreuz und quer durch sein Blickfeld. Die näheren Schiffe steuerten Docks an oder verließen sie. Dahinter waren noch viele andere, nur Funken, zu weit entfernt, als dass man irgendwelche Einzelheiten erkennen konnte, ein in stetiger Bewegung begriffener Schwarm, der sich zu abfließenden Strömen sortierte. Es waren zu viele Schiffe, als dass man sie zählen konnte, dachte er benommen, und diese gewaltigen Ströme – nur von dieser einen Basis! – würden sicherlich niemals versiegen.


    Torec schaute jedoch über die Schiffe hinaus zu den Sternen. »Pirius. Der Himmel ist dunkel.«


    Der Himmel wimmelte von Sternen; viele von ihnen waren heiß und blau. Aber wohin er auch schaute, überall war der Himmel zwischen den Sternen schwarz, schwarz wie Samt. »Wir sind nicht mehr im Zentrum der Galaxis«, sagte er.


    »Richtig«, meinte Nilis. »Wir befinden uns in einem Spiralarm – dem Drei-Kiloparsek-Arm, dem innersten Arm der galaktischen Scheibe.«


    »Drei-Kilo«, sagte Torec verwundert. »Davon habe ich gehört.«


    »Viele berühmte Schlachten sind hier ausgetragen worden«, erklärte Nilis. »Aber das ist lange her. Diese Basis lag einmal an der Front. Jetzt ist sie ein Auftankdepot. Die Front hat sich inzwischen tiefer ins Herz der Galaxis vorgeschoben, näher zum Hauptradianten. In diesem Teil der Galaxis gibt es Raumhäfen, Trockendocks, Werften und Waffenschiffe: Er ist ein Gürtel aus Fabrikwelten um das innere Zentrum herum, ein Hinterland, das sich über hunderte von Lichtjahren erstreckt.« Er seufzte. »Ich war schon ein Dutzend Mal hier, aber die Dimensionen versetzen mich nach wie vor in Erstaunen. Nun ja, ein Krieg, der sich über hunderttausend Lichtjahre ausbreitet und schon mehrere zehntausend Jahre dauert, ist schließlich in den paar Jahrzehnten eines Menschenlebens einfach nicht vollständig zu begreifen. Vielleicht muss man sich nicht wundern, dass der Gedanke, man könnte diesen Krieg gewinnen, selbst die Vorstellungskraft unserer ältesten Kommandeure übersteigt.«


    Torec sagte zögernd: »Kommissar?«


    »Ja, mein Kind?«


    »Bitte – was sollen wir tun?«


    Nilis lachte. »Gar nichts. Ihr müsst euch entspannen – betrachtet es als einen Urlaub, denn glaubt mir, wir werden jede Menge zu tun haben, sobald wir zur Erde kommen.« Er klopfte ihnen auf die Schultern. »Für den Augenblick solltet ihr einfach den Flug genießen!« Und er verschwand in seiner Kabine.


    Pirius und Torec wechselten einen verwirrten Blick. Für Marinegören war Freizeit ein unbekannter Begriff. Sie starrten hinaus zu den dahinströmenden Schiffen.


    


    Der nächste Abschnitt der Reise würde der längste sein, ein schnurgerader Flug durch die Spiralarme der Galaxis, sechs Tage lang und nicht weniger als fünfzehntausend Lichtjahre weit, bevor sie ein Auftankdepot bei der Orion-Linie erreichten.


    Im summenden Bauch der Korvette hatten Pirius und Torec noch immer nichts zu tun.


    Am Ende des zweiten Tages waren sie völlig genudelt von dem reichhaltigen Essen. Sie konnten natürlich jederzeit miteinander schlafen, aber selbst das reizte sie immer weniger. Pirius kam der unangenehme Gedanke, dass die Möglichkeit, hier so oft zu vögeln, wie sie nur wollten, der Sache viel von dem Reiz nahm, den ihr Gefummel unter der Decke in der Kaserne gehabt hatte.


    In stillen Momenten am dritten Tag versuchte Pirius, seine Gefühle für Torec zu analysieren.


    Seath war offenkundig davon ausgegangen, dass sie ein festes Paar mit einer starken Beziehung waren. In Wahrheit war Torec jedoch immer nur ein Kumpel gewesen. In letzter Zeit war sie zwar seine Lieblingsbettgenossin gewesen und umgekehrt, aber das hätte sich über Nacht ändern können, ohne dass einer von ihnen traurig oder dem anderen böse gewesen wäre. In der Kasernenkugel war die Auswahl groß, und viele schliefen sich munter durch die Betten. Beim Sex ging es um Sport und ein bisschen um Trost. Jedenfalls waren sie nicht verliebt. Waren sie trotzdem dazu verurteilt, ihr Leben miteinander zu verbringen?


    Natürlich konnten sie mit niemandem über diese Dinge reden – jedenfalls nicht mit dem Kommissar, und die Besatzung hatten sie noch nicht einmal zu Gesicht bekommen. Die Ensigns hatten nur sich selbst.


    Und so gingen sie am vierten Tag naturgemäß aufeinander los.


    Nachdem sie sich stundenlang angeschrien und gestritten hatten, waren sie am fünften Tag erschöpft und voller Reue. In ihrem Bemühen, einander zu verletzen, hatten sie viele Dinge gesagt, die sie nicht so gemeint hatten; am meisten schmerzte Pirius der Vorwurf, er habe Torecs Leben ruiniert, denn er enthielt ein Körnchen Wahrheit.


    Anschließend suchten sie wieder Trost beieinander. Es wurde ein guter Tag, ein Tag voller Zärtlichkeit. Nachdem das Gewitter überstanden war, spürte Pirius, dass sie in ihrer Beziehung eine neue Ebene erreicht hatten. Er begann sich zu fragen, ob irgendwann vielleicht doch so etwas wie Liebe zwischen ihnen entstehen würde.


    Dann aber kam der sechste Tag, ein weiterer Tag in diesem unerwünschten Luxus, und die Reise zog sich weiter in die Länge.


    Am Ende des sechsten Tages flüchtete sich Torec in den Schlaf. Pirius fand jedoch keine Ruhe. Er schlüpfte aus dem Bett, wusch sich mit einem Reinigungstuch und zog eine Uniform an. Torec schlief weiter oder tat zumindest so.


    Pirius fand Nilis in einem Sessel vor der transparenten Hülle, wo er an einem Data-Desk arbeitete, das auf seinen Knien lag. Der Kommissar lächelte Pirius an und lud ihn mit einer Handbewegung ein, in einem anderen Sessel Platz zu nehmen.


    Pirius setzte sich steif hin und betrachtete das Panorama draußen vor dem Fenster.


    Der Überlichtantrieb der Korvette arbeitete gleichmäßig und geräuschlos; er machte viele Sprünge pro Sekunde, und Pirius hatte den Eindruck, dass die weit verstreuten Sterne durch sein Blickfeld glitten. Doch nach jedem Sprung war die Korvette gegenüber dem Bezugsrahmen der Galaxis für kurze Zeit stationär. Deshalb gab es keine jener Geschwindigkeitseffekte, mit denen man bei einem Unterlichtantrieb rechnete, keine Rot- und Blauverschiebung, keine Aberration; sie durchquerten die Galaxis in einer Abfolge von Standbildern.


    Für Pirius war es ein seltsamer Himmel. Weit abseits des Kerns flogen sie nun durch die galaktische Ebene. Sie durchquerten den Sagittarius-Arm der Galaxis, eine ihrer sternenreichsten Regionen außerhalb des eigentlichen Kerns. Die vielen Sterne dort schienen jedoch weit verstreut und fern zu sein – und erstaunlicherweise war kein einziger von ihnen so nah, dass er als Scheibe erschien. Selbst zwischen den Sternen war der Himmel eigenartig, schwarz und leer. Pirius kam es so vor, als befände er sich in einer stillen, langweiligen, energiearmen Umgebung.


    Nicht nur das; man konnte sogar erkennen, dass man in ein Sternentuch eingebettet war. Wenn Pirius direkt nach vorn schaute, traf sein Blick auf eine Art Horizont, ein schwaches Band aus grauweißem Licht, das die Position des galaktischen Äquators bezeichnete – das Licht eines chaotischen Konglomerats von Millionen Sternen. Außerhalb der Ebene, oben oder unten, gab es nur hier und dort ein paar Hand voll Sterne in der Nähe – man sah sofort, wie dünn diese Scheibe war –, und dahinter war nur Schwärze, der Abgrund des intergalaktischen Raums, wie er vermutete.


    Die Korvette war nicht allein. Sie gehörte zu einem Strom von Schiffen, einem gewaltigen Faden schwimmender Funken, die über das Antlitz der Galaxis glitten. Wenn er den Blick über den Himmel schweifen ließ, sah er weitere Lichtströme, die alle mehr oder weniger parallel zu diesem verliefen: einige von ihnen in Richtung des Zentrums, andere zur Peripherie hinaus. Ab und zu kam ein Schiff aus ihrem Strom so nah heran, dass man Einzelheiten erkennen konnte. Es waren meistens Spline-Schiffe, riesige, fleischige Kugeln, zernarbt von glitzernden Waffen.


    Nilis beobachtete ihn. Pirius fühlte sich ein wenig befangen.


    Nilis machte eine Handbewegung. »Fantastisch, nicht wahr – das alles? Eine menschliche Galaxis! Wenn man natürlich aufs Geratewohl irgendwo in die galaktische Ebene hinunterginge, würde man wohl kaum irgendwelche Hinweise auf die Anwesenheit der Menschen erkennen. Wir folgen einer altbekannten Route, Ensign, einem Weg, auf dem sich Schiffe zum gegenseitigen Schutz in Konvois zusammenscharen – allein schon dieser Konvoi ist mehrere hundert Lichtjahre lang. Und du kannst die Marine-Splines sehen, die den Auftrag haben, uns zu führen und zu beschützen. Wir haben die Xeelee zu ihrem Hauptradianten im Kern zurückgetrieben, aber sie sind immer noch dort draußen – im galaktischen Halo, sogar in anderen Galaxien –, und sie sind nicht abgeneigt, von außerhalb der Scheibe herabzustoßen und Überfälle zu verüben.«


    Pirius schaute nervös zu der dunklen Himmelskuppel hinaus.


    »Aber trotzdem kann man selbst im galaktischen Maßstab das Wirken der Menschheit erkennen«, fuhr Nilis fort. »Denk daran! Auf aberhundert Millionen Welten überall in der galaktischen Scheibe werden Rohstoffe abgebaut, bearbeitet und in die endlosen Konvois verladen, die in den Kern strömen – und dort werden sie auf den Fabrikwelten in Waffen und Kampfschiffe verwandelt, die sodann ins Innere geschleudert und verbrannt werden, ausgelöscht durch die unaufhörliche Reibung der Front. Natürlich sind viele Welten nach so langer Zeit tot, verbraucht, erschöpft und verlassen. Aber es gibt immer neue, die man ausbeuten kann. Und so geht es offenbar weiter, bis sich in der ganzen Galaxis keine Nahrung für den Krieg mehr finden wird, nachdem sie bis zum letzten Rest nur einem einzigen Zweck gedient hat.«


    Pirius wusste nicht recht, was er sagen sollte. »Das ist bemerkenswert, Sir.«


    Nilis zog eine Augenbraue hoch. »Bemerkenswert? Ist das alles?« Er seufzte. »Die Koalition missbilligt das Geschichtsstudium, weißt du. Damit folgt sie den Druz-Doktrinen in ihrer strengsten Form. Es gibt keine Vergangenheit, keine Zukunft: Es gibt nur das Jetzt. Und es ist ein Jetzt des ewigen Krieges. Aber ich habe in die Vergangenheit zurückgeschaut. Ich habe in Aufzeichnungen und Bibliotheken – offiziellen und anderen, teilweise sogar illegalen – nachgesehen. Und ich habe gelernt, dass wir uns dieser einen Sache, Expansion oder Krieg, schon seit zwanzigtausend Jahren verschrieben haben. Und dabei ist die menschliche Gattung überhaupt erst ein paar hunderttausend Jahre alt!


    Das ist zu lange. Wir sind erstarrt, verknöchert. In unserer Politik, unseren Gesellschaftsstrukturen, ja sogar unserer Technik gibt es keinerlei Weiterentwicklung. Die Wissenschaft ist dem Tode geweiht, mit Ausnahme der Waffenkunde. Unser Leben verläuft in jeder Hinsicht ganz genauso wie das unserer Vorfahren. Weißt du, ganz früher gab es in einem Jahrzehnt mehr Neuerungen als heute in einem Jahrtausend.


    In gewissem Sinn spielen die Xeelee gar keine Rolle mehr – nein, schau nicht so schockiert drein, es stimmt! Man könnte die Xeelee durch einen anderen Feind ersetzen, und es würde keinen Unterschied machen; sie sind nur ein Symbol. Wir haben vergessen, wer wir sind, woher wir kommen. Das Einzige, woran wir uns erinnern, das Einzige, was wir kennen, ist der Krieg. Er definiert die Menschheit. Wir sind die Gattung, die Krieg mit den Xeelee führt, sonst nichts.«


    »Ist das denn so schlimm, Sir?«


    »Jawohl!« Nilis schlug mit der Faust auf die Armlehne seines Sessels. »Jawohl, das ist es. Und weißt du, warum? Wegen der Verschwendung.« Und er ratterte statistische Daten herunter.


    In der Umgebung der Front gab es hundert menschliche Basen, die im Durchschnitt jeweils eine Milliarde Bewohner hatten. Der Generationswechsel in diesen Basen erfolgte in einem Zeitraum von ungefähr zehn Jahren.


    »Das heißt, dass pro Jahr zehn Milliarden Menschen an der Front geopfert werden, Pirius. Diese Zahl übersteigt jedes Begriffsvermögen, jedes Einfühlungsvermögen. Zehn Milliarden. Das sind mehr als dreihundert in jeder einzelnen Sekunde. Man schätzt, dass alles in allem rund dreißig Billionen Menschen ihr Leben im Krieg gegeben haben: eine Zahl, die um mehrere Größenordnungen höher ist als die Anzahl der Sterne in dieser elenden Galaxis, um die wir kämpfen. Welch eine Verschwendung von Menschenleben!


    Aber es besteht Hoffnung – und sie liegt wie immer bei der Jugend.« Nilis beugte sich mit einer Art abgeklärtem Eifer vor. »Bei Sag A Ost hast du – oder zumindest dein künftiges Ich – trotz lebenslanger Konditionierung den toten Imperativ der Doktrinen abgeworfen, als du in eine kritische Situation geraten bist. Du hast improvisiert und Kreativität, Initiative, Fantasie und Mut gezeigt… Und dennoch wirst du, wie es nun einmal in der statischen Natur dieses Krieges alter Leute liegt, als Bedrohung und nicht als wahres Juwel betrachtet.«


    Es gefiel Pirius nicht, wie Nilis dieses Wort »Konditionierung« aussprach.


    »Deshalb wollte ich dich mitnehmen, Pirius.« Nilis schaute zu den dahingleitenden Sternen, den lautlosen, unheilschwangeren Formen der Spline-Begleitschiffe hinaus. »Ich lehne diesen Krieg ab, und ich habe den größten Teil meines Lebens mit der Suche nach einer Möglichkeit verbracht, ihn zu beenden. Das heißt nicht, dass ich eine Niederlage anstrebe oder auf eine Einigung mit den Xeelee aus bin, denn ich glaube, eine solche ist nicht möglich. Ich suche einen Weg, den Krieg zu gewinnen – aber das bedeutet, dass ich den Status quo beenden muss, und allein damit habe ich mir in den Hierarchien der Koalition schon überall Feinde gemacht. Es ist ein einsamer Kampf, und ich werde allmählich alt und müde – und ja, ich bekomme Angst. Ich brauche deine Jugend, deinen Mut – und deine Fantasie. Also, was meinst du?«


    Pirius runzelte die Stirn. »Ich will niemandes Krücke sein, Sir.«


    Nilis zuckte zusammen. Aber er sagte: »Diese brutale Ehrlichkeit, die ihr immer an den Tag legt! Also gut, also gut. Du wirst keine Krücke sein, sondern ein Mitarbeiter.«


    »Und ich verstehe nicht, weshalb Sie allein sind«, fuhr Pirius unsicher fort. »Was ist mit Ihrer – Familie? Sie haben etwas von einem Bruder gesagt.«


    Nilis wandte sich ab. »Meine Eltern waren beide hochrangige Kommissare, die den unverzeihlichen Fehler begangen haben, sich zu verlieben. Meine Familie – und es war eine Familie der alten Art – war auf der Erde ebenso illegal, wie sie es auf der Bogen-Basis gewesen wäre. Sie wurde zerstört, als ich noch klein war – und mich hat man weggebracht.


    Natürlich ist meine Herkunft der Schlüssel zu mir; das wird dir jeder Psychologe bestätigen. Man stelle sich vor, die Doktrinen versagen den Frauen das Recht, eine Geburt zu erleben! Was für eine schreckliche Entartung das ist. Du selbst, Pirius, wurdest ausgebrütet und nicht geboren. Du bist in einer Art Schule aufgewachsen, nicht in einem Zuhause. Am Schluss warst du sozialisiert und sehr gut ausgebildet. Aber – verzeih mir! – du bist nichts als ein Produkt deiner Verhältnisse. Du hast keine Wurzeln. Ich stamme aus – nun ja – primitiveren Verhältnissen. Daher schmerzt mich die brutale Verschwendung des Krieges vielleicht mehr als einige meiner Kollegen.«


    Für Pirius ergab das nicht viel Sinn. Auf der Bogen-Basis enthielt schon das Wasser Empfängnisverhütungsmittel. Männer konnten Frauen schwängern – die alte Biologie funktionierte noch –, aber es galt als krankhaftes Verhalten, ein Fehler. Eine Schwangerschaft war wie ein Krebsgeschwür, das herausgeschnitten werden musste. Der einzige Weg, seine Gene weiterzugeben, waren die Geburtstanks, zu denen man nur dann etwas beitragen durfte, wenn man gute Leistungen erbrachte.


    »Da ich meine Familie verloren hatte«, fuhr Nilis fort, »war ich weder das eine noch das andere – ich war weder in einer Familie verwurzelt, noch fühlte ich mich in einer Welt der Geburtshäuser und Kader zu Hause.« Er warf Pirius einen Blick zu. »Ganz ähnlich wie du, Pirius, bin ich für ein Verbrechen bestraft worden, das ich nicht begangen hatte.«


    Pirius hörte ein leises Seufzen. Als er sich umschaute, sah er Torec hinter einer halb offenen Tür stehen. Sie trug ein formloses Nachthemd, und ihr Gesicht war von zu viel Schlaf aufgedunsen.


    Nilis wandte sichtbar verlegen den Blick ab.


    Sie sagte: »Sie bringen ihm bei, so zu reden wie Sie, Kommissar. Ziemlich bald wird er nicht mehr wie ein Marinesoldat klingen. Wollen Sie das?«


    Pirius hielt den Atem an. In der Bogen-Basis hätte Torec sich damit bereits eine Woche Bau eingehandelt.


    Aber Nilis sagte nur nervös: »Nein. Natürlich nicht.«


    »Was dann? Nun sind wir schon seit sechs Tagen auf diesem dämlichen Spielzeugschiff. Und Sie haben uns immer noch nicht gesagt, was wir hier sollen.«


    Pirius stand auf und trat zwischen Torec und den Kommissar. »Sir, sie ist gerade erst aufgewacht…«


    Torec schob ihn beiseite. Sie schien wütend zu sein. Sie zog ihr Nachthemd hoch und entblößte ihre Schenkel. »Sind Sie darauf scharf? Oder auf ihn? Wollen Sie mit uns beiden ins Bett, Kommissar?«


    Pirius schob sie mit Gewalt wieder in die Kabine und stieß die Tür zu. Er drehte sich nervös um. »Tut mir Leid, Kommissar…«


    Nilis winkte müde ab. Pirius sah, dass die Haut auf seinem Handrücken papierdünn war. »Ach, ist schon gut, Ensign. Ich verstehe das. Ich war schließlich auch einmal jung, nicht wahr?«


    »Jung?«


    Nilis schaute zu ihm hoch. »Vielleicht seht ihr euch gar nicht so. Die menschlichen Gemeinschaften des Kerns sind wirklich sehr jung, Pirius – auf diesen Basen wimmelt es nur so von Kindern. Die einzigen Erwachsenen, die ihr zu Gesicht bekommt, sind eure Ausbilder, nehme ich an. Aber ich sehe euch vielleicht aus einer etwas umfassenderen Perspektive. Ihr habt die Körper von Erwachsenen, ihr seid alt genug, um zu lieben und zu hassen – und mehr als alt genug, um zu kämpfen, zu töten und zu sterben. Und trotzdem bekommt ihr aus heiterem Himmel einen Koller, so wie Torec; ganz plötzlich durchstößt eine Nadel der Kindlichkeit die noch im Entstehen begriffenen Schichten des Erwachsenseins. Ich glaube, ich verstehe das.


    Und außerdem hat sie Recht, wenn sie solche Fragen äußert. Schließlich habe ich euer Leben auf den Kopf gestellt, nicht wahr?« Er lächelte.


    Ja, das hast du, dachte Pirius unbehaglich. Und er fragte sich, ob Torec die Wahrheit erkannt hatte. Vielleicht waren all diese Worte über die Philosophie des Krieges bedeutungslos: Vielleicht war Nilis in Wahrheit nur ein törichter alter Mann, der Gesellschaft brauchte.


    


    Zwei Tage vor der Ankunft auf der Erde verließ die Korvette abrupt die verkehrsreichen Routen des Sagittarius-Arms und drang in die leeren Räume dahinter vor.


    Pirius schaute zu Sagittarius zurück. Es war eine Region junger Sterne und leuchtender Wolken, heiß und fruchtbar. Der äußere Rand dieses Spiralarms war die berühmte Orion-Linie, wo eine außerirdische Spezies – die so genannten Silbergeister – der Menschheit Widerstand geleistet und die Dritte Expansion jahrhundertelang aufgehalten hatte. Die Erstürmung dieser Linie war ein Wendepunkt der menschlichen Geschichte gewesen. Seither war die Menschheit wie ein unlöschbares Feuer zum Zentrum der Galaxis weitergerast und hatte dabei alles zerstört, was ihr in die Quere gekommen war.


    All das ließen sie nun hinter sich. Die Korvette näherte sich dem ausgefransten äußeren Rand der Galaxis; die Sterne waren hier dünn gesät. Die Sonne der Erde, erfuhr er, befand sich nicht einmal in einem richtigen Spiralarm, sondern in einem verkürzten Bogen aus lichtschwachen, unspektakulären Sternen.


    Ihren letzten Zwischenstopp vor der Erde würden sie in einem System namens 51 Pegasi einlegen.


    Als die Korvette auf das Zentralgestirn des Systems zusteuerte, kam Torec aus ihrem Raum und blieb vor der transparenten Hülle stehen. Seit ihrem Ausbruch – oder vielleicht Zusammenbruch – war sie sehr still gewesen. Aber der Kommissar äußerte sich nicht dazu: Es schien, als wäre nichts geschehen.


    »Da.« Nilis zeigte hin. »Seht ihr? Die Segelschiffe…«


    Das hiesige Planetensystem wurde von einer massiven Welt beherrscht, einem aufgeblähten Jupiter in einer engen Umlaufbahn um seine Sonne, einer so riesigen Welt, dass ihre Schwerkraft den Mutterstern herumzog. Tatsächlich hatte diese Schlingerbewegung dazu geführt, dass diese Welt von der Erde aus als einer der ersten extrasolaren Planeten entdeckt worden war. Bei dem anfänglichen zaghaften Exodus, im Rückblick die Erste Expansion genannt, waren Menschen in ihren primitiven Unterlichtsternenschiffen hierher gekommen.


    »Früher habe ich hier Ferien gemacht«, sagte Nilis leise. »Der Himmel war immer voller Segel. Ich habe sie nachts beobachtet, Schoner mit mehrere hundert Kilometer großen Segeln, die im Licht hierhin und dorthin kreuzten. Wisst ihr, Systeme wie dieses sind ein Relikt der Geschichte des menschlichen Fortschritts. Die Technologie wird immer einfacher, je näher man der Quelle – der Erde – kommt. Es hat so lange gedauert, in fernere Regionen vorzudringen, dass die Menschheit sich bereits weiterentwickelt hatte, als sie dort eintraf; jeder Kolonisationsschub wurde von Wellen höherer technischer Perfektion überholt. Aber bei den Xeelee ist das anders. Ihre Technologie ist überall in der Galaxis auf demselben Entwicklungsstand. Sie müssen also überall zugleich erschienen sein: Offenbar stammen sie nicht aus dieser Galaxie…«


    »Kommissar«, fragte Pirius zögernd, »wo ist die Erde?«


    Der Kommissar ließ den Blick über den Himmel schweifen und blinzelte, um seine wässrigen Augen klar zu bekommen. Dann zeigte er auf einen nichts sagenden Stern, der kaum sichtbar im Dunkeln hing. »Dort.«


    Pirius schaute nach oben. Zum ersten Mal fiel ihm das Licht der Ursprungssonne der Menschheit in die Augen.
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    Gestrandet in ihrer eigenen belanglosen Vergangenheit, wurden Pirius Blau und die anderen Besatzungsmitglieder der Claw von der Bogen-Basis fortgebracht.


    Der Transporter war ein Schrotthaufen, eine ramponierte alte Schute, die ihre beste Zeit längst hinter sich hatte. Sie mussten ihre Hautanzüge die ganze Zeit geschlossen halten, und die Higgsfeld-Trägheitskontrolle hatte Schluckauf, sodass die Schwerkraft Übelkeit erregend schwankte. Man konnte nicht einmal durch die Hülle nach draußen schauen.


    Aber schließlich war dies kein Marineschiff, wie Bleibende Hoffnung betont hatte, als sie sich an Bord geschleppt hatten. Der Rumpf war im Grün des Heeres gestrichen, was ihn noch hässlicher machte. »Und jeder weiß ja«, sagte Hoffnung, der Ingenieur, düster, »wie gut sich das Heer auf den Betrieb von Raumschiffen versteht.«


    Cohl drehte sich auf einem Haufen Sackleinen hin und her, um es sich gerade so bequem zu machen, dass sie schlafen konnte. »Willkommen in eurer neuen Zeitlinie«, sagte sie.


    Pirius wurde immer noch von Schuldgefühlen verzehrt, weil er ihnen das eingebrockt hatte – Cohl und Hoffnung sowie ihren jüngeren Ichs, einschließlich seines eigenen. Er hatte keine Ahnung, wie er die Kraft finden sollte, das zu ertragen, was auf sie zukam. Ihm fiel nichts ein, was er seinen Leuten sagen konnte.


    


    Nachdem sie zwei Tage in ihren Hautanzügen verbracht, Notrationen durch Strohhalme gesaugt und die Entlastungssysteme ihrer Anzüge bis an deren stinkende Grenze belastet hatten, setzte die Schute schwerfällig zur Landung an. Das Trägheitsfeld des Schiffes schaltete sich ab und entließ sie in eine Mikroschwerkraft, aber ihr Training hatte sie auf so etwas vorbereitet, und sie hielten sich alle an einem Handgriff fest, bevor sie davontrieben.


    Die Hülle öffnete sich übergangslos und gab den Blick auf einen grauen, zertrampelten Boden und einen Himmel voller Sterne frei.


    Ein Heeressoldat in einem abgenutzten grünen Hautanzug erschien an der Tür. Er trug einen klobigen Trägheitskontrollgürtel. »Raus mit euch«, befahl er.


    Pirius ging voran. Er nahm seine Tasche, sprang aus der großen Luke und schwebte zum Boden hinunter. Dort schaute er sich um. Er befand sich auf einem Steinbrocken – einem kleinen, seiner Schwerkraft nach zu urteilen. Er stand in einem Krater, auf einer von einem ringförmigen Wall eingefassten Ebene, deren Oberfläche mit Fußspuren und größeren, von Schiffsbäuchen geschlagenen Narben bedeckt war. Am Himmel wimmelte es von großen Sternen, und hinter diesem gesprenkelten Schleier war das Zentrum der Galaxis eine Mauer aus Licht, so diffus, dass nichts und niemand einen scharfen Schatten warf.


    »Was meinst du, wo wir sind?«, fragte Cohl. »Diese Sterne sind dicht genug für einen Sternhaufen.«


    »Jedenfalls nicht im Bogen-Cluster«, sagte Bleibende Hoffnung tonlos. »Ich schätze, wir sind sehr weit weg von dort.«


    »Maul halten«, befahl der Heeressoldat gefühllos. Er ging an ihrer kurzen Reihe entlang, gab ihnen Trägheitsgürtel wie seinen eigenen und nahm ihnen das Gepäck ab. »Diesen Scheiß braucht ihr nicht mehr.«


    Pirius wusste, dass sie ihre Sachen – den gesamten restlichen Besitz aus ihrem Leben in der Bogen-Basis – jetzt wahrscheinlich zum letzten Mal sahen. Alle hatten das Gerücht gehört, dass die Infanteristen glaubten, Marineflieger seien im Vergleich zu ihnen gut dran, und so hatte er mit Diebstahl gerechnet, aber nicht damit, seine Sachen derart schnell loszuwerden. Es war schockierend, entblößend. Aber vielleicht ging es ja genau darum.


    Eine Heeresoffizierin trat vor sie hin – ein Captain, ihren Schulterstreifen zufolge. Ihr Hautanzug war ramponiert und mehrfach geflickt, und durch das glänzende, halb durchsichtige Material schimmerte Metall an ihrer linken Körperseite, ihrem Bein, ihrem Rumpf und dem Arm. Sie hatte die Hände auf den Rücken gelegt, und ihr Gesicht lag im Schatten, aber die braunen Augen musterten sie ernst – und Pirius sah erschrocken, dass in jeder Pupille ein silberner Fleck glänzte. »Legt eure Gürtel um«, befahl sie.


    Pirius stand stramm. »Sir, ich bin Fliegeroffizier Pirius von…«


    »Ist mir egal, wer Sie sind. Legt eure Gürtel um.« Sie zögerte einen Herzschlag, dann brüllte sie: »Na los!«


    Pirius’ Trägheitsgürtel war arg lädiert, und das Material hatte dunkle Flecken – vielleicht Blut –, obwohl die Farbe im bleichen Licht der Galaxis nicht deutlich genug zu erkennen war. Als er den Verschluss einrasten ließ, packte ihn das Gewicht und zerrte ihn zum Schmutz des Asteroiden hinab. Pirius hatte den Eindruck, dass der Gürtel auf mehr als ein Standard-g voreingestellt war. Er griff nach der Schließe.


    »Finger weg vom Regler!«


    Pirius stand wieder stramm.


    »Ich heiße Marta«, sagte der Captain. »Das hier ist eine Basis im Kern des Quintuplet-Clusters. Wir nennen sie Quin.« Pirius erkannte, dass sie in der Tat weit vom Bogen-Cluster entfernt waren. »Dann will ich gleich mal mit eurer Umerziehung anfangen. Wir sind hier auf einer Heeresbasis, und ich bin Offizierin des Heeres. Ihr seid nach wie vor Marinepersonal und gehört zur Marineabteilung, wie wir sie hier nennen, aber ihr untersteht meinem Befehl. Ihr werdet für die Arbeit im Versorgungskorps ausgebildet.«


    Pirius sank der Mut. Das Versorgungskorps: die Dreckschipper. Er sagte: »Sir, was für Aufgaben werden wir…«


    »Halten Sie den Mund.«


    »Sir.«


    »Das ist die letzte Frage gewesen, die ich von euch gehört haben will. Wichtig ist nicht, was ihr wisst, sondern nur, was ihr tut. Und ihr tut nur, was ich euch sage. Ist das klar?«


    Die drei murmelten gemeinsam eine Antwort: »Sir.«


    Sie trat einen Schritt näher an sie heran, und Pirius sah, dass sie sich nicht steif, aber ein bisschen unnatürlich bewegte; die Systeme, die ihre linke Seite ersetzt hatten, arbeiteten reibungslos, aber nicht ganz so wie bei einem gesunden menschlichen Körper. »Lethe, seid ihr schlecht in Form.« Sie stupste Bleibende Hoffnung in den Bauch. »Ich hab’s wirklich satt, dass ihr fetten, asthmatischen Fliegerrotzlöffel dauernd bei mir abgeladen werdet.«


    Sie trat zurück. »Eins sollten wir gleich von Anfang an klarstellen. Ich will hier keinen Marineausschuss. Niemand will euch. Aber ihr seid hier. Ihr werdet die schmutzigsten aller schmutzigen Arbeiten und auch die gefährlichsten zugewiesen bekommen. Zweifellos werdet ihr alles verpatzen, aber ihr sterbt ja ohnehin bald, und dann bin ich euch los. Bis dahin tut ihr, was ich euch sage. Und ich will keine Fragen oder Klagen hören.«


    »Sir.«


    Sie hatte ein Data-Desk in ihrer glänzenden linken Hand. »Dann wollen wir mal überprüfen, ob ihr auch die seid, die ihr sein sollt. Pirius.«


    »Fliegeroffizier Pirius, Sir.«


    »Sie sind kein Flieger mehr, Pirius.«


    »Sir.«


    »Cohl.«


    »Sir.«


    »Tuta.«


    Bleibende Hoffnung antwortete nicht.


    Marta blickte nicht von ihrem Desk auf. »Tuta.«


    »Sir, mein Name ist…«


    Pirius unterbrach ihn. »Er ist Tuta, Sir.«


    Marta tippte auf ihr Desk. »Schön. Ihr haltet also zusammen. Dann bekommt ihr auch alle zusammen Tutas Strafe.« Sie berührte einen Regler an ihrer Brust, und auf einmal wuchs der Druck der falschen Schwerkraft auf Pirius und erreichte zwei Standard-g. »Drei Runden«, sagte sie. Wie sich herausstellte, sollten sie drei Runden auf dem Kraterrand laufen; Pirius vermutete, dass es ungefähr zehn Kilometer waren. »Damit fängt euer Fitnessprogramm an«, erklärte sie.


    »Sir«, sagte Pirius. »Wir sind schon tagelang nicht aus diesen Anzügen rausgekommen.«


    »Vier Runden«, erwiderte sie ruhig. Und sie drehte ihm den Rücken zu und ging zu ihrem Transporter.


    Pirius wandte sich ohne ein weiteres Wort ab und setzte sich mit schweren Schritten zum Kraterrand hin in Bewegung. Cohl und Hoffnung schlossen sich ihm an. Er sah, dass Hoffnung bereits schwitzte. Tat mir Leid, formte der Ingenieur unhörbar mit den Lippen.


    Es fiel ihnen nicht schwer, dem Weg zu folgen. Um den gesamten erodierten Rand des Kraters herum verlief ein Pfad, wo zahllose Füße den Asteroidenboden platt getrampelt hatten. Aber es war eine Tortur, unter dem falschen Gewicht ihrer Gürtel zu laufen, und ihre für die vergleichsweise geringfügige Beanspruchung durch Grünschiffbesatzungen konstruierten Hautanzüge waren nicht für solche Schwerarbeit gedacht. Pirius bekam bald Blasen an den Füßen, und der Anzug scheuerte in seiner Leistengegend und unter den Achselhöhlen.


    Bleibende Hoffnung schaffte zwei Runden, dann gaben seine Beine nach. Pirius und Cohl mussten ihn für den Rest der Strecke stützen.


    


    Nach ihrem Straflauf waren Pirius, Cohl und Hoffnung völlig ausgepumpt, und ihre Hautanzüge waren von schwarzgrauem Asteroidenschmutz bedeckt. Unsanft wurden sie durch eine Luke im Boden gestoßen.


    Sie befanden sich in einem schäbigen unterirdischen Aufnahmebereich. Sanitätsunteroffiziere zogen ihnen energisch die Hautanzüge und die restliche Kleidung aus. So unbequem ihre Hautanzüge geworden waren, sie sahen betrübt zu, wie diese letzten Verbindungen zu ihrer Vergangenheit in der Schattenwirtschaft des namenlosen Heeressteinbrockens verschwanden.


    Zitternd und nackt ließen sie eine wahre Flut von Duschen und Strahlungsbädern über sich ergehen. Jedes Haar auf dem Kopf, im Gesicht und am Körper wurde weggebrannt, und die oberste Hautschicht verwandelte sich in ein Pulver, das sie mit den Fingern abwischen konnten. Unbeholfene, bejahrte Roboter untersuchten sie gründlich und machten sich an ihren Zähnen, Ohren und Augen zu schaffen. Flüssigkeit wurde ihnen in den Mund und ins Rektum gepumpt, bis sie erniedrigenderweise mitsamt dem Inhalt ihres Verdauungstrakts an beiden Enden wieder herauskam. Danach bekamen sie eine Reihe von Injektionen verpasst, bis ihre Arme und Oberschenkel schmerzten.


    Pirius sah ein, dass solche Vorsichtsmaßnahmen nötig waren. Die verstreuten menschlichen Basen in der Umgebung der Front waren durch Lichtjahre isolierte, geschlossene Gemeinschaften, in denen sich häufig eigene Bazillen- und Milbenarten entwickelten. Pirius und die anderen konnten sich in der Bogen-Basis leicht eine Seuche eingefangen haben, die sie kampfunfähig machte und gegen die sie womöglich nicht immun waren. Doch trotz all dieser Injektionen lag das Hauptaugenmerk vermutlich darauf, eine Infektion der Quin-Basis durch sie zu verhindern.


    Nach Abschluss der Reinigungsprozedur wurden die drei aus dem Aufnahmebereich geführt und durch eine Luke in einem Schott in einen viel größeren Raum gestoßen. Es war eine Kaserne, ein hoher, sehr lauter Raum voller Menschen – und zu Pirius’ jähem Entsetzen waren sie immer noch nackt; die Sanitäter hatten ihnen nicht einmal eine einzige Decke gegeben.


    Eine grinsende, sehr jung aussehende Kadettin holte sie am Schott ab. Sie trug einen leuchtend orangefarbenen Overall und musterte gierig Cohls Brüste, die die Navigatorin vergeblich mit den Händen zu bedecken versuchte. »Kommt mit. Ich zeig euch eure Kojen.« Und sie drehte sich um und ging vor ihnen her in den großen Raum hinein.


    Pirius bemühte sich, seine Befangenheit zu verbergen, um seiner Crew ein Beispiel zu geben. Aber das war natürlich unmöglich; er ging vornüber gebeugt, die Hände über den Genitalien verschränkt.


    Dieses unterirdische Habitat war im Grunde eine Kaserne, ähnlich wie die Kasernenkugel in der Bogen-Basis. Hier herrschte jedoch weitaus größere Unordnung; der Raum war voll gestopft mit schwankenden Stapeln von Etagenbetten, die vom Boden bis zur grob behauenen Decke reichten. Die warme, schwüle Luft stank nach abgestandenem Essen und Abwasser.


    Und überall waren Menschen. Sie bevölkerten die Gänge, sie kletterten auf den Betten herum, sie starrten die vorbeikommenden Flieger an. Einige von ihnen trugen offiziell wirkende Overalls, wie das Mädchen, das sie abgeholt hatte, andere waren jedoch bis zur Hüfte nackt oder mit kurzen Hosen und Hemden bekleidet, die behelfsmäßig aus abgetragenen Overalls oder Decken hergestellt waren. Und manche waren völlig nackt; ihre Schamlosigkeit spiegelte die Verlegenheit der Flieger. Sie liefen lärmend durch die Gegend, sie rangen auf dem Fußboden miteinander, und Paare und Dreiergruppen vergnügten sich mit lautstarkem Sex in den Kojen, Haut an glänzender Haut. Und sie sahen alle jung aus, selbst im Vergleich zur Bevölkerung der Bogen-Basis.


    Es war eine wimmelnde Masse aus Jugend und Energie, eine animalische Masse; Pirius hatte noch nie dergleichen gesehen. Es war eher ein Kindergarten als eine Kaserne. Doch einige dieser Kinder waren bereits erfahrene Kämpfer. Er merkte allmählich, dass man es an dem metallischen Schimmer in ihren Augen erkennen konnte.


    Sie erreichten einen kleinen Bettenblock. In einer der Kojen lag ein Mann auf dem Rücken, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. »Willkommen«, sagte er. »Sucht euch eine Koje aus! Ist ziemlich egal, welche…« Er war alt – mindestens fünfundzwanzig, also jedenfalls alt im Vergleich zu den übrigen Bewohnern dieses Raumes. Er hatte sogar ein paar graue Stellen an den Schläfen.


    Auf dreien der Kojen lagen kleine Kleiderstapel – jeweils ein Overall, Unterwäsche und ein Hautanzug. Die Kleidungsstücke waren eindeutig alt, häufig geflickt, ohne jedwede Form von KI, simple Einheitsgrößen mit primitiven Dehnungsfugen an Ellbogen, Knien, Taille und Hals. Man musste die Verschlüsse sogar eigenhändig zuziehen. Aber die Overalls waren zumindest Kleidungsstücke, und die Flieger griffen hastig danach.


    Die Kadetten drängten sich scharenweise um sie, grinsend, neugierig, boshaft, mit rasierten Köpfen und schweißnassen Gesichtern. Pirius überragte sie alle. Einige von ihnen waren so jung, dass er nicht erkennen konnte, ob sie männlich oder weiblich waren. Als kleine Hände an seinem Overall zupften, brachte er ein Lächeln zustande. »Tut mir Leid, dass ich euch enttäuschen muss. Das Bodenpersonal hat uns schon alles abgenommen, was wir hatten – he!« Jemand hatte ihn an den Eiern gepackt. Er wich rasch zurück und schloss seinen Overall.


    Obwohl die anderen ebenso gedemütigt worden waren, hatte keiner von ihnen eine Hand gegen die herumwimmelnden Kadetten erhoben, was wirklich katastrophal gewesen wäre. Pirius war irgendwie stolz auf sie.


    Der ältere Mann in der Koje schwang die Beine herunter, stand auf und klatschte in die Hände. »Nun lasst sie doch mal in Ruhe, ja?«


    »Frischfleisch«, kicherte eine Kadettin. Sie – oder vielleicht er – hatte spitz zugefeilte Zähne.


    Der Mann trat mit ausgebreiteten Armen vor. »Ja, aber morgen sind sie fast noch genauso frisch. Kommt schon, kommt schon…« Er scheuchte die Rekruten weg wie ungebärdige Kinder, und sie gehorchten widerstrebend. Einige blieben jedoch in einem Kreis um die Neuankömmlinge herum stehen, starrten sie an und flüsterten miteinander.


    »Daran gewöhnt ihr euch schon noch«, sagte der ältere Mann.


    »Das bezweifle ich«, erwiderte Bleibende Hoffnung, während er sich in einen Overall zwängte, der nicht richtig passen wollte.


    Cohl untersuchte ihre Decken. »Die sind nicht sauber. Lethe, die sind ja warm.«


    »Auch daran gewöhnt man sich. Wir haben hier eine ziemlich hohe Fluktuation.«


    »Was ist mit ihr passiert?«, fragte Cohl.


    »Mit wem? Oh, du meinst die letzte Person, die in diesen Decken geschlafen hat?… Frag lieber nicht.« Er trug einen grüngrauen, bis zur Taille offenen Overall; sein Körper war straff und fit. Pirius fand, dass er gut aussah mit dem hageren, markant geschnittenen Gesicht, der kleinen Nase, dem dichten, zurückgekämmten Haar und dem schnellen Lächeln. Trotz seiner äußeren Erscheinung wirkte er auf ihn merkwürdigerweise schwach. Aber sein Benehmen war entspannt, als er die Crew begrüßte. Und wie bei den anderen Veteranen glänzten seine Augen silbern.


    Pirius trat mit ausgestreckter Hand auf ihn zu. Er stellte sich und seine Crew vor.


    »Ich war auch mal Flieger«, sagte der Mann, »bevor ich meine Bestimmung darin gefunden habe, auf diesem Steinbrocken Dreck zu schippen. Ich heiße Quero.«


    Hoffnung starrte ihn an. »Nein, heißt du nicht.« Er trottete schwerfällig auf Quero zu und berührte seinen Ärmel. »Ich kenne deinen richtigen Namen. So wie jeder andere auch.«


    »Ich nicht«, knurrte Cohl.


    Quero sagte: »Ich nenne mich ›Diese Bürde wird vergehen‹.«


    »Na großartig«, meinte Cohl. »Noch ein ›Freund‹.«


    Bürde lachte. »Was glaubt ihr, warum ich hierher versetzt worden bin? Und weshalb man mich immer wieder hierher schickt?«


    »Du bist ein Häretiker. Geschieht dir Recht.« Cohl warf sich in ihre Koje. Sie bedeckte das Gesicht gegen den grellen Schein der schwebenden Lichtkugeln, drehte sich auf die Seite und rollte sich zusammen.


    »Wenn du es sagst«, meinte Bürde sanft.


    Hoffnung war fasziniert. »Du weißt nicht, wer das ist, Pirius, stimmt’s? ›Diese Bürde wird vergehen‹ ist der Führer der ›Freunde‹.«


    »Du weißt doch, dass es bei uns keine Führer gibt«, tadelte Bürde ihn sanft. »Aber es schmeichelt mir, dass du mich kennst.« Er legte Hoffnung eine Hand auf die Schulter und blickte ihm in die Augen. »Du hast eine schwere Zeit hinter dir. Ich kann dir nicht versprechen, dass es von nun an besser wird. Das wird es nie. Aber denk daran, das ist alles unwichtig. In der zeitartigen Unendlichkeit…«


    »… wird diese Bürde vergehen.« Hoffnungs Augen waren groß. Pirius sah, dass seine Unterlippe zitterte.


    Bürde wandte sich an Pirius. »Ich nehme an, du bist kein Glaubensbruder.«


    »Nein. Und du bist sehr vertrauensselig, wenn du in Gegenwart von drei Fremden gegen die Doktrin verstößt.«


    Bürde zuckte die Achseln. »Schau dich um. Was können sie sonst noch machen? Und werdet ihr mich verraten?«


    »Nein«, sagte Pirius. Er warf Hoffnung, der mit ausdrucksloser Miene in seiner Koje saß, einen Blick zu. »Wenn er sich deinetwegen besser fühlt, soll es mir recht sein.«


    »Du bist loyal zu deiner Crew. Und klug. Das gefällt mir.«


    »Ich brauche deine Zustimmung nicht.«


    »Natürlich nicht.«


    »Und wenn ich klug wäre, wäre ich nicht hier…«


    Cohl stieß einen spitzen Schrei aus und setzte sich auf. Sie zeigte auf eine Reihe von Kojen auf der anderen Seite. »Habt ihr das gesehen?«


    Pirius drehte sich um, sah aber nichts. »Was denn?«


    »Eine Ratte!«


    Bürde lachte stürmisch. »Oh, an die Ratten werdet ihr euch bald gewöhnen!« Der raue Klang einer Sirene ertönte, und das Licht wurde kurzzeitig grün. »Habt ihr schon was gegessen?«, fragte Bürde. »Wie lange wart ihr unterwegs?… Na ja, spielt keine Rolle. Ich würde euch raten, ein bisschen zu schlafen.«


    »Warum?«


    Bürde fing an, seinen Overall auszuziehen. »Ihr werdet es brauchen. Morgen früh geht euer Training erst richtig los. Normalerweise ist es hier um diese Zeit ruhiger; ihr habt einiges Aufsehen erregt.« Er warf Pirius einen warnenden Blick zu. »Das hier ist keine Fliegerschule. Es ist intellektuell auch nicht gerade anspruchsvoll. Aber…«


    »Wir haben schon einen Vorgeschmack bekommen.« Pirius untersuchte seine schmutzigen Decken und fragte sich, wie er dafür sorgen konnte, dass sie gewaschen wurden.


    Dann schaute er nach seinen Schiffskameraden. Cohl lag immer noch zusammengerollt da; wenn sie nicht schlief, dann täuschte sie es zumindest sehr glaubwürdig vor. Bleibende Hoffnung, der körperlich erschöpft und nach seiner Begegnung mit dem geheimnisvollen geistigen Führer nun offenbar auch emotional fix und fertig war, sank in seine Koje.


    Pirius legte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Aber das Licht war hell und änderte sich permanent, und die Geräuschkulisse war lärmend und chaotisch. Er hatte die Kasernenkugel in der Bogen-Basis nie für sonderlich friedvoll gehalten, aber im Vergleich hierzu kam sie ihm nun so vor. Er zwang seine schmerzenden Muskeln, sich zu entspannen, und versuchte, nicht die Minuten zu zählen, bis er wieder aufstehen musste.


    


    In der Stunde vor dem Wecken schien der allgemeine Lärm abzuebben. Für diese Nacht war es mit dem Schwatzen, dem Sex und den Ringkämpfen vorbei, wie es schien, und die Leute drifteten in den Schlaf.


    Und in dieser letzten, stillen Stunde hörte Pirius ein seltsames Geräusch. Es war ein Kratzen, ein Rascheln, ein Wispern. Dann erhob sich überall im Schlafsaal ein leises Pfeifen, ein Chor winziger Stimmen, der beinahe harmonisch klang.


    Später erzählte ihm Bürde, dass es die Ratten waren, die einander aus allen Winkeln der Kaserne riefen. Nachdem sie mit den Menschen achtundzwanzigtausend Lichtjahre weit ins All gereist waren, hatten die Ratten singen gelernt, und die Menschen, die noch nie einen Vogel gehört hatten, fanden Gefallen an ihrem Gesang. Für die Ratten war es eine Überlebensstrategie; sie waren liebenswert geworden.


    Dann übertönte die Sirene das leise Singen.
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    Während Nilis’ Korvette sich dem Sol-System näherte, wurde sie – obwohl sie noch mit Überlichtgeschwindigkeit flog – von einer ganzen Reihe virtueller Botschaften bombardiert. Die Virts waren wie kreischende Geister, die jederzeit an jedem beliebigen Ort in der Korvette in Erscheinung treten konnten. Einige dieser Botschaften waren von den diversen Behörden sanktioniert, andere offenbar nicht; aber dennoch war es auch ihnen gelungen, sich ihren Weg durch die Firewalls eines Marineschiffs zu bahnen. Das Ganze jagte Torec eine Heidenangst ein.


    Pirius Rot brauchte einige Zeit, um zu begreifen, dass viele dieser lärmenden Bitten und Forderungen nicht an Nilis, sondern an ihn gerichtet waren, den Jungen, der einen Xeelee gekapert hatte.


    »Mach dir keine Sorgen deswegen«, sagte Nilis mit einem Lächeln. »Du bist bereits berühmt, das ist alles!«


    Natürlich war das an sich schon verwirrend genug. Pirius hatte stets den von Schuldgefühlen begleiteten Wunsch gehegt, etwas Spektakuläres zu tun, in Erinnerung behalten zu werden. Aber er wollte nicht für etwas bekannt sein, was nicht er selbst getan hatte und nun, nach dem die Geschichte korrigiert worden war, auch niemals tun würde.


    Und überhaupt: Persönlicher Ruhm war absolut undoktrinell. Pirius hatte erwartet, dass die Doktrinen hier, nahe beim Zentrum der Menschheit, mehr denn je befolgt werden würden. Aber wie sich herausstellte, war diese Annahme naiv.


    »In vieler Hinsicht sind die Dinge dort draußen, wo du herkommst, einfacher«, sagte Nilis sanft. »Hier im Sol-System und besonders auf der Erde herrscht trotz jeglicher Bemühungen der Historischen Wahrheitskommission drangvolle Enge, und alles ist sehr alt und sehr schmutzig. In Wirklichkeit gibt es niemanden, der die Dinge in der Hand hat, und es kann auch niemanden geben. Du wirst schon sehen!«


    Wie bei vielem, was Nilis zu ihm gesagt hatte, fand Pirius es am besten, nicht zu angestrengt darüber nachzudenken. Aber die Botschaften trafen weiterhin ein, und während das Licht von Sol heller und heller wurde, schlug sein Herz immer schneller.


    


    Beim Saturn legte die Korvette einen kurzen Zwischenaufenthalt ein. Pirius und Torec kannten diesen Namen, denn es gehörte zum Allgemeinwissen, dass die Marine diesen gewaltigen Gasriesen vor langer Zeit als ihre größte Basis im Sol-System beansprucht hatte.


    Pirius schaute ehrfürchtig hinaus. Um den wolkenverhangenen Planeten kreisten ganze Schwärme von Schiffen und Stützpunkten. Selbst auf den Monden wimmelte es von Fabriken und Geschützstellungen – obwohl sich zeigte, dass viele der kleineren Monde zerstört worden waren, als man dort Rohstoffe, das Wassereis ihrer Mäntel und das Gestein ihrer Kerne abgebaut hatte.


    Nilis schwärmte nostalgisch von dieser Welt. Er zeigte Pirius sogar Virts, wie sie vor der Ankunft der Menschen ausgesehen hatte, als sie noch von einem spektakulären System von Eisringen umgeben gewesen war. Die Ringe waren jedoch eine zu verführerische Fundgrube für die ersten Siedler des Systems gewesen, und auch zu fragil, als dass sie dem Feuer der ersten hier ausgefochtenen Kriege hätten standhalten können.


    Die Szenerie interessierte Pirius nicht besonders. Als Marinegör faszinierte ihn militärische Ausrüstung weitaus mehr. Deshalb sah er zu, wie ein stetiger Strom von Schiffen in die Wolkendecke des Planeten stürzte. Nilis zufolge stießen die Schiffe zum felsigen Herzen des Saturns hinab, einem kleinen, etwa erdgroßen Planeten mit einem mehrere tausend Kilometer tiefen Wasserstoffmeer drum herum. In den grässlichen Bedingungen dieser dicken Suppe wurden, selbst für die übrigen Menschen unsichtbar, riesige Maschinen gebaut.


    Die Erde, dieses abgelegene Sandkorn am Rand der Galaxis, war noch immer das logische Zentrum der Menschheit. Die Interims-Regierungskoalition regierte mit eiserner Hand über eine Galaxie voller Menschen, und das Epizentrum ihrer Macht befand sich hier, auf der Erde. Im schlimmsten Fall – wenn die Xeelee einmal aus dem galaktischen Kern ausbrachen und das Sol-System selbst angriffen – würde der Saturn die letzte Verteidigungsbastion der Erde sein, und diese mächtigen Maschinen würden zum Leben erwachen.


    Die Korvette war hier, weil der von Pirius Blau gekaperte Xeelee-Nachtjäger quer durch die Galaxis geschleppt und in einer Umlaufbahn zwischen den Saturnmonden geparkt worden war.


    »Es gab wirklich keine andere Möglichkeit«, sagte Nilis leise. »Die Ankunft eines gekaperten Xeelee war ohnehin schon eine ziemliche Sensation. Hier steht er zumindest unter Aufsicht der Marine. Wenn wir ihn tiefer ins innere System hineinbrächten, gäbe es Scherereien.«


    »Sie meinen, das Risiko für die Erde wäre zu groß?«, hakte Pirius nach.


    »O nein, Pirius, das nicht. Wir sind nicht hier, um die Menschheit vor unserem Xeelee zu schützen, sondern den Xeelee vor uns.« Er zwinkerte.


    Nach sechs Stunden trieb die Korvette wieder vorsichtig vom Saturn und seinem Technologiekordon fort. Da sie mehr oder weniger widerwillige Prominente an Bord hatte, erhielt die Besatzung der Korvette die Erlaubnis, die restliche Reise durch den Einsatz des Überlichtantriebs innerhalb der Grenzen des Sol-Systems abzukürzen.


    Deshalb sah Pirius, wie der Saturn verschwand und im nächsten Augenblick von einer blauweißen Lichtmauer ersetzt wurde, die die Korvette in blendende Helligkeit tauchte.


    Zuerst verstanden Pirius und Torec nicht, was sie sahen. Es war ein riesiger blaugrauer Schild, fast wie Metall, der sich auf allen Seiten sanft von ihnen wegkrümmte. Er schien sogar poliert zu sein, denn Pirius sah ein grelles Schlaglicht von der Sonne. Dennoch war die Oberfläche kaum merklich strukturiert, und es gab Unreinheiten, dunklere Massen, die in unregelmäßigen Abständen über die glänzende Fläche verstreut waren. Jede solche Masse war von einem Rand aus hellerem Blau mit weißen Flecken umgeben. Andere Objekte krochen über den Schild und zogen dabei eine pfeilförmige Turbulenz hinter sich her.


    Nilis schien damit gerechnet zu haben, dass der Anblick ihnen Probleme bereiten würde. Statt ihnen Erklärungen zu geben, forderte er sie auf, das Bild mithilfe der Vergrößerungsvorrichtung der Korvettenwand zu untersuchen und von selbst dahinterzukommen. Langsam dämmerte Pirius die seltsame Wahrheit dessen, was sie dort vor sich sahen.


    Er schaute auf einen Planeten hinunter, eine Halbkugel, die von einem einzigen riesigen Ozean beherrscht wurde – einem Wassermeer unter freiem Himmel. Es blieb nicht dank irgendeiner Technik, sondern aufgrund des thermodynamischen Gleichgewichts flüssig, und seine gekrümmte Oberfläche war kein menschliches Konstrukt, sondern folgte einem simplen Schwerepotenzial. Selbst die zarten Wolken, die er sah, bestanden aus Wasserdampf. Obwohl die Menschheit mittlerweile die Galaxis kartiert hatte, war dies erstaunlicherweise immer noch der größte Ozean aus offenem Wasser, den sie bisher vorgefunden hatte.


    Dies war die Erde.


    Die langsam ihre Bahnen ziehenden Objekte waren Schiffe, die wie Insekten über die Meeresoberfläche krochen. Einige der größeren Gebilde kamen ihm merkwürdig vertraut vor. Wie sich herausstellte, waren es Spline, die sich ebenfalls auf einer Wasserwelt entwickelt hatten und nun schwerfällig auf den Tiefseewellen des Pazifiks tanzten. Nach Jahrtausenden des Krieges waren die Erdmeere eine Brutstätte für lebende Sternenschiffe geworden. Aber die Spline-Schwärme waren nicht das Seltsamste, was Pirius sah.


    Er konzentrierte sich auf eine Insel, eine der unregelmäßig geformten Gesteinsmassen, die aus der geduldigen Haut des Ozeans in die Luft ragten. Sein Blick fiel auf Gebäude, Hafenanlagen und Landebahnen. Er konnte sogar Menschen sehen, die zwischen den Gebäuden unterwegs waren. Ein kleines Mädchen, das einen Weg zu einem Strand entlanghüpfte, blickte zum Himmel empor, als könnte sie ihn sehen, wie er auf sie hinunterschaute. Ihr Gesicht war ein winziger Punkt. Und sie war splitternackt; das Kind trug keine Maske, keinen Hautanzug, überhaupt keine Schutzvorrichtung – nackt und im Freien.


    Das war zu viel. Pirius und Torec flohen in die Sicherheit ihrer geschlossenen Kabine, wo sie sich zitternd aneinander klammerten. Aber sie spürten, wie die Korvette leicht erbebte, als sie in die Lufthülle der Erde eintauchte.


    


    Nach ihrer Landung auf einem Raumhafen brachte sie ein kleiner Kuppelflitzer mit einem kurzen Suborbitalsprung zu ihrem endgültigen Ziel, Nilis’ Heim.


    Als der Flitzer wieder aus der Atmosphäre hinausschoss, erkannte Pirius, dass sich der große Raumhafen im Innern einer der umfangreicheren Landmassen befand. Sie überquerten einen Meeresstreifen und hielten auf eine große Insel vor der Küste zu. Auf dieser Insel sah Pirius faltige Hügel und Felsverwerfungen, offensichtlich natürliche Formationen, die für niemanden einen Nutzen hatten. Im Flachland jedoch, in der Nähe der Küsten und entlang der Flusstäler, war das Land von großen grünen Rechtecken bedeckt und von schnurgeraden Kanälen durchzogen.


    Dieses kultivierte Land wurde allerdings von massenhaften Anhäufungen silbergrauer, unregelmäßiger, blasenartiger Gebilde verunstaltet. Man sah, dass sie kein Menschenwerk waren, denn ihnen fehlten sowohl die Symmetrie eines durchkonzipierten menschlichen Entwurfs als auch die eher organischen Muster ungeplanter Siedlungen. Doch diese fremdartigen Schandflecke waren die Städte der Menschheit, erfuhr Pirius; man nannte sie »Konurbationen«.


    Die städtischen Ballungsräume wurden offiziell nur mit Nummern bezeichnet. Die Korvette war in der Randzone von Konurbation 2807 gelandet, während der Flitzer sie zu Konurbation 3474 bringen würde, eine weitläufige Stadt an den Ufern eines breiten, trägen Flusses. Diese Nummern waren ihnen von den längst bezwungenen Qax – sprich »Khäcks« – zugewiesen worden, den außerirdischen Besatzern der Erde in den Jahren vor Hama Druz. Die zusammengedrängten Kuppeln der Konurbationen, Gewölbe aus aufgeschäumtem Gestein, waren ursprünglich Qax-Konstruktionen; man hatte sie als eine Art unvergänglicher Erinnerung an diese schreckliche Zeit bewahrt. Nilis erzählte ihnen jedoch mit einem Zwinkern, dass die Namen der Einheimischen für ihre Städte viel älter waren und noch aus der Zeit vor der Besatzung stammten, obwohl nicht der kleinste Rest dieser älteren Siedlungen die Zeit der Qax überdauert hatte. Demnach waren sie in Berr-linn gelandet, und Nilis’ Basis befand sich in einer Stadt namens Lunn-dinn.


    Sie landeten am Ufer des Flusses, in der Nähe einer der riesigen Kuppeln von Lunn-dinn. Während sie sich bereit machten, aus dem Flitzer zu steigen, fiel Pirius der in der tief stehenden Sonne funkelnde Fluss ins Auge. Selbst das war ein atemberaubender Anblick: Milliarden Tonnen offenen Wassers, die in wundersamem Gleichgewicht mit einer wiederum zum Weltraum hin offenen Atmosphäre vorbeiglitten.


    Vom Landeplatz war es ein kurzer Fußmarsch durch eine überdachte Passage zu Nilis’ direkt an der Kuppelhaut gelegenen Wohnung. Nilis ging mit energischen Schritten durch staubige Räume, gefolgt von einer Schar Wartungsroboter, die Anweisungen haben wollten, und umflattert von vergänglichen und geräuschvollen Virts, die sich selbst als »dringlich« bezeichneten. Ein muffiger, leicht abgestandener Geruch hing in der Luft. Er war ganz offensichtlich schon einige Zeit nicht mehr zu Hause gewesen.


    Nilis brachte die Ensigns zu dem Zimmer, das er ihnen zugedacht hatte. Zum Glück gab es dort keine Außenfenster. Torec zog einfach nur ihre Uniform aus, warf sie auf den Fußboden und stieg in das einzelne breite Bett.


    Pirius folgte ihr etwas langsamer. An diesem seltsamen neuen Ort kämpften Furcht und Neugier in seinem Innern und raubten ihm die Ruhe. Aber er hielt Torec in den Armen, bis sie zu zittern aufhörte und einschlief.


    


    Nach zwei Stunden wachte er auf. Torec schlief tief und fest; für den Augenblick war sie all den Seltsamkeiten entronnen.


    Pirius betrachtete sie eine Weile. Die sanft geschwungene Haut ihrer Schulter war glatt, makellos, und ihr kleines, von ihm abgewandtes Gesicht war leer, wie bei einem Kind, ungeformt. Er verspürte eine Aufwallung von Wärme, einen Drang, sie festzuhalten, sodass sie einander an diesem verwirrenden, fremdartigen Ort beschützen konnten.


    Hätte man ihn vor ihrer Abreise von der Bogen-Basis gefragt, dachte er, so hätte er bestimmt gesagt, Torec sei für ihn nicht mehr als eine Bettgenossin, und umgekehrt. Jetzt schien sie ihm viel mehr zu bedeuten. Empfand er das so, weil sie hier allein waren, jeweils das einzige vertraute Element füreinander, so fern von daheim? Hatte er ihr solche Gefühle insgeheim auch schon vor ihrem Abflug von der Bogen-Basis entgegengebracht? Aber vielleicht hatte sie auch die Krise, die sie auf dem Schiff durchgestanden hatten, enger zusammengeschweißt, geradeso als hätten sie einen gemeinsamen Kampfeinsatz hinter sich.


    Es war kompliziert. Er war es nicht gewöhnt, so tief in seinen Gefühlen zu graben; in einer Kasernenkugel hatte man nicht viel Ruhe zum Nachdenken.


    Aber auch hier gab es natürlich jede Menge Ablenkungen. Vorsichtig schlüpfte er aus dem Bett.


    Er untersuchte den Raum und entdeckte Türen zu einer Toilette und einem Duschraum – kein Reinigungstuchlager, sondern ein Raum, in dem auf sein Kommando fließendes Wasser aus einem Spalt in der Decke kam. Pirius probierte es aus. Obwohl das Wasser heiß und klar war, fühlte er sich hinterher irgendwie unsauber. Vielleicht kam das Wasser aus einem sicheren Recyclingtank, womöglich stammte es aber auch aus dem Fluss oder dem Meer. Er glaubte nicht, dass er dieses seltsame Erlebnis jemals genießen würde.


    Pirius trocknete sich ab und zog sich eine frische Uniform an.


    Er ging zur Tür. Dort zögerte er einen Moment. Aber er hatte die weite Reise zur Erde nicht zurückgelegt, um sich zu verstecken. Als er an die Tür tippte, glitt sie lautlos auf, und er verließ das Zimmer.


    Die Wohnung war erstaunlich groß und erstaunlich leer; in einem Raum von dieser Größe, dachte Pirius, hätte man fünfhundert Soldaten unterbringen können, aber er stand nur einem einzigen dicken Kommissar zur Verfügung. Während er herumschlenderte, eilten kleine Wartungsroboter lautlos hinter ihm her, schubberten am Teppich und entfernten alle Spuren seiner Anwesenheit. Die Wohnung lag direkt unter der Kuppelhülle, und in die Außenwand waren große Panoramafenster eingelassen. Das Licht des Muttergestirns durchflutete ungefiltert die Räume. Pirius, der sich zu akklimatisieren versuchte, schreckte vor diesem Licht zurück.


    Die Funktionen einiger Räume waren offensichtlich; einer enthielt beispielsweise einen langen, von Stuhlreihen flankierten Konferenztisch. Pirius strich über die Oberfläche des Tisches. Sie war hellbraun mit einer Art Maserung, ein Material, das er noch nie gesehen hatte. Andere Räume schienen Freizeitzwecken zu dienen; vor den Fenstern standen meist niedrige Tische und Stühle.


    Jeder Raum war mit Artefakten angefüllt, vielleicht Andenken oder Objekte von Nilis’ Studien. Einige davon waren Virts, komplexe, dreidimensionale, nicht ganz fertig gestellte Skizzen, die in der Luft schwebten. Aber es gab auch viel ältere Technologien. In einem Raum fand Pirius sogar eine Reihe von Büchern – ein Wort, das er allerdings erst später kennen lernen sollte –, Papierblöcke, die man in der Hand hielt.


    Ein Raum enthielt so etwas wie eine Ausstellung: Zertifikate und Tafeln bedeckten die Wände, und in offenen Vitrinen schimmerten Medaillen und kleine Statuen. Es gab sogar ein virtuelles Display, eine sich drehende und funkelnde Darstellung der Doppelhelix. Viele dieser Gegenstände trugen kleine Schilder mit Aufschriften. Pirius konnte nicht sehr gut lesen – in seinem Job war das Lesen nur ein Zugangssystem zu gespeicherten Daten –, aber er stellte fest, dass überall Nilis’ Name stand. Es war nicht schwer zu erkennen, dass diese Artefakte Trophäen, Preise und Zertifikate waren: Symbole für Erfolg, für Anerkennung. Auch dies war schrecklich undoktrinell. Man sollte seine Pflicht um ihrer selbst willen tun, nicht um dafür Anerkennung zu ernten, nicht aus Stolz. Aber die kleinen Symbole schrien nicht nach Aufmerksamkeit; sie waren hier mit einem stillen, unordentlichen Stolz versammelt, Kennzeichen eines erfolgreichen Lebens.


    Tatsächlich war die gesamte Wohnung wie eine Projektion von Nilis’ Persönlichkeit: vielgestaltig, unordentlich, rückständig, verwirrend.


    Zuletzt gelangte Pirius zu einem Raum, wo die Wand zwischen zwei riesigen Fenstern von einer offenen Tür durchbrochen war.


    Er blieb wie erstarrt auf dem dicken Teppich stehen. Eine tief verwurzelte Panik stieg in ihm auf. Aber dies war die Erde, die einzige Welt in der Galaxis, wo man eine Kuppel sogar ohne einen Hautanzug verlassen konnte, im sicheren Wissen, dass man es überleben würde. Er erinnerte sich an das kleine Mädchen auf der Insel, das keine Furcht gezeigt hatte.


    Pirius sah Nilis im freien Raum jenseits der Tür. Barfuß, seine Kommissarsrobe bis zu den Knien gerafft, ging er fröhlich durchs helle Licht. Er trug etwas Grünes und Komplexes in den Händen. Pfeifend verschwand er außer Sicht.


    Pirius holte tief Luft. Immerhin musste er bereits die nicht aufbereitete Erdatmosphäre atmen. Sie erschien ihm frisch, ein bisschen kühl, und sie trug seltsame Düfte heran: einen scharfen, unbekannten, aber trotzdem irgendwie vertrauten Geruch. Einen grünen Geruch: Der Gedanke kam ihm wie von selbst. Ohne noch länger zu zögern, ging er durch den Raum zur Tür und trat hinaus auf die Plattform dahinter.


    Licht schlug ihm brutal ins Gesicht, heiß und intensiv. Es kam von einer Sonne, die so grell war, dass er es nicht ertragen konnte, in ihre Richtung zu schauen. Aber etwas am Himmel fiel ihm auf. Er war blau, stellte er fassungslos fest. Dicke, flauschige, unregelmäßig geformte Objekte mit grau verschatteter Unterseite schwebten an diesem Himmel. Sie waren bestimmt so groß wie Sternenschiffe. Das mussten Wolken sein, Zusammenballungen von Wasserdampf.


    Nilis stand neben ihm. Seine nunmehr leeren Hände waren schmutzig; unter den Fingernägeln saß schwarzer Dreck. Er lächelte. »Du machst dich gut, Pirius«, sagte er.


    »Ja, Sir.« Pirius schaute sich um. Er stand auf einer Terrasse, einem ausgedehnten Rechteck aus Beton. Ein großer Teil der Terrasse wurde von einer Reihe von Trögen eingenommen, die allesamt schwere schwarze Erde enthielten. Darin wuchs etwas: Pflanzen, nahm Pirius an, mit grünen, blutroten und schwarzen Blättern. Kleine Werkzeuge lagen überall herum. Obwohl Wartungsroboter hoffnungsvoll in der Nähe schwebten, hatte Nilis – barfuß, schwitzend, schwarze Ränder unter den Fingernägeln – diesen kleinen Garten offenbar eigenhändig gepflegt.


    Jenseits der Terrasse fiel das Land zum vorbeiströmenden Fluss ab, dessen Oberfläche wie die Haut eines riesigen Tieres glänzte. Pirius kam sich klein und nackt vor.


    »Also«, fragte Nilis, »was denkst du?«


    »Der Himmel«, sagte Pirius.


    »Ja?«


    »Er ist blau. Das habe ich nicht erwartet.«


    Nilis dachte darüber nach. »Nein. Wie auch.« Er wischte sich die Stirn ab und hob das Gesicht; das Sonnenlicht schien die in seine Stirn geätzten Falten zu glätten. »Selbst wenn man alles über die Physik des Lichts wüsste, Pirius, würde man nie auf die Idee kommen, dass ein Himmel blau sein könnte. So ausgelaugt die Erde auch ist, sie erinnert uns immer wieder an unsere Grenzen, unsere Menschlichkeit.«


    »Ausgelaugt?«


    »Schau noch einmal hin, Pirius. Was siehst du noch da oben, jenseits der Himmelskuppel?«


    Pirius beschirmte die Augen gegen die Sonne. Wohin er auch schaute, überall glitten Funken vorbei. »Schiffe«, sagte er.


    Nilis zeigte auf einen kaum sichtbaren dahinschwebenden Tetraeder, weiß vor dem Blau. »Siehst du das? Das ist eine Schneeflocke: Ihre Erbauer – die ›Schneemänner‹, wie die Assimilatoren sie nannten – lebten weit draußen im Halo der Galaxis. Vor einer Milliarde Jahren haben sie ihre riesigen Artefakte gebaut, um die langsame Abkühlung des Universums aufzuzeichnen. Wir haben die Schneemänner vernichtet und ihre Technologie konfisziert. Jetzt kreisen Schneeflocken in einer großen Hülle, die bis zur Mondumlaufbahn reicht, um die Erde: Es sind vermutlich Wachstationen, die auf irgendeine bedrohliche Aktion der Xeelee warten – aber diese riesigen Augen sind auch auf die Erde gerichtet und halten Ausschau nach Anzeichen für die Rebellion oppositioneller menschlicher Fraktionen. Ach, mach nicht so ein überraschtes Gesicht; es gibt immer jede Menge Rebellen, in jedem Zeitalter.


    Da – siehst du diesen Strom von Schiffen? Nachts sind ihre Formationen leichter zu erkennen, wenn sie in die Umlaufbahn eintreten oder sie verlassen. Weißt du, eine verblüffende Menge des Materials für diesen Krieg kommt von der Erde selbst. Am Äquator gibt es Bergwerke, die das flüssige Eisen im Kern des Planeten anzapfen, um Masse und Energie zu gewinnen. Das Herzblut des Heimatplaneten wird in den Rachen des Krieges gegossen! Angeblich ist die Struktur des Kerns durch diesen Abbau schon so verzerrt, dass das natürliche Magnetfeld der Erde in Mitleidenschaft gezogen ist. Aber keine Sorge. Die Koalition befördert riesige Stationen in eine erdnahe Umlaufbahn, um uns vor einem etwaigen magnetischen Kollaps zu schützen…«


    Wie Pirius inzwischen gelernt hatte, wollte Nilis, dass er offen sprach. Deshalb sagte er mutig: »Ich weiß immer noch nicht genau, was Sie den ganzen Tag lang tun, Kommissar.«


    Nilis lachte. »Da geht’s dir nicht anders als meinen Vorgesetzten.«


    »Aber Ihre Leistungen müssen beachtlich sein.«


    »Weshalb sagst du das?«


    »Weil sie Ihnen Trophäen eingebracht haben. Und das hier.«


    »Die Wohnung? Ja, kann sein, obwohl diese eifersüchtigen Idioten vom Konurbationsrat die besten Blicke immer für sich behalten!« Er tippte sich an die Zähne. »Du weißt nicht viel über mich, nicht wahr, Pirius? Aber woher solltest du auch. Ich glaube, meine anhaltende Berühmtheit beruht vor allem darauf, dass ich der Mann bin, der den Ertrag des Ackerlands auf der Erde – und natürlich jeder Nahrungsmittelproduktionsanlage in der Galaxis – verdoppelt hat.« Er tätschelte seinen üppigen Bauch. »Das war natürlich lange vor deiner Geburt. Aber jedes Mal, wenn du eine herzhafte Mahlzeit zu dir nimmst, solltest du an mich denken und mir Dank sagen.«


    »Und wie…?«


    Auf der Erde gab es schon längst nichts mehr, was den Namen »Ökologie« verdiente. Abgesehen von ein paar überkuppelten Parks gehörte das Land den Nanotechmaschinen. Sie wandelten die Rohstoffe der Luft und des Erdreichs mithilfe von Solarenergie in Nano-Nahrung um, eine fade Paste, die das Grundnahrungsmittel der gesamten Menschheit geworden war.


    »Ich habe nur die Effizienz dieser arbeitsamen kleinen Biester verdoppelt.« Nilis seufzte. »In technischer Hinsicht war das kein großes Problem. Aber es war trotzdem ein wundervoller Tag für mich, als die Sprecherin des Großen Konklaves der Koalition eigenhändig eine Hand voll Nano-Staub zu einem blank gescheuerten Stück Land nicht weit nördlich von hier brachte und meine Nahrungsroboter in die Wildnis entließ.«


    Pirius wusste nicht, wie er seine Fragen formulieren sollte; er war noch nie einem Wissenschaftler begegnet. »Wie haben Sie herausgefunden, was Sie tun mussten?«


    »Durch die Lektüre historischer Werke, mein Junge. Was glaubst du, wer die Nanobots erfunden hat, die uns ernähren?«


    »Ich weiß es nicht.«


    »Komm schon, komm schon. Welche Gattung?«


    »Ich – die Menschen natürlich.«


    »Irrtum.« Nilis schüttelte den Kopf. »Die Kommission lügt nicht – das wäre höchst antidoktrinell. Aber sie hat nichts dagegen, wenn gewisse unbequeme Wahrheiten dem Vergessen anheim fallen. Es waren die Qax, unsere Besatzer, die auf der Erde die ersten Nanobots ausgesät haben. Das haben sie getan, um uns von ihnen abhängig zu machen, und später war es ein bewusster Bestandteil der so genannten Auslöschung: Durch die Zerstörung unserer Ökologie wollten sie unsere Verbindungen zu unserer Vergangenheit kappen. Und als die Qax dann stürzten und die Koalition die Macht übernahm, gab es einfach zu viele Münder zu füttern, und zu viel altes Wissen war verloren gegangen, als dass man zur Ernährung der befreiten Massen auf die Bots hätte verzichten können.


    Niemand weiß, dass wir von Qax-Maschinen ernährt werden! Aber ich weiß es, weil ich neugierig war, weil ich in diversen alten Bibliotheken gegraben und es herausgefunden habe. Dann habe ich überprüft, ob die Expansion die Heimatwelt der Qax bereits erreicht hatte. Natürlich, schon vor langer Zeit. Also beantragte ich bei meiner Dienststelle ein Forschungsstipendium. Ich erfuhr, dass die Assimilationsbeamten einen Haufen Daten über die Nano-Maschinen der Qax gesammelt hatten, aber ihre Studien verstaubten schon seit Jahrhunderten in den Archiven. Damit war es ganz einfach für mich, der Heimat der Nahrungs-Nanobots einen neuen Besuch abzustatten und Wege zur Verbesserung ihrer Leistungsfähigkeit zu finden. ›Ganz einfach‹ – eine Arbeit von zehn Jahren, aber das nur nebenbei.«


    Pirius war beeindruckt. »Das war ein großer Beitrag zu den Kriegsanstrengungen.«


    Nilis sah ihn komisch an. »Ja, wahrscheinlich, obwohl ich das nicht beabsichtigt hatte. Meine Nano-Nahrung brachte mir diese Wohnung ein und erwies sich als Geldquelle – und, noch wichtiger, sie verschaffte mir in gewissem Sinn eine Machtbasis oder zumindest eine unabhängige Position. Ja, ich bin stolz auf meine Arbeit, und ich bin bestimmt nicht zu schüchtern, um damit anzugeben, wenn es nützlich ist. Aber ich habe das jedenfalls nicht geschafft, indem ich so gedacht habe, wie man es von uns allen erwartet, mit dieser speziellen Mischung aus Arroganz und Engstirnigkeit, die so charakteristisch ist für die Druz-Doktrinen. Ich war bereit, in die dunklen Winkel der Vergangenheit zu schauen – ich war bereit, die unangenehme, paradoxe Wahrheit zu akzeptieren, dass wir zwar eine Galaxie erobert haben, aber vollkommen von einer außerirdischen Technologie abhängig sind!


    Und als ›der Mann, der die Galaxis ernährte‹, verfüge ich nun natürlich auch über den Spielraum, der es mir erlaubt, meinen Garten zu pflegen. Komm, ich zeige ihn dir. Keine Angst; du brauchst dir nicht die Hände schmutzig zu machen…«


    Nilis’ »Garten« beschränkte sich auf die Betontröge und war nicht sonderlich einnehmend. Er bestand nur aus teilweise miteinander verfilzten Knäueln, Klumpen und Spindeln von Grün, Karmesinrot und Schwarz. Alles war klein und kompakt und wirkte robust.


    Nilis beobachtete Pirius’ Reaktion. »Und, was meinst du?«


    Pirius zuckte die Achseln. »Das Einzige, was ich von der Natur kenne, sind Ratten und die Algen, die man aus den Belüftungskanälen kratzen muss, und für die hegt niemand liebevolle Gefühle.«


    Nilis lachte. »Na ja, für meine kleine Sammlung hier hegt auch niemand liebevolle Gefühle. Man könnte wahrscheinlich sagen, es ist Unkraut.« Er hob ein dürres Gewächs hoch, einen grünen Stiel, der von einer leuchtend gelben Blume gekrönt wurde. »Das ist offensichtlich eine einheimische Pflanze. Ihr Chlorophyllgrün ist das Symbol der Menschheit geworden, nicht wahr? – Obwohl wir versuchen, sie zu zertreten, wo immer wir sie finden. Welch eine Ironie! Natürlich kennen wir ihre Biochemie, aber den Namen, den unsere Vorväter ihr gaben, haben wir längst vergessen. Ich habe sie im Herzen der Stadt gefunden – im Herzen von Lunn-dinn, genau hier. Angeblich haben wir unseren Planeten voll unter Kontrolle, Ensign: Wir haben ihn zubetoniert, und er wird so effizient wie möglich von den Nanobots gemolken. Doch selbst in den Städten, wo der Beton Risse bekommt, sammelt sich ein bisschen Erde. Und wo Erde ist, wachsen Pflanzen, ob man es will oder nicht. Aber schau dir das hier an.« Nilis zog ein paar Blätter aus einem Vegetationsknäuel: Eines hatte eine hübsche ovale Form, war aber pechschwarz, das andere war beinahe quadratisch und tiefrot. »Dieses Schwarzblatt habe ich auf der Erde gefunden – aber es ist keine einheimische Pflanze! In Wahrheit stammt es von einem Planeten von Tau Ceti. Und dieses Rotblatt ist ebenfalls nicht von hier; es kommt aus einem tausend Lichtjahre entfernten System. Ich bezweifle, dass diese kleinen Geschöpfe absichtlich hierher gebracht wurden; sie haben den Weg vielleicht als Sporen in den Wiederaufbereitungsanlagen von Sternenschiffen oder in den Nebenhöhlen ahnungsloser Reisender zurückgelegt. Allerdings stammen sie beide von Welten, die im Grunde erdähnlich sind, Welten von Hauptreihensternen mit Kohlenstoff-Wasser-Chemie, sonst könnten sie hier nicht überleben.


    Doch selbst auf so erdähnlichen Welten kann sich das Leben radikal anders entwickeln. All diese Blätter betreiben Fotosynthese; sie alle sammeln Energie aus dem Sonnenlicht. Aber nur das irdische Leben benutzt Chlorophyll; die anderen verwenden verschiedene Chemikalienkombinationen – deshalb sind sie nicht grün. Interessant; man sollte meinen, dass dieses Schwarz sogar die effizienteste Farbe für Sonnenlichtsammler ist… Auf jeder Welt entsteht Leben, das allem anderen Leben im Universum gleicht und doch anders ist. Sobald es entstanden ist, wird es auf unterschiedliche Weise komplexer, entwickelt sich unablässig weiter, bis es eine Welt gefüllt hat. Und dann kommen wir mit unseren Sternenschiffen und Expansionen daher, vermischen es und machen es noch komplexer.«


    Pirius runzelte die Stirn. »Wenn ihre biochemische Basis so unterschiedlich ist, können sie einander nicht fressen.«


    »Ja, das stimmt. Aber diese Pflanzen koexistieren trotzdem. Zuallermindest konkurrieren sie um dieselben physikalischen Ressourcen – etwa um das Sonnenlicht, oder um Platz im Erdreich; wer am schnellsten wächst, gewinnt. Es mag Gründe geben, etwas zu fressen, selbst wenn es dabei nicht um die Biochemie geht; die Konzentration eines lebenswichtigen Minerals vielleicht, das von der Beute gebunden wird… Und schau dir das an.« Er ging zu einem anderen Trog und zeigte Pirius eine Art Spalier, nicht mehr als zehn Zentimeter hoch, bedeckt mit winzigen schwarzen Blättern, über die eine grüne Pflanze drapiert war. »Das Miniaturspalier ist ein Baumanalogon aus dem Deneb-System«, sagte Nilis, »und die grüne Pflanze ist eine Bohne von der Erde. Die Bohne hat gelernt, das Gerüst als Stütze zu benutzen. Und das Spalier benutzt die Bohne wahrscheinlich für ihre eigenen Zwecke, vielleicht um andere denebianische Lebensformen anzulocken; das habe ich noch nicht herausgefunden.« Er lächelte. »Verstehst du? Kooperation. Der erste Schritt zu einer interstellaren Ökologie, und alles geschieht zufällig. Es würde mich nicht überraschen, wenn ich in – sagen wir – zehn oder fünfzig Millionen Jahren hierher käme und zusammengesetzte Lebensformen mit Komponenten aus früher durch Lichtjahre getrennten biochemischen Abstammungslinien vorfände. Schließlich sind unsere eigenen Zellen das Ergebnis uralter Zusammenschlüsse von Geschöpfen, die fast genauso unterschiedlich waren, nämlich von Sauerstofffeinden und Sauerstofffreunden.«


    Während Nilis zwischen den kleinen Pflanzen umherschlenderte und jede sanft mit seinen schmutzigen Fingern umfasste, erkannte Pirius plötzlich, wie einsam dieser Mann war.


    »Ich weiß nicht recht, warum Sie mir das zeigen, Sir.«


    Nilis richtete sich auf und massierte sich den Rücken. »Ich wünschte, ich hätte diese Tröge ein bisschen höher bauen lassen! Nur Folgendes, Ensign: Wir leben in einem Universum unendlichen, anscheinend unerschöpflichen Reichtums. Überall wird das Leben komplexer, findet neue Möglichkeiten, sich zu kombinieren, zu konkurrieren, zu leben, erforscht dabei unablässig den Reichtum des Möglichen – und erweitert ihn dabei sogar noch, wie dieses Beispiel zeigt. Früher hat die menschliche Gesellschaft dieselbe Tendenz zunehmender Komplexität aufgewiesen: nicht sonderlich überraschend, schließlich sind wir Kinder dieses reichen Universums. Aber die Druz-Doktrinen leugnen diese Tendenz. Die Doktrinen wollen erreichen, dass wir in Form, Denken und Intentionen stagnieren – bis in alle Ewigkeit, wenn es sein muss.«


    Pirius erwiderte: »Die Doktrinen haben die Menschheit zwanzigtausend Jahre lang geeint und uns bis ins Zentrum der Galaxis geführt.«


    »Daran ist etwas Wahres. Aber so kann es nicht bleiben, Ensign. Die Doktrinen basieren auf etwas Falschem – einer Leugnung dessen, was wir sind. Und das Unkraut, das durch den Asphalt unserer Raumhäfen wächst, ist ein deutliches Indiz für unsere mangelnde Fähigkeit, die Dinge zu kontrollieren. Im sozialen Bereich ist es genauso – denk an die virtuellen Fan-Botschaften, die du bekommen hast! Die Welt ist viel chaotischer, als uns die Propaganda der Kommission glauben machen will.


    Und das ist mein philosophischer Einwand gegen die Doktrinen, Pirius. Deshalb habe ich jahrelang mit aller Kraft nach einem Weg gesucht, wie man diesen Krieg gewinnen kann – bevor wir ihn verlieren, was sonst unvermeidlich wäre. Wenn man sich so umschaut, würde man nicht glauben, dass wir in Gefahr sind. Wir haben uns über die Erde ausgebreitet, die Natur versklavt und eine ganze Galaxie besiedelt. Wir sind stark, wir sind geeint – aber das alles basiert auf einer Lüge, es ist alles schrecklich fragil, und es könnte alles furchtbar leicht in die Brüche gehen.«


    Pirius hörte ein leises, klatschendes Geräusch. Verwirrt schaute er nach unten. Kleine dunkle Kreise sprenkelten die Betonplattform: Wasserflecken. Dann spürte er, wie ihm Tröpfchen auf die bloße Haut, die Hände, die Stirn, sogar die Haare prasselten. Vielleicht war irgendein Klimakontrollsystem ausgefallen.


    Nilis seufzte und zog sich die Kapuze seines Gewandes über den Kopf. »Ach du meine Güte. Nicht noch ein Schauer! Da werde ich ja nie mehr fertig.«


    Pirius schaute nach oben. Eine dieser Wolken hing direkt über ihm. Ihre Unterseite war dunkel und bedrohlich. Und Wasser – dicke Tropfen – fiel zu ihm herab. Pirius verfolgte den Weg der Tropfen zurück und stellte fest, dass sie aus dem Himmel selbst fielen.


    Das war zu viel; ihn verließ endgültig der Mut. Er drehte sich um und lief in die regulierte Umwelt der Wohnung zurück.


    


    Später in dieser Nacht wurde Pirius erneut von Ruhelosigkeit gepackt.


    In der Wohnung war es dunkel. Doch als er durch die Räume ging, sammelte sich ein weiches Licht zu seinen Füßen, das bis in die Ecken des Raumes drang. Es blendete seine an die Dunkelheit gewohnten Augen nicht, war aber hell genug, dass er sehen konnte, wohin er ging.


    Ein kälteres Licht fiel von draußen herein, durch das Fenster: ein silbernes, leicht grünliches Licht.


    Er ging weiter und versuchte, nicht darüber nachzudenken, was er tat. Wartungsroboter folgten ihm mit lautloser, diskreter Effizienz.


    Die Terrassentür war geschlossen. Er drückte die Hand auf ihre Oberfläche, und sie öffnete sich.


    Draußen fiel kein Regen. Es sah sicher aus.


    Pirius trat hinaus. Das kühle Licht hob die Umrisse der Terrasse hervor, strömte über Nilis’ winzigen Garten und funkelte auf dem breiten Rücken des Flusses dahinter. Es war ein unheimlicher Lichtschein, der diese ohnehin schon fremdartige Welt zu verwandeln schien.


    Mit einer bewussten Anstrengung hob er den Blick.


    Die Lichtquelle war natürlich der Mond, der berühmte Mond der Erde. Er war eine Scheibe, so klein, dass Pirius sie mit seinen Daumen verdecken konnte. Aber es war ein verwandelter Mond – und eine der legendären Sehenswürdigkeiten der Erde, von denen man sich sogar in der Kasernenkugel der Bogen-Basis im Flüsterton erzählte.


    Das Antlitz dieses geduldigen Begleiters hatte während der gesamten turbulenten Geschichte der Menschheit zur Erde herabgeschaut. Doch nun hatte es sich verändert. Graugrüne Flecken breiteten sich über die fahlen Hochebenen und die staubigen Mare aus, das Grün irdischen Lebens schlug Wurzeln im uralten Mondstaub. Deshalb war das Mondlicht nicht mehr silbern, sondern von einem grünlichen, fotosynthetischen Schimmer getönt.


    Und ein gewaltiger Faden wölbte sich aus der Mitte der Mondscheibe und zog sich über den Nachthimmel zum Horizont. Pirius glaubte, eine Verdickung in diesem anmutigen Bogen sehen zu können, der vom Mond zur Erde führte. Der Bogen war die Brücke, ein umschlossener Tunnel, der den Mond mit der Erde verband – oder jedenfalls mit einer Ankerstation ein paar hundert Kilometer über der Erde. Die Brücke war mithilfe einer vor Jahrtausenden übernommenen außerirdischen Technologie gebaut worden; jetzt konnten die wichtigen Leute der Interims-Regierungskoalition sicher und bequem von der Erde zum Mond reisen, so mühelos wie mit einem Fahrstuhl.


    Die Brücke selbst trotzte der Orbitalmechanik und war natürlich instabil; sie wurde permanent von Gezeiten belastet und musste mit Korrekturtriebwerken und Antigravitationsboxen, die über ihre ganze Länge verteilt waren, aufrechterhalten werden. Das ganze Ding war absolut bombastisch, ungeheuer kostenaufwändig und hatte so gut wie keinen praktischen Nutzen. Pirius lachte laut über dieses alberne Prunkstück.


    An nächsten Morgen versuchte er, seine Gefühle angesichts des angeleinten Mondes zu beschreiben.


    Nilis lächelte nur. »Wir reisen zu den Sternen, aber wir müssen immer noch unsere Pyramiden errichten«, sagte er geheimnisvoll.
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    Zwei Wochen nach seiner Rückkehr zur Erde beraumte Nilis eine Besprechung mit einem Mann an, der den Titel »Minister für ökonomische Kriegsführung« trug.


    Während er sich auf diese Zusammenkunft vorbereitete, machte Nilis kein Geheimnis daraus, wie nervös er war und wie viel von dem Ergebnis abhing. »Man könnte Minister Gramm wohl als meinen Fürsprecher bezeichnen. Meine Nano-Nahrungsinnovation war in erster Linie von wirtschaftlichem Nutzen, versteht ihr, und ihr Einsatz im Rahmen der Kriegsanstrengungen fiel in den Zuständigkeitsbereich der ›ökonomischen Kriegsführung‹. Seither hat Gramm mich bei meinen diversen Initiativen unterstützt – in der Hoffnung, dass ich noch so eine Perle zutage fördere!« Er seufzte. »Aber es ist schwierig, es ist immer schwierig. Die Koalition ist sehr alt und erledigt ihre Angelegenheiten auf ihre eigene Weise. Einzelgänger werden nicht gut behandelt. Ohne den Schutz von Gramms Gönnerschaft wäre ich mit ziemlicher Sicherheit schon längst kaltgestellt worden…«


    Und so weiter. Pirius und Torec hörten geduldig zu, denn auf seine tollpatschige Art schien Nilis es zu schätzen, dass er mit jemandem reden konnte. Aber es fiel ihnen schwer, Mitgefühl ihm gegenüber zu entwickeln. Für Pirius Rot klangen die bürokratischen Probleme der Arbeit auf den höheren Ebenen der Interims-Regierungskoalition ein wenig exotisch.


    


    Am Tag der Zusammenkunft beschloss Nilis zur Bestürzung der beiden Ensigns plötzlich, sie mitzunehmen.


    Bevor sie aufbrachen, bestand er darauf, ihre Uniformen zu überprüfen. Pirius wies vergeblich darauf hin, dass die intelligenten Uniformen sich besser um sich selbst kümmerten, als er oder Torec es jemals könnten; Nilis untersuchte nervös jede Naht, jeden Zentimeter Bördelrand.


    »Und überhaupt«, sagte Pirius, »ich wüsste nicht, was wir zu einer Besprechung mit einem Minister beitragen könnten.«


    »Oh, ihr seid meine Geheimwaffe«, sagte Nilis mit einem gereizten Lächeln. »Ihr seid die Fleisch gewordene, ungebärdige Aufsässigkeit! Selbst wenn man sich mit der Koalition anlegt, darf man die Macht der Psychologie niemals unterschätzen, Pirius.«


    Nilis bestand darauf, dass sie zu Fuß zum Ministerium gingen – quer durch die Konurbation, eine Stadt auf der Erde, draußen im Freien. Es war eine schreckliche Aussicht, aber Pirius wusste mittlerweile, dass es keinen Zweck hatte, mit dem Kommissar zu diskutieren, wenn er eine Entscheidung getroffen hatte.


    Trotzdem zögerten Pirius und Torec auf der Türschwelle von Nilis’ Wohnung. Pirius hatte sich so weit akklimatisiert, dass er bei Nilis im Garten sitzen, ja sogar draußen im Freien essen konnte, aber Torec war noch lange nicht so weit, und schließlich widersprach es ihrer gesamten Konditionierung von Kindesbeinen an, sich ohne geschlossenen Hautanzug durch Türen ins Freie zu wagen.


    »Aber es muss sein«, sagte Torec grimmig.


    »Es muss sein.« Hand in Hand machten sie den ersten Schritt ins Licht hinaus.


    Nilis marschierte davon, eine schnurgerade Straße entlang, die zwischen den massigen Schultern von Kuppeln aus aufgeschäumtem Gestein hindurch direkt ins Herz der Konurbation führte. Sein Gewand flatterte, die wässrige Sonne glänzte auf seinem rasierten Schädel, und ein kleiner Roboter, der seine Sachen trug, bemühte sich tapfer, mit ihm Schritt zu halten. Obwohl er so darauf beharrt hatte, die äußere Erscheinung der Ensigns zu überprüfen, wirkte Nilis selbst, als käme er direkt aus seinem Dachgarten; er trug nicht einmal Schuhe.


    Er schaute sich nicht um. Die jungen Offiziere mussten hinter ihm herlaufen.


    Die Oberfläche der Kuppeln war glatt und poliert; in manche waren sogar andere Steinsorten eingearbeitet. Eine massive Kuppel, die mit einem cremefarbenen Stein überzogen war, glänzte hell im Sonnenlicht. »Das Versorgungsministerium«, rief Nilis über die Schulter. »Hat sich selbst zuallererst mit Marmor versorgt!«


    Bis auf ein paar intelligente Fahrzeuge herrschte nicht viel Verkehr. Aber überall waren Fußgänger, selbst fern vom Boden. Stege verbanden die Kuppeln, schlängelten sich in beiläufigem Trotz gegen Schwerkraft und Logik auf vielen Ebenen durch die Luft. Miteinander plaudernde Menschen liefen die Gehwege entlang; andere wurden von Hüllen aus leuchtenden virtuellen Displays begleitet, als trügen sie ihre eigenen kleinen Welten mit sich. An manchen Stellen stiegen die Stege steil in die Höhe oder verliefen sogar senkrecht, aber die Leute eilten unbekümmert auf ihnen dahin. Sie waren so mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt, dass sie die beständigen Wunder der Trägheitstechnik, die es ihnen ermöglichten, mühelos eine senkrechte Wand hinaufzulaufen, nicht einmal mehr bemerkten.


    Torec murmelte leise irgendeinen tröstlichen Unsinn vor sich hin. Aber sie ging weiter. Sie hielt sich gut; und Pirius war stolz auf sie – nicht dass er es gewagt hätte, es ihr zu sagen. Man schaute nicht zum offenen Himmel hinauf, das war der entscheidende Punkt. Man dachte nicht darüber nach, in welchem Maße man der Wildnis ausgesetzt war. Man konzentrierte sich auf die von Menschenhand geschaffene Umgebung; man hielt den Blick auf die glatte Straßenfläche oder die Gebäude um einen herum gerichtet.


    Einmal blieb Torec jedoch wie angewurzelt stehen. In einem Riss in der Straßenfläche zeigte sich ein Fleckchen Grün, ein Unkraut. Es war ein Stück Leben im Rohzustand, das sich durch ein Loch in der künstlichen Wirklichkeit um sie herum schob. Dank Nilis’ Garten war Pirius besser an grüne Dinge gewöhnt als Torec. Aber hier in der Wildnis war es ein seltsam erschreckender Anblick.


    Während sie weiter ins dichte Herz der Stadt vordrangen, nahmen die Schwierigkeiten für die Ensigns noch zu. Die Menschen wurden auf sie aufmerksam. Sie starrten die beiden Offiziere offen an, wenn sie an ihnen vorbeigingen, zeigten auf sie und blickten von den Stegen herab. Ihre Uniformen waren alles andere als eine Hilfe; die leuchtend scharlachroten Tuniken hoben sich wie Leuchtfeuer gegen die schlichten schwarzen Gewänder im Kommissarsstil ab, die die meisten Menschen der Konurbation trugen.


    Nilis grinste. »Sie haben noch nie Soldaten gesehen. Und du bist berühmt, Pirius!«


    »Kommissar, das war doch gar nicht ich…«


    Nilis wedelte mit einer Hand. »Vergiss diese temporalen Haarspaltereien. Für diese Leute bist du der Junge, der einen Xeelee besiegt hat. Mach dir ihretwegen keine Gedanken. Es sind nur Menschen, genau wie du.«


    Torec runzelte die Stirn. »Menschen vielleicht, aber nicht so wie wir.«


    Das stimmte, dachte Pirius. In der Bogen-Basis waren alle gleich – klein, drahtig, sogar mit ähnlichen Gesichtszügen, weil die meisten von ihnen in denselben Geburtstanks ausgebrütet worden waren. »Hier«, sagte er, »sind alle verschieden. Groß, klein. Es gibt alte Leute. Und sie sind alle dick. An der Front sieht man nicht viele dicke Menschen.«


    »Nein«, sagte Nilis. »Aber das ist Politik, versteht ihr. Wenn man dafür sorgt, dass ihr immer hungrig seid und dass alles in eurer Welt schäbig ist, dann habt ihr etwas, wofür ihr kämpfen könnt – selbst wenn es nur ein unausgereifter Traum von einem sicheren, warmen Ort ist, wo es genug zu essen gibt.«


    »Ihr lasst uns also für euch kämpfen«, stellte Torec fest, »während ihr uns hungern und in der Scheiße leben lasst.«


    Pirius erschrak, aber Nilis schien ihre Unverblümtheit zu bewundern. »Ob es dir gefällt oder nicht, so ist die Politik – und da nur sehr wenige Frontsoldaten jemals hierher kommen, ins Herz der Dinge, weiß kaum einer darüber Bescheid…«


    Pirius bemühte sich, in dieser riesigen Stadt nicht die Orientierung zu verlieren. Die menschliche Gemeinschaft als Ganzes sei wie eine gewaltige Maschine, hatte man ihm immer beigebracht, eine einheitliche Maschine, die nur einem einzigen Zweck diene: dem Krieg gegen die Xeelee. Die völlig in ihre wichtigen und verwirrenden Geschäfte vertieften Menschen um ihn herum wirkten vielleicht seltsam, waren aber ebenfalls Bestandteile der größeren Maschine. Er durfte nicht auf sie herabschauen: Auf ihre Weise waren sie ebenfalls Krieger, so wie er, so wie jedes menschliche Wesen.


    Dann dachte er jedoch an Nilis’ außergewöhnliches Vorhaben, diesen Krieg zu beenden. Vielleicht würde er, Pirius, ein kleiner Soldat, eine Rolle in einer Revolution spielen, die das Leben jedes Menschen in der Galaxis verändern würde – also auch das Leben jedes einzelnen Angehörigen dieser dreisten, aufdringlichen Menge um ihn herum. In diesem Fall hatte er nichts zu befürchten. Vielmehr sollten diese Erdenmenschen ihn fürchten.


    Es war ein köstlicher, undoktrineller Gedanke. Er hatte sich immer schon gewünscht, dass man sich an ihn erinnerte.


    »So, da wären wir«, sagte Nilis.


    


    Sie blieben vor einer weiteren Kuppel stehen, die ebenso imposant und belebt war wie die anderen. Nilis führte sie aus dem grellen Tageslicht in einen Vorraum. Ein großer Teil des Kuppelinneren war offen geblieben; es gab zwar Trennwände und innere Stege, aber wenn man nach oben schaute, sah man den gewaltigen, im Originalzustand belassenen, schwungvollen Bogen der alten Qax-Architektur.


    Sie wurden einem gründlichen Sicherheitscheck unterzogen. Roboter kletterten auf ihnen herum, ihre Identität wurde verifiziert, sie wurden auf Implantate abgetastet, mit Fragen zur Überprüfung ihrer Loyalität und geistig-seelischen Stabilität bombardiert und vielen weiteren Untersuchungen ausgesetzt, deren Sinn und Zweck Pirius verborgen blieben. Dieser Check wurde größtenteils von automatischen Systemen durchgeführt, aber eine einzelne menschliche Aufseherin überwachte den Vorgang, eine Frau mit blauem Helm vom Wächteramt. Nilis ließ alles schweigend über sich ergehen, und Pirius und Torec folgten seinem Beispiel.


    Schließlich wurden sie entlassen. Ein kleiner virtueller Marker materialisierte vor ihnen und schwebte davon. Er führte sie zu einem Büro tief im Innern der Kuppel, einem enorm hohen Raum mit einem langen Konferenztisch und einer Nano-Nahrungsnische. Mit einem Seufzen bestellte Nilis heißen Tee.


    »Und jetzt warten wir«, wandte er sich an die Ensigns. »Wir sind pünktlich, aber Gramm wird es nicht sein. Das gehört alles zum Spiel der Macht, wisst ihr…«


    In dieser Kuppel sei Gramms Ministerium für ökonomische Kriegsführung untergebracht, erklärte er ihnen. Abgesehen von ihren speziellen militärischen Armen wie der Marine, dem Grünen Heer und den Wächtern, der Polizeitruppe der Menschheit, sowie Behörden mit kulturellen Aufgaben wie der Historischen Wahrheitskommission und dem Ministerium für öffentliche Aufklärung waren das Ministerium für ökonomische Kriegsführung, das Versorgungsministerium und das Produktionsministerium die drei größten Ministerien im Herzen der Interims-Regierungskoalition.


    »Obwohl sie alle einem einzigen Mitglied des Großen Konklaves unterstellt sind – Philia Doon, der Generalbevollmächtigten für den totalen Krieg –, muss man mit allen dreien verhandeln, wenn man etwas erreichen will«, plapperte Nilis weiter. »Nicht einmal Minister Gramm kann irgendwelche Vorhaben allein realisieren. Aber das Ziel der ›ökonomischen Kriegsführung‹ ist es, dafür zu sorgen, dass sämtliche Ressourcen der Menschheit für die große Aufgabe eingesetzt werden. In gewissem Ausmaß fungiert sie als Vermittler zwischen den anderen beiden. Und das verleiht Gramm einen gewissen Einfluss. Er kann ein schwieriger Mann sein, aber ich könnte mir keinen nützlicheren Verbündeten wünschen… Ah, Herr Minister!«


    Minister Gramm kam mit schnellen Schritten herein. Selbst nach irdischen Maßstäben war er enorm dick, dachte Pirius; sein Bauch schob seinen grauen Umhang so weit vor, dass seine Beine und Füße darunter verschwanden, und die vor seinem Magen verschränkten Finger waren Schläuche aus käsiger Haut. Sein Schädel war kahl rasiert, und er hatte schwere Wangen, sodass sein Kopf wie ein runder Mond aussah.


    Er brachte zwei Personen mit, beides Frauen. Die erste stellte er in lebhaftem Ton als Pila vor, eine hochrangige Beraterin, die Nilis offenbar bereits kannte. Sie hatte goldenes Haar und war schlank, schön, teuer gekleidet und seltsam distanziert, als wäre all dies irgendwie unter ihrer Würde. Sie zeigte keinerlei Interesse an den Ensigns.


    Gramms zweite Begleiterin war ganz anders – klein, mit runden Schultern und in einem streng geschnittenen schwarzen Gewand, das die Umrisse ihres Körpers verbarg. Ihre Haut war von einem seltsamen verwitterten Braun, als wäre sie bestrahlt worden. In ihrem Gesicht war ebenfalls alles klein – die Stupsnase, der verkniffene Mund –, und ihr Haar bestand nur aus ein paar spärlichen grauen Strähnen über ihrer Kopfhaut. Es fiel Pirius schwer, ihr Alter zu schätzen. Die Glätte ihrer Haut hatte nichts mit Jugend zu tun; es war, als hätte die Zeit ihre Züge abgeschmirgelt. Pirius war nicht einmal sicher, dass sie eine Frau war, bis sie sprach.


    Nilis trat eilig und mit ausgestreckter Hand vor, um den Minister zu begrüßen. Seine großen, bloßen Füße platschten auf den polierten Boden. Aber die kleine Frau ergriff zuerst das Wort.


    »Da sind ja unsere jungen Helden von der Front.« Sie blieb vor Pirius stehen. Ihre Augen waren tief und dunkel, in Höhlen verborgen, die in ihren Schädel zurückgewichen zu sein schienen. »Ich wünschte, ich könnte euch riechen – zweifellos habt ihr den Vakuumgestank von verbranntem Metall an euch.« Sie streckte eine kleine Hand aus und machte Anstalten, Pirius über die Wange zu streichen. Erschrocken sah er, dass ihre Finger durch seine Haut gingen und sich in einen Schwarm würfelförmiger Pixel auflösten. »Ja, ich bin eine Virtuelle«, sagte sie. »Oder besser, ein Avatar. Ich bin zu viele Lichtminuten entfernt, als dass ich persönlich an dem Gespräch teilnehmen könnte. Aber dies wollte ich um nichts in der Welt verpassen.«


    »Das ist Luru Parz, Kommissar«, sagte Gramm nervös zu Nilis. »Meine – äh – Beraterin.«


    Pirius hatte nicht die geringste Ahnung, wer diese Frau war oder was sie wollte, und es verblüffte ihn, dass Gramm über ihre Anwesenheit offenbar nicht besonders begeistert war.


    Aber er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, denn nun baute sich Gramm vor Torec auf. »Was für ein exotisches kleines Geschöpf. Die Farbe ihrer Uniform – die Struktur ihrer Haut… sie ist ja wie ein kleines Spielzeug.« Er streckte die Hand aus und legte ihr seine dicken Finger auf die Schulter.


    Torec ertrug es mit stoischer Miene. Doch als seine Hand von der Schulter zu ihrer Brust herabglitt, packte sie seinen Finger und bog ihn um.


    Er wich zurück und presste die Hand an seinen Unterleib. »Lethe, ich glaube, sie hat ihn mir gebrochen!«


    Luru Parz lachte. »Ach was. Geschieht Ihnen recht, Sie fetter Narr.«


    Gramm funkelten Nilis an. »Dafür mache ich Sie verantwortlich, Kommissar.«


    Nilis zitterte vor Zorn, wie Pirius sah. »Nun, Sie haben das Recht dazu, Sir. Aber ich weise darauf hin, dass es ›exotische kleine Geschöpfe‹ wie diese hier sind, die für uns kämpfen und sterben, obwohl diese Erde ein ausgesprochener Pfuhl der Dekadenz ist. Sie verdienen gewiss mehr Respekt, als wie Spielzeug behandelt zu werden, selbst von Seiten eines Ministers.«


    Luru Parz öffnete den Mund und lachte noch lauter. Pirius sah, dass ihre Zähne ganz schwarz waren. »Da hat er Sie erwischt, Gramm!«


    Gramm sah sie böse an. »Halten Sie den Mund, Luru; manchmal gehen Sie zu weit.«


    Die schlanke Frau, Pila, beobachtete all das mit distanzierter Miene. »Wenn die Nettigkeiten nun ausgetauscht sind – wollen wir anfangen?«


    Gramm, der immer noch seine Hand umklammert hielt, ließ sich auf einen Stuhl sinken. »Bringen wir’s hinter uns.«


    


    Nilis eilte mit seinem Roboter zum Kopfende des Raumes.


    Pirius und Torec nahmen vorsichtig so weit entfernt wie möglich von den anderen Platz. Luru Parz setzte sich ebenfalls, aber Pirius sah, dass ihr virtuelles Abbild nicht perfekt war und sie über dem Stuhl zu schweben schien.


    Ein Diener erschien – kein Roboter, sah Pirius erstaunt, sondern ein menschlicher Diener – mit Getränken und einem Tablett, auf dem sich eine heiße, würzige Speise befand. Er stellte das Tablett vor den Minister hin. Gramm steckte die Finger seiner unverletzten Hand in die Speise und begann zu essen.


    Ein virtuell generiertes Glas Wasser materialisierte vor Luru Parz, und sie nahm es in die Hand und trank behutsam. Als sie sah, dass die Ensigns sie anstarrten, lächelte sie. »Hier auf der Erde, Kinder, gibt es sogar eine Etikette für den Umgang mit einem virtuellen Gast. Hochkultur, versteht ihr. Das ist doch etwas, wofür es sich zu kämpfen lohnt, oder?«


    Nilis war bereit, mit seiner Präsentation zu beginnen. »Herr Minister, Luru Parz, Pila, Ensigns…«


    »Nun kommen Sie schon zur Sache, Nilis, Sie stammelnder Idiot«, knurrte Gramm. Der Diener wischte ihm diskret Fett vom Mund.


    Nilis deutete mit dramatischer Geste auf Pirius. »Ich habe diese Kindersoldaten aus zwei Gründen von der Front hierher gebracht. Erstens symbolisieren sie unseren endlosen Krieg. Überall an der Front kämpfen und sterben intelligente junge Menschen in rauen Mengen. Und so ist es seit dreitausend Jahren.«


    Gramm fragte: »Wird das wieder einer Ihrer nicht enden wollenden moralischen Vorträge, Nilis?«


    »Moralisch, sagen Sie?«, gab Nilis in eindringlichem Ton zurück. »Haben wir nicht zumindest die moralische Pflicht, den Versuch zu unternehmen, diese endlose Verschwendung zu beenden? Wäre das nicht moralisch? Und das ist der zweite Grund, weshalb ich die beiden mitgebracht habe. Weil einer von ihnen, Pirius, eine neue Methode finden wird – oder gefunden hätte, in einem früheren Zeitlinienentwurf –, die Xeelee anzugreifen. Das Ergebnis sehen Sie in dem Wrack, das ich zum Saturn gebracht habe. Fliegeroffizier Pirius hat den Beweis erbracht, Herr Minister, dass wir selbst nach all dieser Zeit anders an diesen Krieg herangehen können.«


    »Sagen Sie mir, was Sie vorschlagen, Kommissar.« Der Minister klang desinteressiert und gelangweilt.


    Nilis schnippte mit den Fingern. Sein Roboter entfaltete eine weiße Leinwand und brachte mit schwungvoller Geste eine Hand voll Stifte zum Vorschein. Über ihm formte sich ein virtuelles Bild der Galaxis. Die zentrale Wölbung war so hell, dass sie Schatten auf die polierte Platte des Konferenztischs warf, und ihre papierdünne Scheibe funkelte von Supernova-Juwelen.


    »Das hier ist die Galaxis mit ihren vierhundert Milliarden Sternen«, erklärte Nilis. »Ich habe die Archive der Marine, des Grünen Heeres und anderer militärischer Gruppen zu Rate gezogen. Und hier sind ihre gegenwärtigen militärischen Ziele.« Er schnippte erneut mit den Fingern. Überall im Bild der Galaxis leuchteten hellgrüne Punkte auf. »Wie Sie sehen, gibt es noch ein paar in der Scheibe – Widerstandsnester, die wir ausräuchern müssen. Weitere befinden sich im Halo, außerhalb des Bildbereichs. Aber das Hauptkampfgebiet ist natürlich die Front.« Er zeigte auf eine smaragdgrüne, in die zentrale Wölbung der Galaxis eingebettete Kugel. »Das ist eine eindrucksvolle Konstellation, der Höhepunkt großartiger militärischer Anstrengungen. Aber in unserer Strategie fehlt ein entscheidendes Element.«


    Ein neues Virt formte sich in der Luft, vor dem Bild der Galaxis. Es war eine andere Spirale, die wie eine Comicversion der Sternenstadt hinter ihr aussah.


    Pirius erkannte sie sofort. »Das ist die Babyspirale«, sagte er. »Sie ist im Innern der Front – das System im innersten Kern der Galaxis.«


    »Ganz Recht, Pirius«, sagte Nilis. »Aber schau dir das an…« Das Bild wurde vergrößert, bis das Zentrum der Babyspirale groß und hell aufragte und ihre Sternenreichen Arme in der Dunkelheit drum herum ausfaserten. Nilis zeigte auf einen unauffälligen weißen Lichtpunkt nicht ganz im Zentrum des geometrischen Herzens der Spirale. »Kannst du uns sagen, was das ist?«


    »Das ist Chandra. Der galaktische Hauptradiant der Xeelee befindet sich in dem drei Millionen Sternenmassen schweren schwarzen Loch im Zentrum der Galaxis, Sir. Die Xeelee scheinen ihn als operativen Kommandoposten zu benutzen.«


    Nilis nickte. »Gut, gut.«


    »Ja«, sagte Luru Parz. »Eine Zusammenfassung, die auf angemessene Weise mit Einschränkungen abgesichert ist.«


    Gramm funkelte sie an. »Was meinen Sie damit?«


    »›Sie scheinen ihn für dies und das zu benutzen‹… Finden Sie es nicht ungewöhnlich, Herr Minister, dass wir nach einem dreitausendjährigen Belagerungskrieg um diesen Hauptradianten herum so wenig über ihn wie auch über unseren Feind wissen?«


    Gramm wandte sich von ihr ab. »Sagen Sie, worauf Sie hinauswollen, Kommissar.«


    »Auf Folgendes.« Nilis drehte sich dramatisch zu dem Schaubild um. »Der Hauptradiant ist von militärischen Zielen umgeben, wie Sie sehen. Aber er selbst ist kein Ziel.« Er ließ den Blick über die Gesichter der Anwesenden schweifen und wartete darauf, dass es ihnen dämmerte.


    »Und«, sagte Gramm mit vollem Mund, »Sie meinen, er sollte eines sein.«


    »Ja, natürlich! Der Hauptradiant trägt seinen Namen zu Recht, denn er ist in einem sehr realen Sinn die Quelle der Anwesenheit der Xeelee in unserer Galaxis. Wenn man ihn angreifen könnte…« Er schnippte erneut mit den Fingern. Plötzlich leuchtete das Zentrum der Babyspirale smaragdgrün, und die anderen Lichter erloschen eines nach dem anderen. »Herr Minister, wenn man die Quelle ausschaltet, werden all die anderen Ziele, die im logischen Sinn stromabwärts von ihr liegen, praktisch ebenfalls ausgeschaltet. Das ist eine schlichte Frage der Ökonomie. Wenn man die Fabrik schließt, erspart man sich den Aufwand, ihre Erzeugnisse eines nach dem anderen wegzuputzen. Wenn man das Kraftwerk zerstört…«


    »Ja, ja. Machen Sie weiter, Mann.«


    »So sollten wir diesen Krieg meiner Meinung nach führen, Sir. Ich bitte um die Initiierung eines neuen Projekts, dessen Endziel präzise darin besteht, den Hauptradianten der Xeelee zu vernichten.«


    Durch den Nebel seines Wortschwalls trat plötzlich klar zutage, was Nilis meinte. Pirius fühlte, wie ihn eine tiefe Erregung packte. Den Hauptradianten selbst angreifen!


    Die Besprechung ging weiter. Pirius versuchte sich zu konzentrieren.


    


    Gramm stocherte in seinen Zähnen. »Sie müssen ja wirklich eine blühende Fantasie haben, Kommissar. Aber ist das alles, was Sie haben?«


    »Herr Minister…«


    »Glauben Sie denn, dass in den langen Jahrtausenden dieses Krieges niemand eine so offensichtliche Taktik vorgeschlagen hat? Meinen Sie nicht, dass man es inzwischen getan hätte, wenn es überhaupt möglich wäre?«


    »Aber wenn Sie es nicht einmal durchdenken wollen…«


    Gramm wandte sich unerwartet an Pirius. »Warum ergreifen Sie nicht das Wort, Ensign?«


    »Sir?«


    »Sie sind der Held des Tages. Sie haben einen Xeelee besiegt; deshalb sind Sie hier. Warum erklären Sie uns nicht, weshalb die Vorschläge des Kommissars Fantastereien sind? Wenn ich Sie auffordern würde, den Hauptradianten auszuschalten, wie würden Sie reagieren?«


    Pirius blieb, wo er war, unsicher und verlegen. Aber Nilis zuckte die Achseln und setzte sich.


    Also stand Pirius auf, ging zur Stirnseite des Raumes und überlegte einen Augenblick. Mit einer Handbewegung verbannte er Nilis’ teure virtuelle Schaubilder, sodass nur die weiße Tafel übrig blieb, und nahm einen Stift zur Hand. Mit einem entschuldigenden Blick zu Nilis zeichnete er ein rotes Sternchen auf die rechte Seite der Tafel. »Ich glaube, es gibt drei fundamentale Probleme, Sir. Erstens, selbst wenn es uns gelänge, die Verteidigungsanlagen der Xeelee in der Chandra-Region zu durchbrechen« – er tippte auf das Sternchen –, »haben wir keine Waffe, mit der wir ein schwarzes Loch und das, was die Xeelee damit machen, angreifen könnten.«


    »Natürlich nicht«, sagte Luru Parz. »Woher auch, wenn wir bisher keinerlei Anstrengungen unternommen haben herauszufinden, was der Hauptradiant wirklich ist?… Weiter, Ensign.«


    Pirius zog einen roten Kreis um das Sternchen. »Zweites Problem. Wir kommen sowieso nicht zu Chandra durch, denn selbst wenn wir nahe genug herankämen, um den inneren Verteidigungskordon der Xeelee in einen Kampf zu verwickeln, hätten wir fliegerisch und strategisch nicht die geringste Chance gegen sie. Ihre Ausrüstung ist besser als unsere. Und was das Wichtigste ist, ihre Rechenkapazität ist der unseren überlegen.


    Und drittens« – Pirius zeichnete eine gepunktete Linie, die zur linken Seite des Sternchens zurückführte, und eine senkrechte Linie, die sie schnitt – »wegen des Überlichtvorherwissens kommen wir gar nicht erst so nah heran. Die Xeelee würden uns kommen sehen und uns schon vor dem Abflug von unseren Basen abschießen.« Er zögerte, warf einen Blick auf seine Zeichnung und kehrte zu seinem Platz zurück.


    Gramm bedachte ihn mit einem langsamen, ironischen Klatschen. »Bewundernswert zusammengefasst.« Der Minister sah den Kommissar an und zog eine Augenbraue hoch. »Nilis? Sie werden jetzt hoffentlich nicht behaupten, Sie hätten eine Lösung für all diese Probleme?«


    »Nein, Sir. Nicht für alle. Aber dank Pirius und seinen Kameraden kann ich eines lösen.« Er trat an die weiße Tafel, nahm einen Stift und tippte auf den roten Kreis, den Pirius um den Hauptradianten gezogen hatte. »Möglicherweise haben wir einen Weg gefunden, die Informationsverarbeitungskapazität der Xeelee zu übertreffen. Es ist ungewiss - Pirius Blau und seine Kameraden haben es mitten im Kampf improvisiert –, aber wir können auf dem Konzept aufbauen. Wir können die Xeelee überlisten, Herr Minister. Ich weiß, dass es stimmt, weil wir es schon einmal geschafft haben. Und wenn eines dieser uralten Hindernisse zumindest im Prinzip überwunden werden kann, dann sind wir vielleicht in der Lage, auch die anderen aus dem Weg zu räumen. Auf einmal sehen wir einen Lichtstreifen; auf einmal besteht wieder Hoffnung.«


    Luru Parz nickte. »Ja, ja. Diese seltsame Nachricht von der Front hat auch meine Aufmerksamkeit erregt. Eine neue Hoffnung.« Darum also hatte sie ihre Beteiligung an der Sitzung erzwungen, erkannte Pirius, anscheinend über die Einwände eines Ministers hinweg. Wer immer diese seltsame Frau war, sie besaß Macht – und ihre Ziele schienen die von Nilis zu spiegeln.


    Gramm sah Nilis ärgerlich an. »Und das ist alles, was Sie zu sagen haben? Das ist es, was Sie vorbringen wollen? Ist Ihnen nicht klar, dass Sie sich so gut wie jeden Verantwortlichen zum Feind machen, wenn Sie herumlaufen und behaupten, klügere Menschen als Sie hätten jahrtausendelang die falschen Ziele verfolgt – und auch noch mit den falschen Waffen?«


    Pirius bemerkte, dass Nilis sich alle Mühe gab, seinen Zorn im Zaum zu halten. »Diese ›klügeren Menschen‹ sind all die langen Jahrtausende hindurch in ein verknöchertes Gedankengebäude eingesperrt gewesen, Herr Minister.«


    »Gehen Sie nicht zu weit, Kommissar«, warnte Gramm.


    Nilis tat den Einwurf mit einer Handbewegung ab. »Mir ist durchaus bewusst, dass es nicht allein Ihre Entscheidung wäre, Herr Minister, also sollten wir keine Spielchen treiben. Für den Anfang will ich nur genug Startkapital, um den Nachweis für die Richtigkeit des neuen Rechenparadigmas der geschlossenen zeitartigen Kurve führen zu können. Wenn das gelingt, können wir zur nächsten Stufe übergehen und um weitere, schrittweise freizugebende finanzielle Mittel ersuchen. Die Koalition und das zuständige Ministerium würden die vollständige politische und finanzielle Kontrolle über jede Phase des Projekts behalten…«


    »Da können Sie Ihr Leben drauf verwetten«, rief Gramm.


    »Verlangen Sie mehr«, sagte Luru Parz sofort.


    Nilis machte ein verwirrtes Gesicht.


    »Verlangen Sie mehr«, wiederholte sie. »Wir wissen viel zu wenig. Das haben wir heute gesehen. Wir müssen ein neues Forschungsprogramm auflegen, damit wir unseren Feind endlich verstehen. Mit Ihrem gekaperten Xeelee-Schiff können wir anfangen, Kommissar. Aber wir müssen mehr über die Xeelee herausfinden – vor allem über ihren Hauptradianten –, wenn wir sie besiegen wollen.«


    Nilis blieb nichts anderes übrig, als zu nicken. »Da haben Sie natürlich Recht.«


    Luru bedrängte Gramm. »Diese Forderungen sind fraglos vernünftig, Herr Minister – und es wird politisch schwer sein, sie abzulehnen. Immerhin hat Nilis mit seinen Helden und seinem gekaperten Xeelee hier auf der Erde unbestreitbar einiges Aufsehen erregt. Wenn das ohne Folgen bliebe, würden sicherlich Fragen gestellt. Selbst unter der Koalition ist die öffentliche Meinung nicht unwichtig.«


    Gramm stieß einen verächtlichen Laut aus. »Die Macht des Mobs. Den der Kommissar zweifellos aufwiegeln wollte, als er mit seinen beiden Lieblingssoldaten durch die Straßen der Konurbation marschiert ist.«


    Pirius warf Nilis einen Blick zu. Konnte es wirklich sein, dass er sie auf eine solch manipulative Weise für seine eigenen Zwecke benutzt hatte? Er musste noch viel darüber lernen, wie es auf der Erde zuging.


    Er hatte jedoch mit wachsendem Ärger verfolgt, wie sich diese Zusammenkunft entwickelte. Nun nahm er all seinen Mut zusammen und ergriff erneut das Wort. »Herr Minister, Kommissar – tut mir Leid –, ich verstehe dieses Gerede über Kontrolle, Vorsicht und schrittweise Finanzierung nicht. Geht es hier nicht darum, den Krieg zu gewinnen? Warum tun wir es nicht einfach?«


    Gramm zog die Augenbrauen hoch. »Tapfer gesprochen«, sagte er mit leiser Drohung. »Aber ganz egal, welchen Klatsch Sie in Ihrer Kaserne an der Front gehört haben, Ensign, unsere Mittel sind nicht unbegrenzt. Wir können nicht alles tun.«


    »Aber es ist nicht nur das«, sagte Luru Parz. »Wie erfrischend naiv ihr seid, mein lieber Junge – aber das müsst ihr wohl sein, sonst wärt ihr gar nicht erst bereit zu kämpfen. Wollen wir diesen Krieg wirklich gewinnen? Ist das unser Ziel? Was würde Minister Gramm den ganzen Tag tun, wenn kein Minister für ökonomische Kriegsführung mehr benötigt würde? Ich bin nicht sicher, ob unser Regierungssystem dem Schock des Sieges standhalten könnte.«


    Gramm sah Luru Parz böse an, verzichtete jedoch auf eine Erwiderung.


    »Das ist mir alles egal«, sagte Pirius tollkühn zu Gramm. »Wir müssen versuchen, den Krieg zu gewinnen. Das ist unsere Pflicht, Sir.«


    Gramm sah ihn überrascht an, dann legte er den Kopf in den Nacken und lachte schallend, wobei er Speisereste in die Luft sprühte. »Sie wagen es, einen Minister über seine Pflicht zu belehren? Lethe, Ihr Liebling hat wirklich Mumm, Kommissar!«


    »Aber er hat Recht«, sagte Nilis und schüttelte ernst den rasierten Kopf.


    Luru setzte noch einmal nach. »Das finde ich auch. Sie müssen das unterstützen, Herr Minister.«


    »Und im Konklave wird man mich dafür in der Luft zerreißen«, knurrte Gramm. »Ich hätte gedacht, Sie wären die Konservativste von uns allen, Luru Parz.«


    Sie lächelte. »Ich bin konservativ – sehr konservativ. Allerdings arbeite ich in zeitlichen Dimensionen, die Sie sich gar nicht vorstellen können.«


    Gramm erschauerte tatsächlich heftig. Pirius fragte sich erneut, wer diese Frau war und über welche Macht sie verfügte.


    Pila, Gramms elegante Beraterin, beobachtete all das schweigend, die Lippen in hochmütiger Belustigung nach oben gezogen. So weit Pirius sich erinnern konnte, hatte sie während der gesamten Besprechung kaum ein Wort gesagt.


    


    Als die Unterredung zu Ende war, gesellte sich Nilis mit leuchtenden Augen zu den Ensigns. »Vielen Dank, vielen Dank. Ich wusste, dass meine Eingebung, euch mitzunehmen, richtig war – ohne euch hätte es nicht geklappt! ›Projekt Hauptradiant‹ – so werden wir es nennen –, Projekt Hauptradiant ist heute aus der Taufe gehoben worden. Und wie ihr mit dem Minister geredet habt – davon werde ich noch jahrelang zehren!«


    Torec funkelte Pirius an, der trübselig »Ja, Sir« sagte.


    »Und jetzt wartet Arbeit auf uns, ein Haufen Arbeit. Der Minister hat uns sieben Wochen gegeben, dann müssen wir ihm Bericht erstatten – nicht viel Zeit, nicht einmal halbwegs genug Zeit, aber es wird reichen müssen. Seid ihr dabei?«


    Pirius betrachtete den alten Mann – diesen mit vielen Fehlern behafteten Mann, der ihn aus seiner Ausbildung, aus seinem Leben gerissen, ihn quer durch die Galaxis geschleift und dann zur Schau gestellt hatte, um die eigenen Ziele zu erreichen – und dennoch, so viele Fehler er auch haben mochte, Nilis arbeitete für den Sieg. Für Pirius gab es keine höhere Pflicht. »Ja, Sir.«


    Nilis wandte sich an Torec. »Und du hast keine Angst, dass du deinen Job loswerden könntest, wenn wir die Galaxis erobern?«


    Torec lächelte. »Nein, Sir. Es gibt ja noch mehr Galaxien.« Ihr Ton war munter, ihr Lächeln lebhaft.


    Aber Pirius sah, wie Nilis bei ihren Worten erbleichte.
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    Auf der Quin-Basis lebte man im Innern des Steinbrockens.


    Früher einmal war dieser Asteroid nicht mehr als ein klumpiges Konglomerat aus bröckeligem Gestein, Eis und Schmutz gewesen. Jetzt war er ausgehöhlt und mit einem Innenskelett aus Säulen aus verschmolzenem und gehärtetem Fels verstärkt.


    Die Räumlichkeiten waren in mehreren Schichten angeordnet. Den größten Teil seiner dienstfreien Zeit verbrachte man in großen, weitläufigen Räumen direkt unter der Oberfläche. Hier aß man, hier schlief und vögelte man, und hier starb man vielleicht auch. Unterhalb der Wohnquartiere lag eine weitere Schicht nicht durchgängig unter Normaldruck gehaltener Räume mit Luft- und Wasserreinigern und den Nano-Nahrungszellen, die Ströme von Infanteristenabwässern verarbeiteten. Im tiefsten Innern des Steinbrocken befanden sich noch wichtigere Systeme: Waffenfabriken und Waffenlager, ein Trockendockbereich für kleine Schiffe.


    Pirius Blau und seine Crew aber verbrachten den größten Teil ihrer Zeit an der Oberfläche. Als Rekruten des Versorgungskorps würde ihre Aufgabe darin bestehen, die Infanterie unter Kampfbedingungen zu unterstützen. Daher begann ihre Ausbildung mit grundlegender Infanteriearbeit.


    Sehr grundlegender sogar, wie sich herausstellte.


    Unter Captain Martas wachsamen Augen mussten Gruppen von hundert oder mehr in Hautanzüge gekleideten Kadetten stundenlang exerzieren. Dazu kam die körperliche Arbeit: Sie bückten sich, sprangen, hoben Dinge hoch, rangen miteinander, ertrugen endlose Übungsmärsche.


    Und sie liefen, liefen, liefen endlose Runden um den zertrampelten Kraterrand, offenbar Martas Lieblingsform der Folter.


    Cohl beklagte sich keuchend bei Pirius: »So trainiert man doch bloß Ratten.«


    Pirius rang sich ein Lachen ab. »Wenn sie einer Ratte beibringen könnten, einen Spaten zu halten, brauchte man keine Infanteristen mehr…«


    »Maul halten!«


    Und schon rannten sie wieder los, von ihren Trägheitsgürteln an den Asteroiden geklebt.


    Allem Anschein nach war jeder Kadett auf diesem Steinbrocken jünger als die Marinecrew, ausgenommen von Diese Bürde Wird Vergehen; und jeder von ihnen war fitter, selbst Bürde. Die Besatzungsmitglieder der Claw ärgerten sich darüber, dass sie bei allen Übungen das Schlusslicht bildeten und zur »Strafe« weitere Arbeit aufgebrummt bekamen. Den Jüngeren mit ihren harten kleinen Körpern hingegen schien die pure körperliche Anstrengung sogar richtig Spaß zu machen.


    Und so ging es Stunde um Stunde. Nach wenigen Tagen wurde der Schlaf zum wichtigsten Element in Pirius’ Leben, und so legte er sich aufs Ohr, wann immer er konnte, in den kurzen Stunden vor dem Wecken, in denen man sie allein ließ, oder draußen an der Oberfläche zwischen Strafprozeduren. Er lernte sogar, im Stehen ein Nickerchen zu machen.


    Hier ging es ganz anders zu als bei der Marineausbildung. Ein großer Teil des Trainings für Flugbesatzungen war spezialisiert und intellektuell anspruchsvoll, und das körperliche Training konzentrierte sich auf Reaktionsschnelligkeit, Feinmotorik und Ausdauer – es war eine Vereinigung von Geist und Körper, sodass beide unter der Belastung einer Kampfsituation effektiv und effizient arbeiten konnten. Allein schon die Geometrie der Bogen-Basis mit ihrer N-Körperarchitektur stürzender Asteroiden sollte stimulierend wirken und einen von Geburt an darauf trainieren, kein Schwindelgefühl zu verspüren und sich verändernde Entfernungen und Bewegungen im interplanetaren Maßstab abschätzen zu können.


    Heeresinfanteristen hingegen brauchten keine Überlichtkriegsschiffe zu fliegen. Hier gab es nichts Stimulierenderes als Dreck. Witzbolde bei der Marine sagten immer, die Stoppelhopser brauchten bloß zu wissen, wie man grub und starb, und jetzt, wo Pirius bei ihnen gelandet war, kam ihm allmählich der Verdacht, dass es stimmte.


    Bleibender Hoffnung konnte jedoch nichts helfen. Trotz der größten Anstrengung schien er kein Gramm Fett einzubüßen, und der Arme kam immer als Letzter ans Ziel.


    Wenn Captain Marta ihm ihre Strafen aufbrummte, ließ sie den Rest der Trainingsgruppe, manchmal mehrere hundert Mann, in den vollgeschwitzten Hautanzügen strammstehen und warten. Und während Hoffnung mühsam seine einsamen Runden drehte, war der Groll seiner Kameraden geradezu mit Händen greifbar.


    


    Für Pirius wurde die Lage allmählich erträglicher.


    Nach ein paar Wochen merkte er, wie sein Körper einen Teil des Fetts verlor, und seine Muskeln taten nicht mehr ganz so weh wie nach seinen ersten Ausflügen. Sein Körper war noch jung und reagierte auf die Beanspruchung, und er musste nicht hungern; ganz im Gegenteil, er aß wie ein Scheunendrescher. Er hätte niemals zugegeben, dass es ihm gefiel. Aber er wusste, dass er gesünder wurde, und das Brennen seiner Muskeln bereitete ihm durchaus Freude.


    Er lernte, die korrekten Rangbezeichnungen des Heeres zu gebrauchen: Colonel, nicht Commander, Sergeant, nicht Petty Officer. Das verminderte zumindest die Reibereien mit den Offizieren, von denen keiner Zeit für »Fliegerjungs« von der Marine hatte. Wie sich herausstellte, gehörten die meisten Offiziere hier zum Eliteregiment der so genannten Koalitionsgarde, die sogar auf das übrige Heer hinabschaute.


    Die Kultur dieser Infanterietruppen war eine ganz andere als bei der Marine, aber Pirius gewahrte nach und nach ihren elementaren Stolz. Dieser mit Sternenschiffen ausgetragene Krieg hatte eine überraschend primitive Basis. Überall mussten Stellungen gehalten werden, auf Planeten voller Menschen, Hafenanlagen und Waffenfabriken wie auch auf Steinbrocken, die in die Kampfzone geschleudert wurden. Ging die Stellung verloren, war die Schlacht verloren. Und als Infanterist hielt man die Stellung; als Infanterist gehörte man zur Kampftruppe der Menschheit, und alle anderen hatten nur Unterstützungsfunktion.


    Selbst die Schrecknisse ihrer Umgebung in der Kaserne legten sich allmählich.


    Anfangs fühlten sie sich, als hätte man sie in eine Grube voller seltsamer, menschenähnlicher Tiere geworfen. Sie waren von glatthäutigen, lüsternen Kindern umgeben; Pirius hatte den Eindruck, dass ständig jemandem der Schwanz aus der Hose hing, wohin man auch schaute. »Es ist wie in einer Koaleszenz«, flüsterte Cohl entsetzt und mit großen Augen.


    Auf alle Fälle war es nicht wie in der Bogen-Basis. Dort waren die Ausbilder – alt gediente Kämpfer, selbst wenn sie als Invaliden aus dem aktiven Dienst ausgeschieden waren -Vorbilder für die Kadetten, und der militärische Drill hielt sich in verhältnismäßig engen Grenzen. Hier waren die meisten Erwachsenen Aufseher, nicht Lehrer. Es war alles sehr erschreckend.


    Aber allmählich schienen diese seltsamen Kinderhorden die Crew der Claw auf ihre Weise zu akzeptieren. Die Kadetten plapperten in ihrem fremdartigen, schnellen Dialekt auf sie ein und zeigten ihnen den Weg zu den Speisesälen, Duschen und Entlausungsblöcken. Andere gaben ihnen simple Tipps, wie man sich das Leben erleichtern konnte: zum Beispiel, dass der Hautanzug nicht mehr so stark scheuerte, wenn man ein wenig Fett von Essen zurückbehielt und seine Gelenke innen damit einrieb. Und als Pirius bei einem von Martas endlosen Übungsmärschen einmal ins Stolpern geriet, kamen zwei von ihnen zu ihm und halfen ihm auf.


    In der Kaserne lud ihn eine Kadettin eines Nachts ein, zusammen mit ihr ein Virt zu schauen. Es war ein Drama, eine primitive Seifenoper voller starker Handlungsfäden und schnulziger Gefühle, eine von vielen, die unablässig von Erzählmaschinen ausgespuckt wurden, alle verschieden und doch alle gleich. Pirius schaute aus Höflichkeit ein bisschen zu und schlich sich dann fort, als seine Gastgeberin einschlief.


    Und er gewöhnte sich an nächtlichen Besuch: ein glattes, rundes Gesicht, das über seinem hing, Lippen, die seine streiften, eine kleine Hand, die sich unter seine Decke vortastete – Annäherungsversuche von Jungen und Mädchen, auch in diversen Kombinationen. Er wehrte sie sanft ab, mit einem Lächeln. Er fand, dass sein Leben momentan schon kompliziert genug war.


    Zwangsläufig herrschte hier eine starke Kameradschaft. Schließlich war dies die Frontlinie einer Kriegszone. Man wuchs mit den Menschen um einen herum auf und wusste, dass man vielleicht auch mit ihnen sterben würde.


    Der Tod schien immer nahe zu sein. Schon die Architektur des Steinbrockens machte deutlich, dass es dem Heer nicht darum ging, das Leben seiner Soldaten zu schützen. Im Fall eines Angriffs würden die unter Normaldruck stehenden Schichten des Asteroiden zusammenbrechen. Die Kadetten waren ein Schild aus menschlichem Fleisch und Blut, das die wirklich wertvolle Fracht des Steins, die Waffen und Schiffe im Kern, vielleicht ein bisschen länger schützen würde.


    Menschen waren entbehrlich. Natürlich galt das überall an der Front, in jeder Waffengattung. Pirius war in dem Glauben aufgewachsen, dass er sein Leben überhaupt nur der Stärke und dem stählernen Willen der Koalition verdankte und dass es seine Pflicht war, dieses Leben aufzugeben, wann immer es von ihm verlangt wurde.


    Aber die ökonomische Logik des Krieges war brutal. Die umfassende Ausbildung, die in einen Piloten investiert wurde, steigerte seinen Wert. Die Ausbildung der Heeresinfanteristen hier war weitaus billiger; infolgedessen zählte das Leben der Stoppelhopser noch viel weniger. Es war ein ernüchternder, trostloser Gedanke, der auch durch noch so viel doktrinelle Rechtfertigung nicht erträglicher wurde.


    Und darum suchten diese Kinder Trost beieinander.


    Jedenfalls verbesserte sich die Situation nach und nach. Aber nicht für Bleibende Hoffnung.


    Hoffnung zog sich in sich selbst zurück; er wurde grau, seltsam kränklich und war ständig erschöpft. Auf seinem breiten, weichen Gesicht zwischen den abstehenden Ohren zeigte sich nur noch selten ein Lächeln.


    Pirius wusste, dass Captain Marta Hoffnung nicht zerstören, sondern nur zerbrechen wollte, um ihn wieder aufzubauen. Aber er fürchtete, dass sie es falsch anfing. Und er sah keine Möglichkeit, etwas dagegen zu unternehmen.


    Bei einem Anwesenheitsappell kam der Konflikt offen zum Ausbruch.


    


    Es war der vierunddreißigste Tag nach Pirius’ Ankunft. Bleibende Hoffnung war beim Laufen wieder einmal als Letzter ins Ziel gekommen. Das Schweigen der wartenden Kadetten verbarg eine Woge des Grolls, die gleich nach der Rückkehr in die Kaserne über Hoffnung hereinbrechen würde.


    Doch als er heute keuchend an seinem Platz in der Reihe stand – seine Brust hob und senkte sich, so angestrengt atmete er –, sah Pirius einen Funken Trotz.


    Mit dem Data-Desk in der Hand rief Captain Marta ihn auf. »Tuta.«


    »Ich heiße Bleibende Hoffnung«, sagte er.


    »Noch zwei Runden«, sagte Marta gelassen. »Erhöhte Last.«


    Immer noch keuchend, stolperte Hoffnung aus der Reihe und setzte sich schwerfällig in Bewegung. Über den offenen Helmfunk hörte Pirius kaum gedämpftes Murren, als die Kadetten sich auf eine weitere Wartezeit in ihren Hautanzügen einstellten.


    Es reicht, dachte er. Immerhin ist das meine Schuld. Er trat vor. »Captain Marta.« Aller Augen – außer die des Captains – richteten sich auf ihn.


    Martas Blick ruhte auf ihrem Data-Desk. »Ich hab’s Ihnen doch gesagt, Kadett. Keine Fragen.«


    »Er heißt Bleibende Hoffnung.«


    Hoffnung hörte ihn und blieb stehen. Er drehte sich erstaunt um, die Hände auf den Knien. »Pirius«, sagte er keuchend, »halt die Schnauze.«


    Marta sagte: »Wenn Sie so scharf darauf sind, seine Strafe zu teilen, können Sie sie ihm gern abnehmen.« Sie legte die Hand an ihre Brust. Das Gewicht auf Pirius’ Schultern wuchs plötzlich, als hätte man ihm eine schwere Last auf den Rücken gewuchtet. »Drei Runden«, sagte sie.


    Er trat steifbeinig aus der Reihe und stapfte in Richtung des Kraterpfads.


    »Nein, Sir«, sagte Hoffnung. »Ich will nicht, dass er mir meine Strafe abnimmt.«


    »Vier Runden, Pirius.«


    »Captain…«


    »Fünf Runden, erhöhte Last.«


    Wieder wurde die Bürde auf Pirius’ Rücken schwerer. Er hörte nichts mehr von Hoffnung, der an seinen Platz in der Reihe zurückkehrte.


    Pirius lief die mittlerweile vertraute Route entlang, immer um diesen uralten Spritzer im Gestein herum. Seine Fußspuren leuchteten fahl im Regolith, der in dieser von starker Strahlung geprägten Umwelt so nah am Kern der Galaxis rasch verwitterte.


    Er war bereits müde von seinem eigenen Training, und die erhöhte Last war die schwerste, die er bisher hatte tragen müssen. Schon nach einer Runde schlug sein Herz wie ein Dampfhammer, seine Lungen arbeiteten schwer, mörderische Kopfschmerzen schlossen sich um seine Schläfen, und seine überlasteten Knie wurden weich. Aber er lief weiter und zählte die Runden, zwei, drei, vier.


    Als das Ende der fünften Runde nahte, trat Marta ans Ende des Weges. Ihr künstlicher halber Rumpf schimmerte im Licht der Galaxis. Er nahm keine Notiz von ihr. Er lief einfach an ihr vorbei, lief über die Ziellinie hinweg. Sie ließ ihn weiterlaufen, erhöhte die Last aber erneut. Und als er nach der nächsten Runde noch einmal dasselbe tat, erhöhte sie sie ein weiteres Mal.


    Am Ende der zehnten Runde konnte er kaum noch sehen, wohin er ging. Dennoch hob er immer noch einen Fuß nach dem anderen, stapfte immer noch über den aufgewühlten Schmutz hinweg.


    Als er diesmal an Marta vorbeikam, berührte sie einen Regler an ihrer Brust.


    Sein Anzug erstarrte zur Reglosigkeit. Auf einmal war er eine Statue, mitten im Schritt eingefroren, ohne jede Chance, das Gleichgewicht zu halten. Er fiel so langsam wie eine Feder, schlug auf den Boden und blieb liegen, das Gesicht halb in kohlenstoffhaltigem Staub begraben. Seine Lungen pumpten, aber er konnte sich im Innern des Anzugs kaum bewegen.


    Marta hockte sich neben ihn, sodass er mit seinem freien Auge ihr Gesicht sehen konnte. Über Helmfunk glaubte er, das Surren exoskelettaler Kraftverstärker zu hören. Sie sagte: »Es ist nicht mein Job, Sie umzubringen, Kadett.«


    »Sir.«


    Sie beugte sich näher zu ihm. »Ich kenne solche wie dich. Ich konnte es in deinem Gesicht sehen, schon in der Minute, als ihr gelandet seid. Natürlich habe ich deshalb auf deinem dicken Freund herumgehackt. Um euch loszuwerden.«


    »Sir.«


    »Glaubst du, du bist ein Held, Pirius?«, zischte sie. »Hältst du dich für was Besonderes?« Sie machte eine Handbewegung. »Schau zum Himmel. An der Frontlinie dieses Krieges stehen eine Milliarde Menschen. Zu jeder Zeit. Und du bildest dir wirklich ein, von dieser gewaltigen Menge würde man ausgerechnet dir Beachtung schenken?«


    Das Sprechen fiel ihm schwer. »Das ist mein Ziel. Sir.«


    Sie lehnte sich zurück. »Wenn ich die Sperre löse, läufst du dann weiter?«


    »Sir.«


    »Was muss ich tun, um zu verhindern, dass du dich umbringst?«


    »Artillerie.«


    »Was?«


    »Hier auf Quin gibt es eine Artillerieeinheit.« Das stimmte; Bürde hatte es ihm erzählt. »Schicken Sie Bleibende – äh, Tuta dorthin. Er ist Ingenieur. Mit allem Respekt, Sir.«


    Sie grunzte. »Ich werd’s mir durch den Kopf gehen lassen. Aber wenn du das nächste Mal so eine Nummer abziehst, schaue ich zu, wie du dich umbringst. Verlass dich drauf.«


    »Verstanden, Sir.« Sie erhob sich, ging davon und ließ ihn im Schmutz liegen. Cohl, Bürde und zwei andere Kadetten kamen herüber und trugen ihn zur Luftschleuse, wo sie ihn aus seinem starren Anzug schneiden mussten.


    Es dauerte ein paar Tage, bis es so weit war, aber dann wurde Bleibende Hoffnungs Verlegung zu einem Monopolkanonierzug bestätigt.
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    Pirius Rots Cockpit war nur ein pechschwarzes, sehr enges Gitterwerk; ansonsten trennte ihn nichts vom Weltraum draußen. Durch das offene Gitter sah er die blassen, goldgelben Streifen an der Oberseite der Saturnwolken, die sich mit majestätischer Langsamkeit drehten. Es gab keine physische Steuerung, sondern nur virtuelle Displays und Leitsymbole, die vor seiner Brust schwebten. Das einzige andere Licht war der sanfte grüne Schimmer des zu seinem Anzug gehörenden Biotornisters. Es war ein äußerst provisorisches Konstrukt.


    Aber das Cockpit war zumindest von Menschenhand gebaut, im Gegensatz zum Rest seines Schiffes.


    Als er sich umschaute, sah er den schnittigen, schlanken Schiffsrumpf und die weit ausgestellten, atemberaubend anmutigen Flügel. Die Hülle war vollkommen schwarz, von einer Farbe, die jeder menschlichen Analyse trotzte, so schwarz, dass es den Anschein hatte, als werde nicht einmal ein einziges einfallendes Photon des Saturnlichts reflektiert. Dies war der Nachtjäger, den sein künftiges Ich, Pirius Blau, ausgeschaltet und gekapert hatte.


    Es fiel ihm schwer zu glauben, dass dies alles wirklich geschah. Heute, sechs Wochen nach seiner Ankunft auf der Erde, im Herzen des Sol-Systems, würde Pirius Rot ein Xeelee-Schiff fliegen.


    Für einen im Zentrum der Galaxis aufgewachsenen Jungen war der Himmel des Sol-Systems öde und leer; seine Trostlosigkeit wurde von den wenigen Sternen im ausgefransten Rand dieses Spiralarms und dem hellen Lichtpunkt der Sonne kaum gemindert. Selbst der Saturn war überraschend lichtschwach; der riesige Planet mochte die größte Konzentration von Feuerkraft im Sol-System beherbergen, aber er wirkte seltsam fragil. Pirius fragte sich kurz, wie er in den alten Zeiten ausgesehen haben mochte, als seine gewaltigen Ringe aus Eis und Staub noch nicht der Treibstoff- und Waffenproduktion zum Opfer gefallen waren. Man konnte den galaktischen Kern nicht einmal sehen. Nilis hatte ihm erklärt, von hier aus hätte das Zentrum der Galaxis eigentlich eine Lichtmasse von der Größe des Mondes sein müssen, heller als alles andere am Erdhimmel, außer Sol selbst. Aber Gaswolken in der galaktischen Ebene verbargen es. Die Erdenwürmer hatten nicht einmal gewusst, dass sie in einer Galaxie lebten; das hatten sie erst ein paar Jahrhunderte vor den ersten Sternenflügen herausgefunden.


    Heute interessierten ihn die Erdenwürmer jedoch nicht. An diesem Tag war der kahle Himmel am Rand der Galaxis ein wilder, exotischer Raum für ihn, und am Steuer eines echten Nachtjägers zu sitzen war ein unvorstellbares Abenteuer.


    »Das ist der Höhepunkt meines Lebens«, sagte er zu sich selbst.


    Ein finster dreinschauendes Gesicht, nicht größer als sein Daumennagel, erschien vor seinen Augen. »Was haben Sie gesagt, Ensign?«


    »Nichts, Sir.«


    Das war Commander Darc, ein mürrischer, offenkundig tüchtiger Marineoffizier mittleren Alters. Die Marinehierarchie hatte darauf bestanden, dass einer ihrer Leute Pirius’ einzige Kontaktperson während des Testflugs sein sollte, und Pirius hatte nicht die Absicht, Einwände dagegen zu erheben.


    »Alles okay mit Ihnen in diesem Käfig? Wenn wir Sie rausholen sollen…«


    »Es geht mir gut.« Pirius lächelte und sorgte dafür, dass man sein Gesicht hinter dem Visier sehen konnte.


    »Ja, sicher«, knurrte Darc. »Auf Passform geschrumpft, hm, Ensign?«


    Das war ein Scherz über Pirius’ kompakten Körperbau. »Wenn Sie es sagen, Sir.«


    »Hören Sie zu.« Auf der Missionsuhr lief der Countdown, und Darc begann mit seinen letzten Instruktionen. »Das Cockpit, das wir für Sie gebaut haben, besteht offensichtlich aus normaler baryonischer Materie.« Pirius wusste immer noch nicht genau, was das bedeutete. »Aber der Schiffsrumpf selbst, einschließlich der Flügelstummel, besteht aus einer anderen Art von Materie, die man Kondensat nennt. Nun, ein Kondensat hat keine normalen Quanteneigenschaften…«


    Pirius bewegte versuchsweise seine behandschuhten Finger; Symbole blinkten um Darcs körperlosen Schrumpfkopf herum auf.


    Wenn ein Stück Materie auf extrem tiefe Temperaturen abgekühlt wurde – ein Milliardstel Grad über dem absoluten Nullpunkt oder noch weniger –, kondensierten die Atome, sodass sie gleich einem riesigen »Superatom« einen einzelnen Quantenzustand besetzten und wie die kohärenten Photonen in einem Laserstrahl im Gleichschritt marschierten. Ein solcher Materiezustand hieß »Bose-Einstein-Kondensat«, wenngleich Pirius keine Ahnung hatte, wer Bose oder Einstein gewesen sein mochten.


    »Wir wissen nicht, wie man ein solches Material bei Zimmertemperatur herstellt«, sagte Darc. »Oder wie man es dicht bekommt; unsere Laborkondensate sind so dünn, dass sie kaum mehr als ein Vakuum sind. Aber ein Kondensat hat nützliche Eigenschaften. Wenn man beispielsweise weitere Atome hinzufügt, werden sie angeregt, sich in die Kondensatstruktur einzugliedern.«


    Pirius dachte darüber nach. »Ein Kondensat heilt sich selbst.«


    »Die Physiker würden sagen, es verstärkt sich selbst. Aber ja; so scheint es. Nun, Sie wissen ja, dass nur Ihre Flügelstummel aus Kondensat bestehen. Die ausgefahrenen Flügel sind die Grundlage Ihres Unterlichtantriebs und viel ausladender. Und sie sind überhaupt nicht stofflich…«


    In dem Marineteam, das dem Projekt zugeteilt worden war, gab es erhebliche Spannungen. Darc hatte seine Laufbahn in der Solaren Marinegruppe verbracht; Pirius hatte erfahren, dass er noch nie tiefer in die Galaxis vorgedrungen war als bis zur Orion-Linie. Im Fall des endgültigen Zusammenbruchs würde die SMG die letzte Verteidigungslinie der Menschheit gegen die Xeelee sein; sie war eine alte Truppe, deren Offiziere ungeheuer stolz auf ihre Traditionen waren. Pirius war jedoch einiges Gemurre über die »inzüchtigen kleinen Missgeburten« aus dem Zentrum der Galaxis zu Ohren gekommen, denen sämtliche Aufmerksamkeit zuteil wurde.


    Aber es war Pirius, der in diesem Sitz saß, und keiner von ihnen.


    Er wusste, dass Nilis sich an Bord eines der Begleitschiffe befand und zweifellos jedes Wort mithörte. Und er wünschte, Torec wäre hier, um das zu sehen. Sie hatte um das Privileg gekämpft, als Pilotin bei diesen Testflügen eingesetzt zu werden. Wenn es nach ihrem Ausbildungsstand ging, war sie sogar ein wenig besser qualifiziert als Pirius. Aber Nilis hatte sie einem anderen Teil des Projekts zugewiesen, der Entwicklung seines »GZK-Computers«, wie er ihn nannte, seiner Berechnungsmaschine für Zeitreisen mithilfe geschlossener zeitartiger Kurven. Nilis machte deutlich, dass er die Arbeit am GZK-Prozessor für ebenso wichtig hielt wie die Experimente mit dem Xeelee-Schiff, und sie hatte den Auftrag akzeptieren müssen.


    Für Pirius hatte ohnehin immer festgestanden, wer dieses Schiff bekommen sollte; in gewissem Sinn gehörte es ja bereits ihm.


    Darc redete immer noch. »Das Cockpit, in dem Sie sitzen, ist von uns, Pirius, ein menschliches Konstrukt. Sie haben darin vollen Trägheitsschutz und sind auch auf andere Weise abgeschirmt. Und wir glauben, dass wir eine geeignete Schnittstelle zwischen Ihren Bedienungselementen und den Steuerleitungen des Schiffes zustande gebracht haben. Das war technisch sehr knifflig, wie ich hörte. Eher so, als verbände man ein Implantat mit einem menschlichen Nervensystem, als sich in ein elektromechanisches Gerät zu hacken.«


    »Das heißt, Sie wissen nicht genau, ob es funktionieren wird, Sir.«


    »Gibt nur einen Weg, es rauszufinden, Ensign.«


    Es war schwer, sich zu konzentrieren, wenn man in diesem Cockpit saß. Natürlich waren all die Worte nicht nur für Pirius’ Ohren gedacht; Darc, ein Karriereoffizier, nutzte die Gelegenheit, sich für sein eigenes Publikum in Szene zu setzen.


    Die Symbole vor Pirius’ Gesicht waren verlockend. Gibt nur einen Weg, es rauszufinden. Er hatte das Heft in der Hand; zum ersten Mal in seinem Leben besaß er Macht über die Ereignisse – und hier konnten ihm weder Darc noch Nilis oder gar Pirius Blau in die Quere kommen.


    Er spreizte die Finger.


    


    Es gab ein leises Zittern, wie ein Atemhauch in seinem Genick oder wie Torecs Finger an seinem Rücken, wenn er schlief.


    Er drehte sich um. Der Nachtjäger entfaltete seine Flügel. Sie fuhren geschmeidig aus ihren Kondensatstummeln und wurden zu einer wogenden schwarzen Fläche, wie ein Laken, das über ein riesiges Bett geworfen wurde. Er wusste, dass sie immateriell waren, dass sie nicht einmal aus einem so exotischen Material wie einem Kondensat bestanden. Es waren Konstrukte der Raumzeit selbst.


    Und sie pulsierten. Das Schiff wirkte aktionsbereit, wie ein angespannter Muskel. Er konnte es fühlen.


    Auf einmal war das Schiff lebendig; es gab kein anderes Wort dafür. Und trotz der schlimmsten Prophezeiungen der Schwarzseher – und obwohl er wusste, dass ihn ein Dutzend Sternzertrümmerer-Strahlen und andere Waffen im Fadenkreuz hatten – wartete das Schiff auf seine Befehle. Er lachte laut auf.


    Darcs Gesicht schwebte vor ihm, eine glänzende Münze, puterrot vor Zorn. »Ich verfüttere dich an die Wiederaufbereiter, wenn du so was noch mal machst, du kleiner Wicht.«


    Von wegen, dachte Pirius. Das wagst du nicht. In den Konurbationen der Erde bin ich ein Held. Es war ein unerwarteter, köstlicher, ganz und gar undoktrineller Gedanke. Er hatte die Macht – und Darc wusste es.


    »Erwarte Erlaubnis zum Start des Testflugs, Sir.« Pirius bemühte sich, in ruhigem Ton zu sprechen.


    Darcs Mund arbeitete, als versuchte er noch, seinen Zorn hinunterzuschlucken. Dann sagte er: »Na los.«


    Pirius wählte ein paar der vor ihm schwebenden Symbole aus und sammelte sie mit sanften Handbewegungen ein. Dann zeigte er darauf.


    Die spärlichen Sterne verschwammen und wurden blau. Der Saturn schrumpelte wie ein goldener Stoffklumpen und verschwand. Dann nahmen die Sterne wieder ihren Platz ein, wie ein fallender Vorhang, und es war vorbei, fast bevor er merkte, dass es begonnen hatte.


    Er hätte keinen Stoß in den Rücken, kein Beschleunigungsgefühl verspüren dürfen; wenn der Trägheitsschirm auch nur andeutungsweise versagt hätte, wäre er zu Brei zermalmt worden. Und dennoch spürte er irgendetwas, als ob sein Körper wüsste, dass er einen großen Sprung gemacht hatte.


    »… Sie mich? Antworten Sie, Ensign. Darc an Pirius, Antworten Sie…«


    »Jawohl, Sir, ich bin hier.«


    Es gab eine merkliche Pause, bevor Darc sich wieder meldete. »Sie haben mit etwa dreiviertel Lichtgeschwindigkeit ein paar Lichtsekunden zurückgelegt, Ensign.«


    »Genau nach Flugplan.«


    »Sie haben sogar an der vorgesehenen Stelle gestoppt.«


    Pirius schaute sich flüchtig um. Der Saturn, das einzige Objekt in seinem Universum, das groß genug war, um als Scheibe zu erscheinen, war zu einem winzigen gelblichen Punkt geworden. Er hätte sich isolierter und schutzloser fühlen müssen, dachte er. Aber er verspürte nur ein Gefühl der Macht. Mit diesem Schiff konnte er überallhin fliegen und alles tun.


    Und dabei hatte der Test gerade erst angefangen.


    »Soll ich die Maschine zurückbringen, Sir?«


    »Sie bleiben, wo Sie sind«, blaffte Darc. »Diese Fliege wird gründlich durchgecheckt, bevor sie sich auch nur einen weiteren Zentimeter bewegt – genau wie Sie. Wir kommen, so schnell wir können.« Und das taten sie auch, sah Pirius. In Richtung Saturn konnte er eine kleine Flotte von Schiffen ausmachen, die allmählich über die Sterne im Hintergrund trieben.


    Er drückte die Hände auf seine Schenkel und widerstand der Versuchung, einen weiteren Sprung zu unternehmen.


    


    Nilis ragte riesengroß über dem Nachtjäger auf. Mit seinen eingefahrenen Flügeln hätte das Schiff in der hohlen Hand dieses kilometerhohen Virtuellen Platz gefunden, dachte Pirius.


    Es hätte ein absurder, ja sogar leicht abstoßender Anblick sein müssen; Nilis’ Kopf hatte die Größe eines Spline-Sternenschiffes, und jede vergrößerte Pore in seiner gealterten Haut klaffte wie die Grube eines Geschützstands. Aber Pirius befand sich jetzt wieder im Orbit um den Saturn, und das gedämpfte goldene Licht des Planeten erfüllte das virtuelle Bild auf seltsame Weise. Und in Nilis’ riesigen Augen stand helle Verwunderung.


    »Defekte in der Raumzeit«, sagte Nilis. »Das sind die Flügel eines Nachtjägers. Fehler in der Struktur der Raumzeit selbst. Und schau dir das an.«


    Mit einer schwungvollen Bewegung seiner riesigen Hände rief er ein weiteres gigantisches Virt auf. Es zeigte den Xeelee-Nachtjäger im Flug, die schönen, flüchtigen, verblüffend komplexen Bewegungen seiner Flügel aus defekter Raumzeit. Nilis ersetzte das Realbild durch eine schematische Darstellung. Ein Gitterwerk überlagerte das Schiff, eine Art offener Tetraeder mit leuchtend roten Klecksen an seinen vier Ecken. Der Tetraeder durchlief einen komplexen Zyklus von Deformationen. Er schloss sich wie ein Regenschirm, seine Schenkel verkürzten sich in der Bewegung, dann verlängerten sie sich wieder, bevor der »Schirm« sich erneut öffnete und das Gitter wieder seine Ausgangskonfiguration einnahm.


    »Das ist eine schematische Darstellung der Flügelbewegung«, sagte Nilis. »Siehst du, wie sie ihre Form ändern? Man muss sich die Raumzeit als das natürliche Medium des Schiffes vorstellen. Es ist wie… wie eine Bakterie im Wasser. Für ein so winziges Geschöpf ist Wasser zäh wie Sirup, und es ist schwer, in so einem klebrigen Zeug zu schwimmen, denn wenn die Rückholbewegung der Zugbewegung gleicht, landet man wieder am Ausgangspunkt. Deshalb nehmen Bakterien im ersten und zweiten Teil des Schwimmzugs unterschiedliche geometrische Formen an, um sich vorwärts zu ziehen. Das nennt man eine geometrische Phase, eine geschlossene Sequenz verschiedener Formen.


    Der Nachtjäger ist so sicher in die Raumzeit eingebettet wie eine Bakterie ins Wasser, Pirius. Während seine Flügel ihre Abfolge von Formen durchlaufen, benutzen sie eindeutig eine geometrische Phase, um die Bewegung des Schiffes zu kontrollieren und zu lenken. Es ist ein Formwandlerantrieb – ganz anders als bei einer Rakete, man braucht keine Reaktionsmasse, die hinten aus dem Schiff ausgestoßen werden muss. Wirklich höchst erstaunlich. Und ganz anders als die Prinzipien, auf denen der Unterlichtantrieb der Menschen basiert.«


    Pirius verstand, was er meinte, wenn auch nur ansatzweise. Von Menschen konstruierte Antriebe entfalteten ihre Schubkraft nicht durch den Druck auf die Raumzeit selbst, sondern durch den Druck aufs Vakuum, den brodelnden Quantenschaum virtueller Partikel, der den Raum erfüllte. Im Herzen eines solchen Antriebs befand sich ein aufgelöstes kristallines Substrat, das in mehrere Milliarden Vibrationen pro Sekunde versetzt wurde. Beim Durchgang des Substrats durch den Quantenschaum induzierten die fluktuierenden Kräfte des Schaums elektrische Felder in seiner Oberfläche, die wiederum durch das Aussprühen von Photonen aufgelöst wurden. Wenn man es richtig anfing, so hatte Pirius aus Lektionen auf Bildergeschichtenniveau gelernt, konnte man sich mithilfe dieser abgestoßenen Photonen vorwärts bewegen.


    »Unsere Antriebe funktionieren sehr gut«, sagte Nilis, »aber sie sind langsamer als der Xeelee-Antrieb. Und sie gehen dauernd kaputt. Diese Kristalle sind teuer, und sie zerbrechen leicht.«


    Pirius wusste das. Wer mehr als ein paar Lichtstunden weit reisen wollte, musste einen Haufen Ersatzkristalle mitnehmen. »Und außerdem«, sagte er langsam, »klingt die Xeelee-Methode irgendwie…« Ihm fiel nicht das richtige Wort ein.


    Nilis lächelte strahlend. »Eleganter?«


    »Ich glaube schon.«


    »Dank deines mutigen Einsatzes heute verstehen wir die Quelle dieser Eleganz nun erheblich besser. Aber es gibt immer noch Fragen. In der Raumzeit zu schwimmen ist eine seltsame Fortbewegungsmethode. Sie funktioniert am besten in Regionen, wo die Raumzeit stark gekrümmt ist und man mehr Reibungsdruck erzeugen kann – zum Beispiel in der Nähe eines schwarzen Lochs.«


    »Wir wissen doch, dass die Xeelee Chandra unsicher machen.«


    »Ja, und das verrät uns einiges über sie. Aber sie müssen auch abseits aller dichten Materiekonzentrationen in Umgebungen wie dieser operieren, wo die Raumzeit praktisch flach ist. Tatsächlich könnte der Antrieb nicht funktionieren, wenn die Raumzeit völlig flach wäre.


    Wie kommt jemand überhaupt auf die Idee, Raumzeitdefekte als Antriebsbasis zu nutzen? Es hat tatsächlich einmal eine Zeit gegeben – kurz nach der Urknall-Singularität –, da waren sie gang und gäbe, denn die ordentliche Struktur der aufgeblähten Raumzeit, die wir bewohnen, hat sich erst noch herausgebildet. Es gab Punkte, Schleifen, Flächen…«


    »Die Punktdefekte sind Monopole.«


    »Ja. Deshalb sind Monopole nützliche Waffen – ein Defekt kann einen anderen beeinflussen. Außerdem war die Raumzeit stark gekrümmt. Angenommen, man hätte damals ein Antriebssystem entwickelt, dann hätte man wohl naturgemäß Defekte und Raumzeitschwimmen als Fortbewegungsmethode gewählt. Heute ist es aber ganz und gar nicht mehr so nahe liegend – das war es ohnehin nur in den Mikrosekunden nach der Singularität. Also, weshalb verwenden sie diese Technik? Und dann ist da die Frage der Xeelee selbst. Wo sind sie?«


    Dieser Gedankensprung verwirrte Pirius. »Sir?«


    »So gründlich ich dieses Schiff auch untersuche, ich finde nur Maschinen, Schicht um Schicht. Keine Spur von einer Crew!«


    »Ich weiß nicht, was das bedeutet.«


    »Ich auch nicht – noch nicht.« Der riesige, geisterhafte Virtuelle beugte sich vor, und ein glänzendes Auge von der Größe einer städtischen Konurbation ragte erwartungsvoll über Pirius auf. »Trotzdem glaube ich, dass wir Fortschritte machen. Das Wort ›Chandra‹ ist sehr alt, weißt du – es stammt noch aus der Zeit vor der Besatzung. Manche sagen, das schwarze Loch sei nach einem Wissenschaftler des Altertums benannt. Andere meinen, das Wort bedeute ›leuchtend‹. Tja, wenn es wirklich ›leuchtend‹ heißt, dann glaube ich nicht, dass Minister Gramm gerne sehen wird, was Chandra für uns zu erleuchten beginnt!«
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    Torec kletterte in den Überresten einer Fabrik für exotische Materie herum. Sie war allein, und ihr Hautanzug hatte dunkelgraue Mondstaubflecken.


    Die Fabrik war vor zwanzigtausend Jahren von den Qax erbaut worden, den außerirdischen Besatzern der Erde. Nach der Rebellion und der damit einhergehenden Vertreibung der Qax aus dem Sol-System hatte man sämtliche Maschinen herausgerissen und das Dach zum Einsturz gebracht, sodass die Räume nun offen unter dem schwarzen Himmel lagen. Es waren immer noch kleine Detonationskrater und Trümmerstücke zu sehen, Überbleibsel jenes lange zurückliegenden Aufruhrs. Und die kahlen Mauern standen noch, rissige Flächen aus Mondbeton, die lange, scharfe Schatten über den welligen Staub des Mondbodens warfen.


    Während Pirius mit einem Nachtjäger zwischen den Saturnmonden herumkurvte, saß sie nun schon seit einem Monat hier fest. Es waren noch drei Wochen bis zu dem Termin, den Gramm ihnen gesetzt hatte; dann würde Nilis unwiderruflich den Prototyp des GZK-Prozessors, seines Zeitreisecomputers, vorführen müssen. Torec wünschte sich, dass diese Wochen endlich vorbei wären.


    Sie war sich immer der Erde bewusst, die hoch oben am Himmel stand. Der gewaltige Bogen der Brücke war leicht zu erkennen – atemberaubend, unnatürlich, auf beunruhigende Weise der Logik trotzend. Und sie sah die gestaffelten Verteidigungseinrichtungen, die den Heimatplaneten umgaben: die kreisenden Schneeflocken, die dahinkriechenden Pünktchen patrouillierender Kriegsschiffe. Selbst von ihrem Mond aus betrachtet, starrte die Erde von Festungsanlagen.


    Nur in diesen Ruinen, einen halbstündigen Fußmarsch von der Entwicklungsbasis entfernt, fühlte Torec sich wohl. Wenn sie hier herumlief, verdeckten die zerklüfteten Mauermassen das leuchtende Blau der Erde, und sie konnte sich einbilden, weit weg zu sein, fernab vom Sol-System. Und das Beste war, dass die Erdenwurm-Techniker, mit denen sie zusammenarbeiten musste, nie hierher kamen.


    In ihrem Helm erklangen die leisen Glockentöne eines Alarms. Der letzte Integrationstest, ein umfassender Probelauf des GZK-Prozessor-Prototyps, sollte gleich beginnen. Er würde natürlich stattfinden, ob sie nun dort war oder nicht. Aber sie hatte ihre Aufgaben zu erfüllen.


    Sie machte kehrt, trat ins Sonnenlicht hinaus und überquerte die Ebene mit großen Sätzen, wobei ihre Beine in einem angenehmen Niedrigschwerkraftstil zusammenarbeiteten.


    


    Torec nahm ihren Platz auf dem niedrigen Kamm ein, der als Beobachtungsbereich ausersehen war, und stellte fest, dass bereits ein Countdown lief, eine kontinuierliche Abfolge lautlos aufblinkender Ziffern auf Überwachungsdisplays. Techniker standen geduldig herum, Roboter schwebten in der Luft; alle warteten auf den Beginn des Tests.


    Der Prototyp des GZK-Prozessors war ein Labyrinth aus Leitungen, Rohren und Schläuchen, die unauffällige silberweiße Boxen verbanden. Es breitete sich mehr als einen halben Kilometer weit über die staubige Mondebene aus. Der Boden war dunkel von Stiefelabdrücken, aber als der Zeitpunkt des Tests näher rückte, hatte man das Gebiet evakuiert, und nur Überwachungsroboter schwebten vorsichtig über dem komplexen zentralen Gewirr.


    Der Prototyp, der im reinen Licht der niedrig stehenden Sonne dieses Mondmorgens silbern und golden glänzte, war auf seltsame Weise schön, ein weiträumig verteiltes Kunstwerk. Doch inzwischen hasste Torec dieses Ding, das ihr Leben beherrschte.


    Aus dem Nichts heraus materialisierten sich zwei virtuelle Gestalten. Eine trug einen Hautanzug; die andere, Nilis, nicht. Der Kommissar, der ein paar Zentimeter über dem Mondboden schwebte, war nur mit seinem üblichen abgewetzten Gewand bekleidet und ging barfuß. Er war nie ein großer Freund des virtuellen Protokolls gewesen, aber das war nun wirklich illegal. Virtuelle sollten sich der Umwelt gemäß »kleiden«, in der sie erschienen; das kostete nicht mehr als ein bisschen zusätzliche Rechenleistung. Andernfalls riskierte man, einen echten Bewohner der Zielumgebung über möglicherweise tödliche Bedingungen hinwegzutäuschen. Aber es war typisch für Nilis, dachte Torec. Während er den geduldigen Countdown verfolgte, war sein Blick aufmerksam; er hatte die Hände gefaltet, und seine Augen lagen tief in den Höhlen.


    Die andere virtuelle Gestalt in dem der Situation angemessenen Hautanzug war eine Frau. Sie war groß und wirkte trotz ihrer funktionellen Kleidung auf unbestimmte Weise elegant. Als sie Torec sah, kam sie zu ihr herüber, ohne Fußabdrücke im Mondstaub zu hinterlassen. »Sie sind die Kleine von der Marine.«


    Torec wurde wütend. »Ich bin Ensign Torec.«


    »Mein Name ist Pila. Ich arbeite im Ministerium für ökonomische Kriegsführung.« Ihr Gesicht war glatt und alterslos; der Blick, mit dem sie Torec ansah, wirkte spöttisch. Es war ein Blick, den Torec auf der Erde sehr häufig zu sehen bekommen hatte und den sie mittlerweile verabscheute.


    »Wir sind uns schon einmal begegnet. Sie arbeiten für Minister Gramm.«


    »Ich gehöre zu seinem Beraterteam, ja.« Pila deutete auf den Prototyp. »Sehr eindrucksvoll. Und es beruht alles auf Zeitreisen?«


    »Auf geschlossenen zeitartigen Kurven, ja.« Torec zeigte auf die Leitungen. »Fliegeroffizier Pirius – Pirius Blau – hat den Xeelee besiegt, weil seine Fliegerkameradin mithilfe ihres Überlichtantriebs taktische Informationen aus der Zukunft geholt hat. Deshalb haben wir Miniaturroboter in diesen Schläuchen. Die Roboter sind die Komponenten des Prozessors. Sie fliegen hin und her und springen durch kurze Überlichtschleifen.«


    »Wie Sternenschiffe in Schläuchen! Und diese Bots reisen in die Vergangenheit und geben einem die Antwort, bevor man überhaupt die Frage gestellt hat?«


    »So ungefähr.«


    »Wie faszinierend.«


    Bei dem Übungsproblem, mit dem sie sich heute befassen wollten, ging es um die Proteinfaltung. Proteine waren die Bauelemente des Lebens, doch ihre optimale Konstruktion überstieg nach wie vor die menschlichen Fähigkeiten. Theoretisch gab es mehr hundert Komponenten lange Proteine als Elektronen im Universum; herauszufinden, auf wie viele Arten und Weisen sich ein langes Proteinmolekül falten konnte, war ein uraltes Problem, das bisher schon prinzipiell unlösbar gewesen war. »Aber wir hoffen, dass wir es knacken können«, sagte Torec. Sie deutete auf einen großen, leeren virtuellen Schirm. »Die Ergebnisse werden dort angezeigt.«


    Pila musterte sie forschend. »Gefällt Ihnen Ihre Arbeit hier, Ensign? Auf dem Mond, bei diesem Projekt?«


    »Ich bin hier, um meine Pflicht zu tun, Ma’am.«


    Sie nickte und schürzte die Lippen. »Natürlich. Und Sie rechnen mit einem Erfolg?«


    Torec hatte gelernt, wie man mit glattgesichtigen Bürokraten und ihren hinterlistigen Fragen umging. Nilis hatte sie eindringlich gewarnt, dass sie die Streichung ihrer finanziellen Mittel riskierte, wenn sie sich pessimistisch oder auch nur übermäßig optimistisch gab. »Dies ist nur der erste Schritt. Ein Beweis für die Richtigkeit des Konzepts. Irgendwann müssen wir das Ganze in ein so kleines Gerät stopfen, dass man es in einem Grünschiff unterbringen kann.«


    »Eine geschickte Antwort«, murmelte die Frau. »Und was ist das Hauptproblem?«


    Torec zuckte die Achseln. »Die Steuerung dieser Flugroboter natürlich. Wir haben eine ganze Liste von Problemen.«


    Der virtuelle Nilis, der sie beide vollständig ignoriert hatte, klatschte jetzt aufgeregt in die Hände. Torec sah, dass der lautlose Countdown sich dem Ende näherte; Nilis, der von der fernen Erde hierher projiziert worden war, konnte seine Spannung kaum verbergen. Selbst Pila drehte sich um und schaute hin.


    Der Countdown endete mit einer Null. Aber der virtuelle Schirm blieb leer. Es erschienen keine schematischen Proteindarstellungen.


    In diesem ersten Augenblick wusste Torec bereits, dass der Versuch fehlgeschlagen war. Schließlich ging es bei dieser ganzen Überlichtrechenübung nur darum, die Antwort so rechtzeitig zurückzuschicken, dass sie schon zu Anfang vorlag.


    Und im Zentrum des Komplexes blitzte eine Explosion auf. Torec war einen Moment lang geblendet. Die lautlose, kurze Detonation schleuderte ein unspektakuläres Mondstaubgestöber empor, das, von keiner Luft getragen, sofort wieder zu Boden sank.


    Torec kniff die Augen zusammen und schaute sich um. Auf der Mondebene näherten sich die Techniker bereits von allen Seiten den Trümmern ihres Prototyps. Auf dem gemeinsamen Kanal hörte sie einige von ihnen sogar lachen.


    Die Frau, Pila, war bereits fort.


    Der virtuelle Nilis funkelte sie an. Sie hatte ihn noch nie so wütend dreinschauen sehen. »In deinem Quartier«, fauchte er. »Jetzt sofort.« Das Bild erlosch. Nur ein paar Pixel blinkten noch auf.


    


    Als sie in ihr Quartier zurückkam, zog sie den Hautanzug aus, warf ihn in einen Trichter und stieg in ihre Dusche.


    Große Wassertropfen quollen mit enervierender Niedrig-g-Langsamkeit aus dem Hahn. Es war typisch für die Erdenwürmer, eine solche Luxusvorrichtung an einem Ort zu installieren, wo das Wasser nicht einmal richtig fließen konnte, wo eine Ausstattung mit schlichten, ordentlichen Reinigungstüchern sogar besser gewesen wäre. Aber sie spülte ihren Schweiß ab, wusch sich die Haare und entfernte den Mondstaub unter ihren Fingernägeln.


    Das Projekt wurde auf einer riesigen Wallebene namens Clavius durchgeführt. Obwohl sich hier einmal eine große, von den Qax errichtete Industrieanlage befunden hatte, lag Clavius im tiefen Süden des Mondes und darum noch außerhalb des Bereichs der gegenwärtigen terraformierungsgleichen Bemühungen, der riesigen, überkuppelten Kolonien, die das Antlitz des Mondes um den äquatorialen Fuß der Brücke zwischen der Erde und ihrem Satelliten grün färbten.


    Seit einem Monat war Torec an diesem luftlosen, staubigen Ort gestrandet. Nilis hatte ihr ein kleines Team von Wissenschaftlern und Ingenieuren zur Verfügung gestellt, damit sie seine Konzepte für einen revolutionären neuen Computer weiterentwickelte. Vergeblich hatte sie eingewendet, dass sie zur Pilotin ausgebildet worden war; sie war eine Kämpferin, nicht irgend so eine kropfköpfige Technikerin. Aber Nilis hatte dagegen gehalten, es sei wichtig, dass ein Mitglied seines »inneren Teams«, wie er es nannte, an dieser fundamentalen Entwicklungsarbeit teilhatte.


    Also war ihr die Leitung des »Projektbüros«, wie man es lächerlicherweise nannte, übertragen worden. Theoretisch war es ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die Techniker hier ihre Arbeit plangemäß, rechtzeitig und mit der erforderlichen Qualität erledigten.


    Anfangs hatte sie sich über den Umzug auf den Mond sogar gefreut. Im Gegensatz zur Erde war der Mond aus ihrer Sicht eine richtige Welt, eine Welt ohne eine verrückte, nicht modifizierte Atmosphärenschicht oder wogende, offene Wassermassen. Er war eine Welt, auf der man korrekterweise einen Hautanzug tragen musste, wenn man eine Kuppel verließ, und sich bei einem Sturz nur selten etwas brach – wenn man hohe Schwerkraft wollte, schaltete man ein Trägheitsfeld ein. So sollte es sein. Es hatte ihr sogar gefallen, wie es dort aussah, als Nilis ihr aus dem Orbit aufgenommene Bilder von Clavius gezeigt hatte, einer spektakulären Kraterformation mit Bergwänden, die einen Haufen Siedlungslichter umgaben.


    Aber so war es dann doch nicht gewesen. Zunächst einmal unterschied sich der Mond von den steinernen Welten, die sie aus dem Kern kannte, wo aufgrund der gnadenlosen Anhäufung von Sternen nur wenige Sternsysteme stabil waren und die Welten nach Belieben umherwanderten. Der Mond hingegen hatte fünf Milliarden Jahre auf dem Grund des Schwerkraftschachts eines Sterns als Begleiter eines massiven Planeten verbracht, und von diesen sich überlagernden Gravitationsfeldern angesaugter Weltraumschutt hatte seine Oberfläche zerschlagen, bis nichts mehr übrig war. Im Ergebnis war jeder Berg zu dünenartiger Glätte sandgestrahlt, und jedes Fitzelchen Boden war von einer dicken Staubschicht bedeckt, die man beim Gehen unter den Füßen zermalmte oder hinter sich aufwirbelte und die am Hautanzug kleben blieb, bis es fast unmöglich war, sie wieder abzubekommen, auch wenn man noch so heftig schrubbte.


    Und dann waren da die Menschen.


    Unglaublicherweise war sie die einzige Anwesende, die außerhalb der Mondumlaufbahn geboren war. Nicht nur das, abgesehen von ein paar unverzichtbaren System- und Sicherheitsleuten war sie die einzige Marineangehörige hier. Die anderen waren Leute vom Ministerium, Bürokraten – und Kropfköpfe. Von Anfang an hatten sie sie als bizarre, exotische Kreatur aus einem fremdartigen Reich betrachtet, als wäre sie gar nicht menschlich.


    Die Kropfköpfe hatten bald herausgefunden, dass sie wenig über ihre technischen Spezialgebiete wusste. Wenn sie ein Machtwort zu sprechen versuchte, bliesen sie sich auf und verwirrten sie mit ihrem Jargon. Und sie zankten sich die ganze Zeit.


    Das Entwicklungsteam war von vornherein in Gruppen eingeteilt worden, die für einzelne Unterkomponenten des GZK-Prozessors oder Projektstadien zuständig waren: Planung, Konzeption, Entwicklung von Komponenten-Prototypen, Teilmontage, Integration. Auch wenn Torec sich noch so viel Mühe gab, diese Gruppen wurden bald zu so etwas wie Clans, und zwar in solchem Ausmaß, dass viele von ihnen nicht einmal mehr miteinander kommunizieren wollten – obwohl ihre Arbeit sich nahtlos ineinander fügen musste, wenn das Gesamtziel erreicht werden sollte.


    Es war ein schrecklicher, frustrierender Schlamassel. Torec entwickelte bald einen Hass auf den Prototypen, der zu einem verwirrenden, labyrinthischen Komplex über den grauen Mondstaub verteilter Komponenten heranwuchs. Und sie entwickelte einen Hass auf die Techniker in ihren teuren Ministeriumshautanzügen, die auf ihren Gerätschaften herumkletterten und an allem herumfummelten, herumbastelten und herumdiskutierten.


    Noch schlimmer war, dass Torec sich für all das eigentlich nicht die Bohne interessierte. Dies war nicht ihr Leben, ihr Ziel; sie wollte nicht hier sein. Und als die Techniker das mitbekamen, ignorierten sie sie schließlich völlig.


    Sie war wegen Pirius hier, nicht um ihrer selbst willen. Das war die grundlegende Wahrheit. Zufällig hatte sie schon vor Nilis’ Erscheinen etwas für Pirius empfunden. Sie wusste, dass ihre Beziehung etwas Besonderes war – aber sie fragte sich, ob er das auch erkannte. Jetzt war jedoch alles anders. Sie wusste, dass Pirius keine Schuld an der Situation trug, aber er war der Grund dafür.


    Sie hasste den Mond, ihre Arbeit, die Leute, mit denen sie sich abgeben musste. Ihre Gefühle für Pirius waren ein großes Durcheinander. Und das Schlimmste war, dass er nicht hier bei ihr war.


    Als sie aus der Dusche kam, stand der virtuelle Nilis im Raum.


    Das Licht einer unsichtbaren Sonne lag auf seinem Gesicht, aber er schaute nicht in ihre Richtung. Seit dem Krach auf der Korvette fühlte er sich in ihrer Gesellschaft unwohl. »Also eine weitere Enttäuschung«, sagte er.


    »Ja.«


    Die Verzögerung zwischen Mond und Erde war gering, aber trotzdem beunruhigend, bis man sich daran gewöhnte. »Wenn wir nur Wurmlöcher benutzen könnten!«


    »Kommissar?«


    »Ich weiß, du bist in letzter Zeit öfter zu den Ruinen der alten Qax-Fabrik für exotische Materie gegangen. Aber weißt du auch, weshalb die Qax sie errichtet haben? Weil man mithilfe exotischer Materie Wurmlöcher erzeugen kann, Überlichtbrücken zwischen zwei Punkten in Raum und Zeit. Wenn man ein Wurmloch richtig konfiguriert, kann es ein Tunnel in die Vergangenheit sein. Tatsächlich war es eine menschliche Wurmloch-Zeitbrücke, mit der unsere Probleme mit den Qax überhaupt erst angefangen haben.«


    Torec hatte einige der Techniker von dieser fast schon legendären Zeit vor der Besatzung und von Michael Poole reden hören, dem großen Ingenieur, der Wurmlöcher konstruiert hatte, um nicht nur das Sol-System, sondern auch die Vergangenheit und die Zukunft zugänglich zu machen.


    »Nun stell dir vor, wir könnten die zeitartigen Kurven unseres Prozessors mit Wurmlöchern schließen statt mit diesen absurden Spielzeugraumschiffen, die wir überall herumfliegen lassen! Weißt du, es ist ein druzitischer Mythos, dass unser Fortschritt immer aufwärts führt; das zeigt schon ein kurzer Blick auf deine Ruinen. Wenn Michael Poole jetzt nur bei uns wäre! Er würde unseren Prototypen bestimmt binnen eines Tages zum Laufen bringen. Torec, denkst du manchmal, dass die früheren Menschen Riesen waren – dass wir im Vergleich zu ihnen klein und verkümmert sind?«


    »Nein, Sir«, sagte sie trotzig. »Wir sind diejenigen, die jetzt da sind. Wir können nur unser Bestes tun.«


    »Redest du wieder von deiner Pflicht?«


    »Ja, Sir.«


    »›Unser Bestes.‹« Er drehte sich zu ihr um. Sie fragte sich, wie sie für ihn aussah: vermutlich nur wie ein x-beliebiges virtuelles Gespenst, das matt erleuchtet in der Luft seiner Wohnung in der Konurbation schwebte. »Wie kommst du mit deiner Arbeit zurecht, Torec?«


    Sie wusste, dass Nilis sich nicht mit vagen Ausflüchten begnügen würde. »Ich kann nicht behaupten, dass ich glücklich wäre, Sir.«


    »Nein?«


    »Zu dem allen hier bin ich nicht ausgebildet worden. Ich verstehe, weshalb Sie Pirius zur Erde gebracht haben; was er getan hat – Pirius Blau –, war erstaunlich. Aber ich bin nur dabei, um Pirius bei Laune zu halten.«


    Nilis seufzte. »Du fühlst dich gefangen. Du denkst, ohne meine Einmischung hättest du mit Pirius vielleicht Schluss gemacht und dir einen anderen gesucht… Du warst zur falschen Zeit am falschen Ort, und deshalb bist du hier gelandet.«


    »So ungefähr.« Sie achtete sorgsam darauf, keine Miene zu verziehen. Was wusste dieser alte Narr schon? Und überhaupt ging ihn das alles nichts an.


    Wie sich jedoch herausstellte, wusste er eine ganze Menge. »In Wahrheit«, sagte Nilis trocken, »hättest du dich nicht von Pirius getrennt.«


    Die Hitze stieg ihr ins Gesicht. »Woher wollen Sie das wissen?«


    »Ich habe Pirius Blau gefragt. In dieser anderen, verschwundenen Zeitlinie war Pirius Blau mit… äh… nennen wir sie Torec Blau zusammen, bis er zu seiner letzten schicksalhaften Mission aufgebrochen ist. Zwei Jahre lang. Nicht zuletzt deshalb hat Captain Seath mir empfohlen, dich auf diese Mission mitzunehmen. Sie wusste es auch.«


    Torecs Empfindungen waren sehr komplex. Sie hatte keine Lust, sich mit diesem schwabbeligen alten Kommissar über ihr Gefühlsleben zu unterhalten, und ihr war nicht wohl dabei, Worte über eine Beziehung zu verlieren, die sie hätte haben können, aber nun niemals haben würde. »Sie reden über zwei Jahre, die ich nicht erleben werde. Zwei Jahre voller Entscheidungen, die ich nicht mehr treffen kann.«


    »Stimmt«, sagte Nilis. »Und, wie fühlst du dich jetzt?«


    Sie dachte darüber nach. »Genauso gefangen. Vielleicht sogar in noch stärkerem Maße.«


    Er lachte. »Der Fluch der Vorbestimmung! Nun, falls es dir irgendein Trost ist, es war nicht meine Idee, dich zur Erde zu bringen.«


    »Ja, Sir.«


    »Aber da du nun mal hier bist, hast du eine Aufgabe zu erfüllen. Es ist doch zumindest ein befriedigendes Gefühl für dich, dass du dein Bestes tust, nicht wahr?«


    »Ja, Sir…«


    »Lüg mich nicht an.« Auf einmal glühte sein Gesicht vor Zorn.


    Sie zuckte zurück. Aber dann kam ihr zu Bewusstsein, dass er diese scharfe Erwiderung zeitlich so gelegt haben musste, dass sie ohne Verzögerung bei ihr eintraf – er hatte gewusst, was sie sagen würde, bevor er ihre Antwort gehört hatte. »Sir?«


    »Wir haben heute schon wieder einen Fehlschlag erlitten, falls dir das nicht aufgefallen ist.«


    »Aber das ist nicht meine Schuld – die Techniker…«


    »Und wenn es in drei Wochen bei Gramms abschließender Prüfung auch einen Fehlschlag gibt, ist die Sache gestorben. Kein Geld mehr. Dann ist alles verloren. Ich schlage vor, du fängst an, die Aufgabe zu erledigen, mit der ich dich betraut habe.«


    »Sir…«


    »Und erzähl mir nicht, dass du das nicht kannst. Ich möchte dir drei Ratschläge geben. Erstens, das Problem der Robotersteuerung. Damit quälen wir uns schon von Anfang an herum.«


    »Die Techniker sagen, es könnte uns noch lange zu schaffen machen. Das Problem, einen Haufen Überlichtbots zu kontrollieren…«


    Nilis machte eine wegwerfende Geste. Torec sah irdisches Erdreich unter seinen Fingernägeln. »Dann umgeht das Problem. Denkt um die Ecke, Ensign. Sollen die Roboter sich selbst lenken. Solange jeder Bot die Position des nächsten kennt und dem Gesamtbefehl folgt, wird die Lösung zum Vorschein kommen. Sag deinen Technikern, sie sollen die Bots ausschwärmen lassen. Zweitens, Disziplin. Selbst ich sehe aus einer halben Million Kilometer Entfernung, dass zwischen einigen deiner Untergruppen ein offener Krieg ausgebrochen ist.«


    »Sie behaupten alle, die anderen wären Dummköpfe oder sogar Saboteure, Sir, die man zwingen müsste, alles nach ihrer Fasson zu machen«, sagte Torec elend. »Und wenn wir uns auf dem Testgelände treffen, passt nie etwas zusammen.«


    Er lachte. »Tja, du bist nicht die erste Projektmanagerin, die mit so etwas konfrontiert ist. Schnittstellenmanagement, Torec. Änderungskontrolle. Schlag diese Konzepte nach und wende sie an.« Er stand auf und wischte sich Staub vom Gewand; sobald die Körnchen den Kontakt zu seinem Körper verloren, verschwanden sie. »Und drittens…«


    »Sir?«


    Sie sah die Müdigkeit in seinen eingesunkenen Augen; sie wusste, dass er sich aufrieb, während er zwischen Erde und Saturn pendelte, um all den verschiedenen und gleichermaßen anstrengenden Aspekten seines Projekts Zeit zu widmen. »Ach herrje, mir fehlen die richtigen Worte. Die Leute hier sind schlaffe Techniker aus den Städten der Erde. Die sind noch schlaffer als ich! Aber du, du bist eine Soldatin aus der zentralen Sternenmasse! Und du bist clever, das weiß ich.« Er fuchtelte mit den Händen. »Tritt ihnen in den Arsch! Würdest du es so formulieren?«


    »Ja, Sir«, sagte sie lustlos.


    Er starrte sie an. Offenbar war er immer noch nicht ganz sicher, ob sie ihn verstanden hatte. »Was glaubst du, was passiert, wenn dieses Projekt scheitert?«


    »Der Krieg geht weiter.«


    »Vergiss den Krieg. Vergiss das glorreiche Schicksal der Menschheit. Was ist mit dir? Glaubst du, man wird dich an die Front zurückbringen – quer durch die ganze Galaxis? Glaubst du, irgendwer würde sich in solche Unkosten stürzen, nur um ein paar Kampfwochen aus einem Nichts wie dir rauszuholen? Glaubst du, dass du irgendwem so wichtig bist? Glaubst du, die Koalition liebt dich, Soldatin?«


    Sie fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen.


    »Ich will dir sagen, was passieren wird«, donnerte er. »Du wirst zum Merkur geschickt. Das ist Sol Eins, der sonnennächste Planet. Dort gibt es Bergwerke und Sonnenenergiefarmen. Es ist eine Fabrikwelt, Torec, ein Planet voller unterirdischer Gänge, in denen man niemals den Feuerofen der Sonne sieht – und dankbar dafür ist. Und dort wirst du sterben – nicht ruhmreich, nicht im Kampf zusammen mit deinen Kameraden, sondern elend und allein, wenn deine Jugend und Kraft verbraucht sind. Willst du das?«


    »Sir, meine Pflicht…«


    »Ach, zur Lethe mit deiner Pflicht!«, brüllte er. »Willst du so sterben?«


    »Nein.«


    »Was hast du gesagt?«


    »Nein! Sir.«


    »Dann schlage ich vor, du sorgst dafür, dass wir Erfolg haben.«


    Sein virtuelles Bild erlosch abrupt.
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    Obwohl Pirius Blau die simplen Ausdauer- und Fitnessübungen in seiner Ausbildung allmählich hinter sich ließ, war das Alltagsdasein eines Infanteriekadetten viel härter als alles, was er bei der Marine durchgemacht hatte.


    So kam er nun beispielsweise gar nicht mehr aus seinem Heereshautanzug heraus. In einer Grünschiffblase konnte man zumindest hin und wieder das Visier hochklappen und sich die Nase kratzen. Hier musste man stundenlang das Jucken, Scheuern und andere Unannehmlichkeiten ertragen.


    Man wurde sogar im Hautanzug von Marta oder einem der anderen Ausbilder unterrichtet, während man zusammen mit tausend anderen auf der Oberfläche des Steinbrockens stand.


    »Ihr müsst die grundlegende Logik der Steine verstehen«, pflegte Marta zu sagen. »Die Xeelee verfügen über mehr Feuerkraft als wir. Und diese Feuerkraft müssen wir irgendwie aufsaugen. Da kommen die Steine ins Spiel. Wir schleudern einfach einen nach dem anderen durch die Front in den Hohlraum um Chandra hinein. Die Xeelee strömen heraus. Aber die große Masse eines Steins absorbiert den ganzen Xeelee-Saft…« Es sei eine primitive, aber bewährte Strategie, erklärte Captain Marta; die menschlichen Soldaten auf den Steinbrocken hatten die Xeelee seit dreitausend Jahren im Innern der Front eingeschlossen. Und bald würden diese frischen Truppen die Ehre haben, sich zu ihnen zu gesellen.


    Ins Licht des galaktischen Zentrums getaucht, standen die Kadetten mit ihren grün leuchtenden Biotornistern in Reih und Glied da und lauschten derartigen Darlegungen in aufmerksamem Schweigen. Im Lauf der Stunden bemerkte Pirius hin und wieder eine raschelnde Bewegung, wenn eine Kadettin ihr Trägheitsfeldgewicht von einem gestiefelten Bein aufs andere verlagerte, oder er sah, wie ihr Körper sich kaum merklich entspannte, während sie ihre Blase oder ihren Darm ins System ihres Anzugs entleerte, wobei sie die ganze Zeit strammstand. Wehe, man ließ sich auch nur das leiseste körperliche Unwohlsein anmerken – ein Ohnmachtsanfall wurde mit zehntägigen Übungsmärschen belohnt.


    Die Vermittlung der theoretischen Grundlagen der Infanteriestrategie beanspruchte jedoch nicht allzu viel Zeit. Pirius gelangte zu dem Schluss, dass die Tätigkeit eines Infanteristen, grob gesagt, im Graben bestand.


    Tag für Tag schwärmten Soldaten zu tausenden aus der riesigen unterirdischen Kaserne und gruben sich unter den barschen Befehlen ihrer Offiziere in die Oberfläche des Steinbrockens. Ein großer Teil des Asteroiden war bereits von Netzen aus Gräben, Schützenlöchern und Unterständen durchzogen, die frühere Generationen hinterlassen hatten, aber sie wurden regelmäßig umgepflügt, sodass man immer jungfräuliche Gebiete zu bearbeiten hatte.


    Und bei diesen Schanzarbeiten lernten Pirius und Cohl, wie man grub.


    Das Graben war tatsächlich eine Kunst, jedenfalls wenn man in einem Hautanzug auf der Oberfläche eines Asteroiden stand. Dort herrschte natürlich nur eine Mikrogravitation, und drum herum war das Hochvakuum. Der Trick bestand darin, sich mithilfe des Trägheitsgürtels am Boden zu verankern, während man mit dem Spaten und anderen Grabwerkzeugen im Dreck buddelte.


    Die obersten paar Meter des Asteroidenbodens bestanden im Allgemeinen aus unverdichtetem Material; die meisten Asteroiden waren von Staub bedeckt, dem Produkt äonenlanger Kollisionen und Mikrometeoriten-Bombardements. Unter der Staubschicht stieß man schließlich auf Konglomerat, einen Schotter aus Felsbrocken und kleinen Steinen, und dabei blieb es dann meistens auch: Nur die größten Asteroiden hatten feste Kerne. Das Zeug ließ sich ganz leicht beiseite schippen; es gab keinen Luftwiderstand, und die Wolke der Staubkörner beschrieb eine hübsche Parabel. Die Schwerkraft war jedoch so gering, dass es viele Minuten dauern konnte, bis die Körner wieder herunterfielen – und es erforderte Geschick, beim Schippen so zu zielen, dass die Schaufelladung nicht auf den Nebenmann oder, was noch peinlicher war, auf einen selbst herabregnete.


    Im Innern der Front waren die Bedingungen noch schlimmer. Dort würde man beim Ausheben seines Grabens in Gammastrahlen und andere harte Strahlung gebadet sein, die von den dicht gedrängten exotischen Objekten im galaktischen Zentrum ausging. Deshalb schickten die Ausbilder Drohnen los, die die schwer schuftenden Kadetten mit Gammastrahlen überschütteten, und sie mussten steifere, abgeschirmte Hautanzüge tragen, die das Graben weiter erschwerten. Noch schlimmer war, dass die Strahlung den Staub ionisierte, sodass die Körner aneinander klebten und an den Hautanzügen haften blieben; so verbrachte man einen guten Teil seiner Zeit damit, sich das Zeug vom Anzug zu kratzen. Pirius und Cohl brauchten eine ganze Weile, bis sie den Dreh heraushatten.


    Das Ausheben eines Schützengrabens war jedoch ein eigenartig schöner Anblick. Man sah die ordentlichen Reihen der Staubfontänen, die die Kadetten bei ihrer energischen, begeisterten Arbeit aufwarfen, und hörte auf den offenen Kanälen ihren gemeinsamen Gesang. Es war ein seltsames Nebeneinander: dieser höchst fremdartige Ort, so weit von der Erde entfernt, und eine der primitivsten menschlichen Techniken.


    Während seine Muskeln immer kräftiger wurden, begann Pirius beinahe, die unaufhörliche Schwerarbeit zu genießen.


    Selbst die Sinnlosigkeit, die darin lag, dass sie Tag für Tag in dasselbe Kraterbett geschickt wurden, wo die Früchte der Arbeit des Vortags schon wieder umgepflügt worden waren, sodass sie neue Gräben anlegen konnten, schreckte ihn nicht. Wenn er hart genug arbeitete, brauchte er überhaupt nicht nachzudenken und konnte all die Komplikationen, die es seit dem Magnetar gegeben hatte, aus seinem Bewusstsein verbannen.


    


    Das so genannte Wächterregiment war auf diesem Steinbrocken stark vertreten.


    Pirius’ oberste Ausbildungsoffizierin, Marta, gehörte dazu. Selbst unerfahrene Auszubildende der Wächter pflegten so präzise koordiniert wie die Komponenten einer Maschine über die Oberfläche des Steinbrockens zu strömen. Pirius fand es verblüffend, wie es ihnen immer zu gelingen schien, ihre Ausrüstung trotz des klebrigen Staubs blitzblank zu halten. Die Wächter waren eine Elite, und sie wussten es, und ihre Überlegenheit begann mit ihrer obsessiven Eleganz.


    Pirius und Cohl gehörten jedoch nicht zu den Wächtern. Sie waren dem Versorgungskorps zugeteilt worden, dem Bodensatz des Heeres.


    Die Aufgabe des Versorgungskorps bestand in der Unterstützung der Fronttruppen. Bevor sie hierher gekommen waren, hatte Pirius die vage Vorstellung gehabt, in diesem Truppenteil wäre man vielleicht weniger gefährdet. Wie sich jedoch herausstellte, mussten die Soldaten des Versorgungskorps bei einem Kampfeinsatz den Boden für den Vormarsch bereiten – und das, so lernte Pirius, konnte heißen, dass sie vor der vordersten Linie der Kampftruppen vorrücken mussten. Nach Beginn der Kampfhandlungen oblag es ihnen, bei der Anlage und dem Ausbau von Feldschanzen zu helfen, Nachschub zu transportieren und Verbindungen aufrechtzuerhalten. Manchmal, wenn das elektromagnetische Umfeld besonders ungünstig war, mussten sie zwischen der Frontlinie und der Nachhut hin und her laufen und Botschaften eigenhändig überbringen.


    Und wenn der Fleischwolf des Gefechts mit seinem schrecklichen Mahlen begann, verwandelte sich das Versorgungskorps in Feldsanitäter und Bahrenträger. Die Hautanzüge der Infanteristen waren dazu gedacht, sie so lange wie möglich am Leben zu erhalten, aber sie waren in erster Linie Kampfrüstungen, und es überstieg ihre Fähigkeiten, traumatische Verletzungen zu stabilisieren. Pirius erlernte die schlichten Behandlungsmöglichkeiten bei Patienten in Hautanzügen, zum Beispiel das Abbinden einer verletzten Gliedmaße. Und er lernte, wie man in starren Anzügen eingeschlossene Körper auf rahmenlose Tragbahren verfrachtete und mit Verwundeten durch die Gräben zurück zum Verbandsplatz kroch.


    Als Angehörige des Versorgungskorps würden sie also dem Feuer ebenso sehr ausgesetzt sein wie die Kämpfer der Frontlinie, wenn nicht noch mehr. Allerdings trug ihnen auch das keinerlei Respekt seitens der Frontkämpfer ein, die offenbar der festen Überzeugung waren, die Mitglieder des Versorgungskorps hätten es leicht, bekämen immer die besten Rationen, genössen unbegrenzte Vorteile und brauchten nicht am Kampf selbst teilzunehmen.


    Im Versorgungskorps gab es noch weitere exilierte Marineangehörige wie Pirius sowie andere unerwünschte Elemente. Zum größten Teil bestand es jedoch aus Infanteriesoldaten, die es geschafft hatten, einen oder zwei Kampfeinsätze zu überleben, und zu alt geworden oder vielleicht zu schwer verletzt oder geschockt waren, um weiter zu kämpfen. Diese Ausgemusterten und Verstoßenen fühlten sich missverstanden und ausgenutzt. Bei der Arbeit sangen sie ihr eigenes Klagelied: Wir sind das Versorgungskorps / Wir schuften Tag und Nacht / Doch ganz egal, was man auch macht / Es steht noch mehr bevor… Nur wenige dieser traurigen Veteranen waren älter als zwanzig.


    


    Schließlich wurden sie mit raffinierteren Bodenoperationen vertraut gemacht.


    Man brachte den Kadetten bei, sich im offenen Gelände zu bewegen. Sie wurden in Züge von jeweils zehn Mann eingeteilt, die gemeinsame Aktionen übten. Dabei ging es im Wesentlichen darum, durch Grabenlinien gegen eine feindliche Stellung vorzurücken. Man kletterte aus einem Graben, lief oder robbte über den Asteroidenboden und warf sich dann in den nächsten. Dabei simulierten die Ausbilder mit Roboterdrohnen feindliches Feuer – die Kadetten wurden durch Laserspots »getötet«, die ihre Anzüge erstarren ließen. Die Trägheitsgürtel waren von unschätzbarem Wert; ohne sie konnte man schon durch die leiseste falsche Bewegung nach oben schweben. Aber natürlich übte man auch das weitere Vorrücken in dem Fall, dass der Gürtel versagte. Den Kadetten schien diese Herumlauferei Spaß zu machen. Offenbar verschwendeten sie keinen Gedanken daran, wie das Ganze unter Kampfbedingungen aussehen würde.


    Pirius lernte rasch, dass es nicht nur um simples Grabenhüpfen ging. Die Kadetten mussten die Gräben, in denen sie sich befanden, ausbauen und verstärken. Und sie übten den »überschlagenden Einsatz«, bei dem zwei Linien von Soldaten einander wechselseitig durchdrangen, um den Vormarsch zu beschleunigen.


    Es wurde noch komplizierter. Züge von jeweils zehn Mann wurden zu Kompanien von vielleicht hundert warmen Körpern zusammengefasst. In solchen Einheiten übten sie dann weitere taktische Truppenbewegungen, wobei ein Zug unter dem Feuerschutz eines anderen vorrückte; dabei mussten sie die Linie die ganze Zeit geschlossen halten. Die nächsthöhere Stufe war ein Bataillon – tausend Kadetten fluteten in koordinierten Wellen vorwärts. Die Ausbilder legten ihnen unerwartete Probleme in den Weg, und die Kadetten lernten, wie man plötzlich entstehende Löcher in ihren Linien stopfte oder vor unvermutet auftauchenden befestigten Stellungen den erzwungenen Rückzug antrat. All solche Dinge übten die Kadetten immer wieder, bis auch der Letzte wusste, was in jeder gegebenen Situation von ihm erwartet wurde.


    Bei den komplizierten Manövern ging es vor allem um gegenseitigen Schutz. Jede Kompanie wurde von anderen gedeckt, die sie flankierten, genauso wie jeder Zug wechselweise durch die Kameraden an anderen Stellen der Linie geschützt wurde – deshalb war es so wichtig, die Linie geschlossen zu halten.


    Der einzige echte Schutz für den einzelnen Soldaten war letztendlich jedoch die Anwesenheit der Kameraden um ihn herum, im eigenen Zug. Man musste sich darauf verlassen können, dass sie einem den Rücken deckten – und wenn es ganz schlimm käme, konnte man wenigstens noch hoffen, dass einer von ihnen den tödlichen Treffer einsteckte und nicht man selbst.


    Den Kadetten schien das klar zu sein. Wenn man in seinem Hautanzug auf einem Steinbrocken festsaß, der unter Xeelee-Beschuss geriet, bedeutete die große, umfassende Kriegsstrategie wenig. Man war dort, um für seine Kameraden zu kämpfen. Zwischen den Kadetten entstanden sehr enge Bande – Bande, die eindeutig undoktrinell waren, weil die einzige Loyalität eigentlich der größeren Sache gelten sollte. Aber der Instinkt, für seine Kameraden zu kämpfen, schien so tief zu sitzen wie die menschliche Natur. Er ließ sich nicht verleugnen – ja, er musste insgeheim sogar gefördert werden, ganz gleich, was die Doktrinen predigten.


    


    Pirius versuchte, nicht über seine Lage nachzudenken. Dazu war er nicht hier, das wusste er. Aber es gab nahe liegende Fragen, die sich ihm unwillkürlich stellten. Zum Beispiel: Weshalb benutzte man menschliche Muskeln zum Graben, obwohl es Maschinen gab, die diese Aufgabe übernehmen konnten?


    Er hörte eine ganze Reihe vernünftiger Gründe. Selbst nach jahrtausendelanger Entwicklungsarbeit war es schwierig, Maschinen gegen die hochintensive Strahlung im Innern der Masse abzuschirmen. Die Gefahr, dass sie kaputtgingen, war groß – und sie zogen natürlich das Feuer der Xeelee auf sich. Menschen hingegen waren vergleichsweise robust, zumindest für eine Weile. Und dann gab es auch noch den psychologischen Faktor: Die Gräben und Schützenlöcher sollten der Infanterie Deckung gewähren, und niemand traute einem maschinell angelegten Graben so sehr wie einem, den er selbst ausgehoben hatte. Es war also gut für die Moral, pausenlos zu graben.


    Seine Pilotenausbildung veranlasste ihn jedoch zu weiteren Fragen. Weshalb behielt man eine so primitive Strategie bei? Selbst beim Einsatz von Bodentruppen wäre mehr Raffinesse denkbar gewesen. Man hätte die Streitkräfte koordinieren, mit Präzision zuschlagen und weiterziehen können.


    Er hatte nicht die Absicht, Captain Marta derartige Fragen zu stellen, aber je mehr er seine Ausbildung verinnerlichte, desto klarer wurde ihm, wie die Antworten lauten würden. Ein Steinbrocken bot Schutz, deshalb musste man an seinem Boden bleiben. Im Kampf war er jedoch enormer Feuerkraft ausgesetzt – und der harten Strahlung des Kerns, selbst wenn die Xeelee nicht zum Spielen kamen. Unter solchen Umständen war kein Verlass auf Kommunikation oder Koordination; man musste für den schlimmsten Fall trainieren, in dem jeder Zug, ja vielleicht sogar jede Soldatin von allen anderen abgeschnitten war und nur noch die unmittelbare Umgebung auf dem Schlachtfeld wahrnehmen konnte. In diesem ultimativen Krieg funktionierten nur die primitivsten Taktiken verlässlich.


    Unter dem Einfluss seiner Gespräche mit Diese Bürde Wird Vergehen argwöhnte er jedoch mehr und mehr, dass die Wahrheit hinter der Strategie ideologisch war. Das Festhalten an der menschlichen Natur war die Essenz der Druz-Doktrinen, jener Prinzipien, die die Menschheit über einen Zeitraum von zwanzigtausend Jahren und die Spannweite einer Galaxie hinweg vereinigt hatten. Deshalb mussten Menschen diesen Krieg führen, Menschen mussten ihre Gräben ausheben, kämpfen und sterben, nicht ihre Maschinen.


    In Pirius’ Kopf formte sich ein neues Bild der Front. Sie war eine gewaltige Hülle, die das Zentrum der Galaxis umschloss, sie war von kleinen Welten wie dieser übersät, und auf jeder davon lebten Menschen, die Gräben und Tunnel anlegten. Sie buddelten für den Sieg; das jedenfalls erzählten ihnen die Ausbilder. Und ob sie diesen Sieg jemals errangen oder nicht, dachte Pirius, jede Schaufel voll glitzerndem Asteroidenstaub stärkte die Druz-Doktrinen und festigte die Einheit der Menschheit ein kleines bisschen mehr.
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    Zwei Wochen nach Pirius Rots erstem Testflug mit dem Xeelee-Nachtjäger setzte Nilis eine Besprechung an, um den Minister vom Stand der Dinge zu unterrichten. Sie fand auf den Saturnmond Enceladus statt. Minister Gramm erschien mit seiner merkwürdigen virtuellen »Beraterin« Luru Parz, während Commander Darc und einer seiner Adjutanten die Marine vertraten.


    Und Nilis fing an zu dozieren. Selbst vor diesem finster dreinschauenden Quartett würde der Kommissar in seiner typischen hyperakademischen Art niemals einfach nur seine Ergebnisse konstatieren: Nein, das war nicht sein Stil. Er musste zuerst den Sachverhalt klären; er musste sein Publikum erziehen.


    Seit der Analyse der Testergebnisse, sagte Nilis, hätten sich seine Vorstellungen vom Wesen und Ursprung der Xeelee verfestigt. Wortreich erläuterte er eine sehr komplexe Abfolge von Schaubildern, die, wie er behauptete, seine Hypothese über das Wesen des Xeelee-Nachtjägers stützten: dass er nicht nur eine Maschine war.


    »Das irdische Leben beruht natürlich auf der Sauerstoff-Kohlenstoff-Chemie. Den chemischen Gesetzen zufolge ist jedoch eine große Palette solcher Verbindungen möglich. Wenn man die Bestandteile von Kohlenstoffverbundmaterial analysiert, das von einem leblosen Kometen abgekratzt wurde, erhält man eine solche breite, glatte Verteilung« – eine flache, gleichmäßige Kurve –, »eine kunterbunte Mischung vieler Verbindungen. Wenn man dagegen etwa ein Schabsel meiner Haut analysiert, eine Probe von einem lebendigen Wesen, bekommt man das hier.« Eine stachelige Verteilung, die eine starke Konzentration bestimmter Verbindungen anzeigte; andere wiederum fehlten völlig. »Das nennen wir das Baukastenprinzip, und man glaubt, dass es ein universelles Merkmal des Lebens ist. Es gibt eine starke Selektion in Richtung der Standardbausteine, wissen Sie: von all den theoretisch möglichen Verbindungen verwenden irdische Lebewesen immer wieder dieselbe Hand voll Schlüsselkomponenten – Aminosäuren, Kohlenhydrate…«


    »Ein Xeelee-Nachtjäger besteht aber nicht aus Aminosäuren«, knurrte Gramm.


    »Nein. Aber schauen Sie sich das an.« Nilis zeigte Schaubilder von Grundstrukturen, die er in der Konstruktion des Xeelee, seiner Kondensathülle, ja sogar seinen Raumzeitdefekt-Flügeln beobachtet hatte. Die Verteilungen waren stachelig. »Sehen Sie? Ein typisches Baukastenmuster. Daraus ergeben sich gewisse Folgerungen. Natürlich muss jede Lebensform bestimmte Merkmale besitzen – insbesondere einen Informationsspeicher.«


    Er begann darüber zu spekulieren, wie ein Xeelee-Genom wohl gespeichert wurde. Der Genotyp eines Organismus war der interne Datenspeicher, der das Wachstum und die Struktur dieses Organismus festlegte; Nilis’ eigener Genotyp war in seiner DNA gespeichert. Der Phänotyp – beispielsweise Nilis’ Körper – war der Ausdruck dieser Daten. Nilis erklärte, im »Rückgrat« des Schiffes seien aufgelöste Quantenstrukturen entdeckt worden. Bisher sei es ihnen nur gelungen, sich in die simpleren Kommunikationsschleifen zu hacken, die die grundlegenden Operationen des Schiffes kontrollierten. Aber wenn er Recht habe, sei irgendwo da drin das Äquivalent von Xeelee-DNA gespeichert.


    »Vielleicht reproduzieren sie sich kraft irgendeines exotischen Prinzips, das viel ausgeklügelter ist als unsere Molekülspaltung. Wir wissen, dass sie mithilfe von Quantenverschränkung kommunizieren. Vielleicht ist die Geburt für einen Xeelee eher so etwas wie Teleportation, die Herstellung einer Kopie außerhalb des eigenen Körpers.« Er malte die Möglichkeiten aus, die sich auftäten, wenn es menschlichen Hackern gelänge, diesen Genotyp zu knacken, und auf welche Weise man sich die Xeelee-Technologie aneignen könnte…


    Seine Zuhörer nahmen all das mit Unmut und Ungeduld auf. Pirius fand es erstaunlich, dass ein Genie wie Nilis die Stimmung seines Publikums permanent derart falsch einschätzen konnte. Er selbst nahm es gelassen. Vor seiner Abreise von der Bogen-Basis hatte er bereits an zahlreichen unverständlichen technischen Briefings teilgenommen und wusste, wie man sich den Anschein gab, als wäre man voll bei der Sache, während man seine Gedanken schweifen ließ.


    Pirius hatte einigen Klatsch der Einheimischen aufgeschnappt. Enceladus, eine mit Eis überzogene Steinkugel, war nicht einmal der größte Mond des Saturn – der hieß Titan. Auf dem Titan kreuzten riesige Fabrikschiffe auf Meeren aus Hydrogenkarbonat-Schlammeis und verarbeiteten es zu Nano-Nahrung, um die ewig hungrige Erde zu füttern. Heutzutage wurde all dies natürlich von den Koalitionsbehörden kontrolliert, aber der Titan hatte eine interessante Geschichte. Er war einmal die bevölkerungsreichste menschliche Welt außerhalb der Erdumlaufbahn gewesen. Selbst jetzt, so erzählten ihm die Einheimischen, konnte man in den riesigen Raumhäfen mit ihren ins Eis gehauenen Seehäfen, wo kilometerlange Fabrikschiffe einliefen, um ihre Frachten zu löschen, und hundert Meter hohe Wellen wie Träume an die Ufer schlugen, noch exotische Abenteuer erleben, wenn man wusste, wo man sie suchen musste.


    Aber Pirius hatte den Titan nicht gesehen. Er saß hier auf Ensh fest, wie die Einheimischen ihn nannten, einer Marinebasis wie zahllose andere zwischen Sol und dem Hauptradianten. Früher wäre er nicht einmal auf die Idee gekommen, so etwas wie Ruhelosigkeit zu empfinden. Doch jetzt fühlte er sich, als hätte die Zeit im Sol-System seine Neugier geweckt. Was gab es dort draußen noch zu erleben – was hätte er vielleicht schon verpasst, wenn Pirius Blau nicht auf diese seltsame Weise in sein Leben eingebrochen wäre?…


    Er versuchte, sich auf die Diskussion zu konzentrieren.


    Commander Darc hatte den Boden unter den Füßen verloren. »Verzeihen Sie, Kommissar. Ich bin nur eine einfache Teerjacke. Wollen Sie damit sagen, dass der Nachtjäger lebendig ist? Das die Xeelee identisch mit ihren Schiffen sind?«


    »Ich, ich…« Nilis stockte und wischte sich mit dem Handrücken übers Gesicht. Pirius wusste, dass er überarbeitet war, weil er überall im Sol-System zugleich sein wollte. »Ja – wenn Sie eine kurze Antwort wünschen. Aber so einfach ist es nicht. Ich meine damit, dass es keinen Unterschied zwischen den Xeelee und ihrer Technologie gibt.«


    Luru Parz schien das alles zu amüsieren. »Aber Kommissar, Raumzeitdefekte oder Kondensate – das scheinen mir keine sonderlich viel versprechenden Materialien zur Erschaffung eines Phänotyps zu sein. Im Gegensatz zu den auf Kohlenstoffverbindungen basierenden Molekülen, aus denen beispielsweise Sie bestehen, gibt es einfach nicht viel davon.«


    »Durchaus richtig.« Nilis lächelte ihr zu. »Die meisten Lebensformen, denen wir begegnet sind, haben gewisse Gemeinsamkeiten. Der Weltraum ist voller präbiotischer Chemikalien, überall gibt es jene Kohlenstoffchemie, die unserer Art von Leben zugrunde liegt – simple Aminosäuren, Ammoniak, Formaldehyd und so weiter. Dieses Zeug wird in interstellaren Wolken erzeugt und regnet auf die Planeten herab. Noch heute fallen zum Beispiel täglich mehrere tausend Tonnen auf die Erde. Die Kohlenstoff-Wasser-Chemie ist also wirklich eine nahe liegende Hilfsquelle für die Entstehung von Leben. Natürlich haben die Menschen und, sagen wir, die Silbergeister im Detail wenig miteinander gemein. Wir sind jedoch Produkte derselben präbiotischen interstellaren Chemie; wenn man genau hinschaut, sind wir tatsächlich Verwandte.


    Aber wie Sie sagen, Luru Parz, die Xeelee sind anders. Diese Raumzeitdefekte, aus denen sie bestehen, sind ganz und gar nicht alltäglich. Jedenfalls heutzutage nicht mehr… In der komplizierten Geschichte des Universums hat es jedoch eine Zeit gegeben, in der sie alltäglich waren. Die Xeelee – oder ihre Vorfahren – sind zweifellos in einem früheren Zeitalter des Universums entstanden, einer Epoche, in der es Raumzeitdefekte in Hülle und Fülle gab: in den ersten Momenten nach der Singularität. Wenn das stimmt, haben die Xeelee sehr tiefe Wurzeln in der Zeit.«


    Gramm machte mit seinen dicken Lippen ein explosives Geräusch. »Sie stellen meine Geduld wirklich auf eine harte Probe, Kommissar. Das hier soll eine militärische Unterrichtung sein! Würden Sie nun – bitte – zum – Punkt – kommen?«


    Nilis stützte sich auf ein Pult und funkelte Gramm an. »Der Punkt ist, Herr Minister, dass wir jetzt vielleicht verstehen, warum die Xeelee sich um Chandra, das schwarze Loch, sammeln. Sie brauchen seine enorme Schwerkraft, seine alles verzerrende Raumzeitkrümmung.«


    »Aha.« Luru Parz nickte. »Für sie ist Chandra wie ein letztes Feuer in einem erkalteten Universum.«


    »Aber das ist noch nicht alles.« Nilis fing an, die Kondensatelemente des Schiffes zu beschreiben. »Nun, Kondensatmaterie war in einer bestimmten Phase des frühen Universums alltäglich – aber in einer anderen Phase als jener, in der die Raumzeitdefekte auftraten. Es war eine kosmische Zeit, die der ersten so fremd war, wie es unsere ferne Zukunft für uns sein wird, jene Zeit, wenn die Sterne gestorben sind und dunkle Energie das Anschwellen der Raumzeit beherrscht…


    Aber die Xeelee oder ihre Vorfahren haben es geschafft, eine Partnerschaft, eine Symbiose mit diesen Wesen aus der fernen Zukunft einzugehen. Durch diese Symbiose ist es ihnen gelungen, das langsame Zerfasern des Universums zu überleben – und sie existiert immer noch, im Material ihrer Schiffe.


    Wie können wir uns also mit den Xeelee vergleichen? Es gibt Leute, die behaupten, in der Evolution der Menschheit habe es zehn entscheidende Schritte gegeben…«


    Die zehn Schritte begannen mit der Entwicklung eines DNA-basierten Gencodes. Dann folgten weitere, über die Pirius nur wenig wusste: die Nutzung von Sauerstoff zur Gewinnung freier Energie, der Einsatz von Glukose im Energiestoffwechsel, die Entwicklung der Fotosynthese und die Eingliederung der Mitochondrien – einer Art Miniaturkraftwerke – in komplexe Zellen. »Dieser erste große Triumph der Symbiose«, sagte Nilis geheimnisvoll. Die verbleibenden Schritte waren die Herausbildung eines Nervensystems, die Evolution des Auges, die Entwicklung eines Innenskeletts, das die Kolonisierung des trockenen Landes erlaubte, die Evolution der Wirbeltiere.


    »Und schließlich«, warf Luru Parz trocken ein, »der glanzvolle Auftritt von Homo sap selbst.«


    Nilis sagte: »Einige dieser Schritte sind gewiss anfechtbar – und außerirdische Geschöpfe hätten natürlich ihre eigene Abfolge von Entwicklungsstufen –, aber die Idee ist trotzdem klar. Und wie immer man dazu stehen mag, die Menschheit hat sich jedenfalls nicht über meinen zehnten Schritt hinaus entwickelt.«


    »Aber vielleicht sehen wir an den Xeelee«, meinte Luru Parz, »welches der elfte Schritt sein könnte.«


    »Ja«, sagte Nilis nachdenklich. »Wir sehen erweiterte Möglichkeiten des Lebens. Eine tief greifende Verschmelzung mit Technologie. Und eine Symbiose nicht nur mit anderen Bewohnern derselben Biosphäre, sondern mit fremdartigen Lebewesen aus völlig anderen Biosphären – sogar mit Geschöpfen aus anderen Zeiten des Universums, Geschöpfen, die von anderen physikalischen Gesetzen regiert werden. Dies ist wirklich eine erstaunliche Vision«, sagte er beinahe verträumt. »Es scheint, als wären die Xeelee tiefer ins Universum eingebettet als wir.«


    »Ach, aber das ist doch alles…« Gramm wirkte verärgert. »Dies ist also die Botschaft, die ich dem Großen Konklave von Ihnen überbringen soll, Kommissar? Dass die Xeelee nicht nur über höhere Feuerkraft, größere Rechenkapazitäten und eine bessere Taktik verfügen, sondern auch gewissermaßen biologisch überlegen sind?«


    Nilis seufzte. Die Ringe unter seinen Augen schienen noch dunkler zu werden. »Wenn man etwas vernichten will, Herr Minister, muss man es verstehen. Wir wissen jetzt, dass die Xeelee viel älter sind als wir, dass wir es mit Überbleibseln aus der Frühzeit des Universums zu tun haben. Dieser unser Kampf betrifft die Vergangenheit ebenso wie die Gegenwart oder die Zukunft.«


    Dieser Satz hing für einen Moment in der Luft. Dann ging die Besprechung weiter, noch stürmischer als zuvor.
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    Auf dem Mond verbrachte Torec lange Tage und schlaflose Nächte damit, Nachforschungen anzustellen, Sitzungen zu leiten, direkte Konfrontationen mit aufsässigen Technikern zu erzwingen und jeden Zentimeter ihrer Prototypanlage akribisch abzusuchen.


    Sie befolgte Nilis’ Rat und versuchte, innerhalb des Projekts für Disziplin zu sorgen. Sie zwang ihre streitenden Technikergruppen, sich auf Entwürfe für die Schnittstellen zwischen ihren Komponenten zu einigen und mit diesen Entwürfen zu arbeiten. Und sie legte eine Reihe von Laufzeiten fest, nach denen Änderungen nur noch innerhalb gewisser Grenzen erlaubt waren. Die Techniker murrten, setzten ihre Arbeit jedoch fort. Torec vermutete sogar, sie waren froh darüber, dass sie sie dazu gebracht hatte, ein bisschen Härte zu zeigen – als hätten sie ein solches Gebaren von Anfang an von ihr erwartet.


    Es sollte jedoch drei Wochen dauern, bis sie zufrieden war; drei Wochen, die gesamte verbliebene Zeit bis zu Gramms Stichtag. Der nächste Testlauf würde der letzte sein, komme was da wolle. Er musste funktionieren.


    


    Diesmal war sie als Erste auf dem Beobachtungshügel, nicht als Letzte. Nilis’ besorgter Virtueller war ebenfalls zugegen, und Gramm schickte eine Kopie seiner Beraterin, der hochnäsigen Pila.


    Diesmal erschien jedoch auch Luru Parz.


    Die Überwachungsroboter schwebten erneut an ihre vorbereiteten Positionen, und die Techniker entfernten sich von dem ungeschlachten Prototyp. Während hundert leuchtende Uhren rückwärts zählten, kam Luru Parz zu Torec und stellte sich neben sie.


    Torec fand, dass Luru etwas außergewöhnlich Regloses an sich hatte; sie war so unbeweglich wie der uralte Mond selbst. Und sie war dunkel. Das Licht war hell, denn es war der Mittag des langen Mondtages. Aber Luru schien das Licht aufzusaugen; obwohl ihre virtuelle Gestalt keinen Schatten warf, sah sie auf merkwürdige Weise selbst wie ein Schatten aus. Torec hatte erfahren, dass diese Virtuelle kein Avatar war, keine halbintelligente Kopie eines Originals, mit dem ihre Erinnerungen verschmolzen würden, nachdem sie ihre Funktion erfüllt hatte. Diese Virtuelle war ein Spiegelbild des Lebens, und da es keine wahrnehmbare Zeitverzögerung gab, musste das bedeuten, dass sich Luru Parz selbst irgendwo im Innern des Erde-Mond-Systems befand – oder dass sie durch irgendeinen Überlichtkanal mit dem Mond verbunden war, was enorm teuer wäre.


    »Du hast also Pirius’ Zeitsprungtechnik kodifiziert«, sagte Luru Parz zu Torec.


    »Ja, Ma’am.«


    »Beschreibe mir deinen Algorithmus.«


    Torec holte Luft. Obwohl sie ihren Technikern immer wieder eingebläut hatte, sich ihr gegenüber verständlich auszudrücken, war die Theorie der GZK-Software nach wie vor ihr schwächster Punkt. »Wir geben dem System ein Problem zu lösen – unser Prototyp hat die Aufgabe, eine spezielle Proteingeometrie zu finden. Und wir geben ihm eine gewaltsame Problemlösungsmethode vor. Im Fall der Proteinfaltung soll der Prozessor einfach alle möglichen Proteingeometrien durchsuchen. Außerdem haben wir ein Zeitregister, einen speziellen Cache, der eine Markierung speichert, wenn ein Signal aus der Zukunft empfangen worden ist.


    Das grundlegende GZK-Programm hat drei Stufen. Wenn der Prozessor zu arbeiten beginnt, wird als Erstes das Zeitregister geprüft. Falls ein Signal angekommen ist – die Lösung des Problems also schon im Speicher liegt –, hört er auf. Wenn nicht, gehen wir zu Stufe zwei über und führen die Berechnung gewaltsam durch, ganz egal, wie lange es dauert. Wenn die Lösung schließlich gefunden ist, gehen wir weiter zu Stufe drei: zurück in die Vergangenheit, die Lösung abliefern und das Zeitregister markieren.«


    Luru nickte. »Die Zeitlinie wird also umgeschrieben. Im ersten Entwurf der Zeitlinie wird das Problem gewaltsam gelöst. In der endgültigen Version der Zeitlinie wird die Lösung durch die Zeit zu dem Moment zurückgeschickt, an dem die Frage gestellt worden ist. Sodass die Berechnung gar nicht erst durchgeführt zu werden braucht.«


    »Richtig.«


    Luru seufzte. »Die Freuden der Zeitreiseparadoxa. Man kann die Lösung eines Problems finden, ohne sie erst mühsam suchen zu müssen! Aber an eurem Konzept ist bestimmt noch erheblich mehr dran. Eure geschlossenen zeitartigen Kurven müssen recht kurz sein.«


    »Eigentlich nur Millisekunden.«


    »Dann könnt ihr sicherlich keine Probleme lösen, deren Bewältigung mehr Zeit in Anspruch nehmen würde.«


    Torec lächelte. Ihr Selbstvertrauen wuchs. »Nein. Aber wenn man ein Problem in viele Einzelteile aufbricht, kann man alles lösen.« Sie beschrieb, wie das Problem in eine Hierarchie ineinander verschachtelter Subkomponenten aufgespalten wurde, bis nur noch derart triviale Berechnungen übrig blieben, dass sie innerhalb der kurzen GZK-Perioden des Prozessors durchgeführt werden konnten. Die Lösungen wurden in die Vergangenheit zurücktransportiert und für den nächsten Durchlauf wieder eingespeist, und so ging es immer weiter. Auf diese Weise wurde Stück für Stück eine Lösung zusammengetragen und durch mehrfache Schleifen zum Startmoment zurückgeschickt, bis das gesamte Problem gelöst war. »Die technische Herausforderung besteht in Wahrheit darin, das Problem zunächst einmal zu zerlegen und den Informationsrückfluss zu kontrollieren«, sagte sie.


    Luru lachte, ein seltsamer, hohler Laut. »Ihr rechnet mit mehrfachen Zeitschleifen, und du hältst das für die einzige Herausforderung? Torec, du bist eine wahre Pragmatikerin… Ich glaube, wir sind gleich so weit.«


    Über der glitzernden, häufig geflickten Anlage des Prozessor-Prototyps schwebten die Roboter, völlig reglos vor der noch größeren Reglosigkeit des Mondes. Hinter dem Prototyp hing der leere virtuelle Schirm, der darauf wartete, die Lösung zu zeigen.


    Die letzten Sekunden verstrichen.


    Und bei Null füllte sich der Schirm mit einem Moleküldiagramm. Einfach so, ohne jede Zeitverzögerung. Es war beinahe enttäuschend, fand Torec.


    Auf den gemeinsamen Kanälen herrschte absolute Stille; niemand bewegte sich, keiner der Techniker, auch keiner der Beobachter von der Marine oder dem Ministerium, nicht einmal ein Roboter. Auf dem Schirm rotierte das Diagramm, während es zwecks Verifikation gründlich analysiert wurde. Nach zehn Sekunden färbte sich der Schirm grün, und numerische Resultate liefen über seine Oberfläche.


    Torec brauchte keine Einzelheiten, sie hätte sie ohnehin nicht verstanden; sie wusste nur, was diese grüne Farbe bedeutete. »Lethe«, flüsterte sie. »Wir haben’s geschafft.«


    Ein lautes Gebrüll ertönte. Sie drehte sich um und sah Kommissar Nilis barfuß Freudensprünge über den Mondboden machen. Ein Übertragungsfehler ließ sein Bild in Pixel zerfließen, und seine Stimme klang federleicht und fern.


    Aber sein Triumphgebrüll rief unter den Technikern ein Echo hervor. Eine von ihnen, ein stämmiges Mädchen von der Erde, kam tollpatschig den Hang zu Torec heraufgelaufen. »Es hat funktioniert!« Sie packte Torec und versuchte, ihr einen Kuss auf die Lippen zu drücken. Es war ein typisch unangemessenes Erdenwurm-Benehmen, das mit dem Zusammenprall von Helmvisieren endete, aber Torec ließ sie gewähren.


    Die Roboter sanken zum Prototypkomplex hinab und prüften seine physische Integrität. Ironischerweise sollte es für sie jedoch wenig zu finden geben, wie Torec wusste, denn da die paradoxe Operation des Prozessors funktioniert hatte, war es nicht erforderlich gewesen, das Problem gewaltsam zu lösen, und auch den kleinen Spielzeugschiffen war es erspart geblieben, auf ihren Überlichtsprüngen Botschaften hin und her zu transportieren – in diesem Entwurf der Zeitlinie jedenfalls. Die Zeitkurven hatten ihren Zweck erfüllt – und sich damit überflüssig gemacht. Das war ein weiterer eigenartiger Vorzug des Zeitreisecomputers. Wenn er richtig funktionierte, war er eigentlich gar nicht in Betrieb – und sollte deshalb auch keinem Verschleiß unterliegen. Einige der Techniker hatten sogar darüber diskutiert, ob sie ungestraft davonkommen würden, wenn sie aus wirtschaftlichen Erwägungen heraus schlechte, fast schon versagende Prozessoren herstellten – denn es würde ohnehin nie dazu kommen, dass sie versagten.


    


    Die vier standen in einem groben Kreis: Torec, Luru Parz, Nilis und Pila. Torec war als Einzige von ihnen körperlich anwesend, obwohl sie bis auf den hartnäckig ungesitteten Kommissar alle Hautanzüge trugen. Das Licht, das vor dem Hintergrund des schwarzen Himmels und des leuchtenden Mondbodens auf die Virtuellen fiel, kam aus verschiedenen unsichtbaren Quellen und leicht unterschiedlichen Winkeln, was Torecs Gefühl von Unwirklichkeit noch verstärkte.


    »Der Test war offenbar ein Erfolg«, sagte Pila kühl.


    »Danke«, erwiderte Nilis. »Aber das ist noch nicht alles.« Er machte eine Handbewegung, und ein primitives virtuelles Diagramm erschien vor ihnen. Es war die Skizze, die Pirius damals auf die Kunststofftafel geworfen hatte, sah Torec, mit dem Sternchen für den Hauptradianten und den rot gekennzeichneten Hindernissen drum herum – dem Überlichtvorherwissen, symbolisiert als Strich durch den Zugangsweg, und der überlegenen Rechenleistung und Abwehrkraft der Xeelee, ein Kreis um den Radianten. Jetzt schnippte Nilis mit den Fingern, und dieser Kreis um das Sternchen wurde grün. »Heute haben wir eine der drei fundamentalen Barrieren weggeräumt, die uns an der Eroberung der Galaxis hindern. Jetzt können wir die Xeelee überlisten und ihre letzten Verteidigungsanlagen ausmanövrieren!


    Aber es ist klar, dass dieser Prototyp erst der Anfang ist, der Beweis für die Richtigkeit des Konzepts«, sagte er. »Es ist noch viel Arbeit erforderlich, um diesen primitiven, umfangreichen Prototypen in ein kampferprobtes Gerät zu verwandeln. Nun ist es an der Zeit, einen weiteren Teilbetrag der Finanzierung freizugeben.«


    »Uns vom Ministerium ist das klar«, sagte Pila mit kaum spürbarer Herablassung. »Deshalb bin ich ermächtigt, Ihnen mitzuteilen, dass das Projekt nach dem erfolgreichen Abschluss des Tests nun unter der Schirmherrschaft der Marine weitergeführt wird. Diese Technologie besitzt offenkundig strategisches Potenzial, und man wird die erforderlichen finanziellen Mittel für ihre vollständige Entwicklung zur Verfügung stellen.« Sie strahlte, als verteilte sie Geschenke.


    Torec ballte insgeheim die Hand zur Faust. Sie fühlte sich rehabilitiert. Luru Parz blieb jedoch stumm.


    Nilis trat vor. In seinem von Auflösungsfehlern zernarbten Gesicht arbeitete es, obwohl er sich bemühte, sein Lächeln beizubehalten. »Der Marine? Aber der GZK-Prozessor ist nur der erste Schritt zum größeren Ziel, dem Angriff auf den Hauptradianten.«


    »Was nur ein Wunschtraum war, nicht wahr?«, sagte Pila süß. »Sie haben noch immer nichts, nicht einmal Ideen, wie Sie die verbleibenden Hindernisse überwinden können. Machen Sie Schluss, Kommissar. Der Minister ist der Ansicht, dass er seine Pflicht getan hat, indem er Sie aufgrund Ihrer früheren Erfolge bis zu diesem Punkt unterstützt hat. Sie haben gute Arbeit geleistet! Sonnen Sie sich in Ihrem Ruhm. Sie haben der Sache der Dritten Expansion ein weiteres Mal einen großen Dienst erwiesen, und nun braucht Sie Ihr Garten.«


    Nilis lachte. »Und ihr wollt dieses Wunder der Marine in den Rachen werfen? Damit sie noch mehr Schlachten auf immer einfallsreichere Weise verlieren kann? Oh, ihr Narren, wisst ihr eigentlich, was ihr da tut?«


    Pila zuckte zusammen, und ihre Miene verschloss sich. Aber ihr virtuelles Bild erschauerte.


    In einer lautlosen Explosion von Pixeln platzte es auf, und die schlanke Frau wurde von Minister Gramms massiger Gestalt ersetzt. Er trug keinen Hautanzug, und sein Kinn war fettverschmiert. Und er bebte vor Zorn. »Sie nennen mich einen Narren? Ich warne Sie: Ziehen Sie sich zurück, Kommissar. Gehen Sie nach Hause. Wenn Sie noch mehr Ärger machen, stecke ich Sie mitsamt Ihrer Kindersoldatin in die Gruben des Merkur.«


    Nilis zitterte ebenfalls, vor Wut und vor Furcht. Aber er wich nicht von der Stelle.


    Luru Parz trat zwischen die beiden. »Es reicht.« Ihre virtuelle Gestalt streifte die von Gramm, und sein Bauch explodierte in einem Hagel schmutziger Pixel.


    Gramm taumelte zurück. »Halten Sie sich da raus, Luru Parz.«


    »Das werde ich nicht tun. Mag sein, dass Sie außerstande sind, das Potenzial dieses Projekts zu erkennen, Minister, aber ich kann es. Zum ersten Mal seit dreitausend Jahren bietet sich uns vielleicht eine Chance, die unablässige Reiberei dieses Krieges zu beenden – mit ihm Schluss zu machen, bevor er mit uns Schluss macht.«


    »Meine Entscheidung ist endgültig«, rief Gramm mit hervortretenden Augen.


    »Nein«, sagte Luru Parz schlicht, »das ist sie nicht. Das Projekt wird weitergeführt.« Sie hielt seinem Blick stand.


    Zu Torecs Erstaunen gab Gramm als Erster klein bei, ein Minister der Koalition, der irgendwie von dieser kleinen, glatt geschmirgelten, geheimnisvollen Frau besiegt worden war. Nicht zum ersten Mal hätte Torec zu gern gewusst, worin das Geheimnis von Luru Parz’ Macht bestand.


    Luru wandte sich ab. »Hier sind nur noch Einzelheiten zu klären. Wir müssen zur nächsten Stufe übergehen. In einer Woche treffen wir uns. Persönlich, wenn ihr nichts dagegen habt; diese virtuellen Konfrontationen sind unbefriedigend.«


    »Wo?«, fragte Torec.


    »Auf Port Sol«, sagte Luru Parz. Ihre virtuelle Gestalt löste sich auf, und die Pixel verblassten im hellen lunaren Mittagslicht.
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    Nachdem die erste Welle der Neugier auf der Quin-Basis verrauscht war, versuchte Pirius Blau, Distanz zu den anderen Kadetten zu wahren. Er war zu alt, zu anders, zu fremd, um sich in diese Kinderhorden zu integrieren.


    Doch trotz seiner Zurückhaltung erkoren ihn drei Mädchen namens Tili Eins, Tili Zwei und Tili Drei seltsamerweise zu ihrem Liebling. Sie waren alle drei von gleichermaßen zierlichem Wuchs, hatten dieselbe dunkle Hautfarbe und das gleiche kleine Gesicht mit vorstehenden Zähnen. Tatsächlich waren sie Drillinge, Produkte ein- und desselben Ovums. Das war nicht so ungewöhnlich, wie Pirius erfuhr, wenn man aus einer bestimmten großen Brüterei an der Peripherie dieses Sternhaufens kam, wo Mehrfachgeburten aus irgendeinem Grund an der Tagesordnung waren. »Ergibt ja auch Sinn«, sagte Cohl mit ihrem üblichen mürrischen Humor. »Schließlich sind wir hier im Quintuplet-Cluster – dem Fünflings-Sternhaufen…«


    Die Tili-Drillinge verbrachten fast ihre gesamte Zeit miteinander. Irgendwie schien es ihnen immer zu gelingen, die Trainingsübungen gemeinsam zu absolvieren, und in ihrer dienstfreien Zeit klebten sie noch enger aneinander. Beim Essen – oder wenn sie an ihrer Ausrüstung arbeiteten – kicherten und schwatzten sie pausenlos und steckten ihre drei so ähnlichen Köpfe zusammen. Sie teilten sich eine Koje und verhedderten sich im Schlaf zu einem warmen Haufen aus Gliedmaßen und Köpfen. Sie liebten sich sogar ungeniert vor aller Augen. Aber ihre Art der Liebe war sanft und sehr zärtlich, beinahe präsexuell, fand Pirius. Natürlich war das alles unangebracht. Familienverbände, selbst Zwillinge und Drillinge, sollten nicht zusammenbleiben, damit die zwischen ihnen entstehenden Bande nicht der Loyalität zur Menschheit als Ganzes in die Quere kamen. Aber schließlich war vieles, was hier geschah, undoktrinell.


    Die Situation wurde kompliziert, als die Drillinge sich auf Pirius fixierten. Anscheinend hatten sie eine rudimentäre Fliegerausbildung als Navigatorinnen genossen, bevor sie mit den Autoritäten in Konflikt geraten waren. Sie hatten also etwas gemeinsam. Als eine von ihnen sich erbot, Pirius zu zeigen, wie man schadhafte Stellen am Hautanzug reparierte oder die Algenschichten im Tornister entfernte, nahm er das Angebot bereitwillig an.


    Sie schienen ihn wie ein großes, ungeschicktes Kuscheltier zu behandeln. Er fand sich damit ab. Vielleicht fühlte er sich bei ihnen ein bisschen sicherer, weil sie so stark aufeinander bezogen waren.


    Allerdings versuchten sie ein paarmal, ihn in ihr volles Bett zu locken. Wenn sie ihm mit ihren kleinen Fingern über den Bauch und die Waden strichen, hätte ihm kein Angebot verlockender erscheinen können. Aber er zog sich zurück, weil er wieder befürchtete, er könne sich irgendwie verlieren. Außerdem schlug er sich mit der Frage herum, wie alt die Drillinge waren; wie die anderen Kadetten wirkten sie sehr klein, sehr unentwickelt, sehr jung.


    Doch als eine von ihnen allein in sein Bett kam – vielleicht war es Tili Zwei, möglicherweise auch Drei –, konnte er einfach nicht widerstehen. Und als er sich in ihre Arme sinken ließ und ihre Haut, ihre Lippen und ihre weichen Gliedmaßen spürte, verschaffte ihm das eine ungeheure, tröstliche Erleichterung.


    


    Er versuchte, mit Diese Bürde Wird Vergehen über seine Gefühle zu sprechen.


    »So ist es mir auch mal ergangen«, sagte Bürde. Er lag in seiner Koje, auf den Ellbogen gestützt, nackt bis zur Taille, und sah Pirius an. Der übliche nichts sagende Lärm der Kaserne spülte über sie hinweg. »Ich war ebenfalls in der Marine«, sagte Bürde. »Am Anfang ist das hier nur eine Flut von Gesichtern. Nach einer Weile fängt man jedoch an zu verstehen.«


    »So?«


    »Du hast das Gefühl, dass diese kleinen Kadetten irgendwie anders sind als du, Pirius, nicht wahr? Nicht nur, was ihre Erfahrungen, ihren Hintergrund betrifft – es ist etwas Grundlegenderes. Und weißt du, warum? Weil es stimmt.«


    Das Embryonenmaterial, das in den Gebärtanks von Quin ausgebrütet wurde, stammte vom Genmaterial der Soldaten ab. Natürlich: Woher sollte es sonst kommen? Nicht nur das, die Militärstrategen versuchten sicherzustellen, dass sich nur erfolgreiche Soldaten fortpflanzten. Das sollte ein Anreiz sein, die Ausbildung zu absolvieren, zu kämpfen und zu überleben. Es gab keine Familien in dieser Welt, keine Elternbindungen. Aber irgendetwas tief im Innern jedes menschlichen Wesens reagierte selbst auf das abstrakte Wissen, dass etwas von ihm dieses kurze Leben überdauern würde.


    Pirius wusste natürlich darüber Bescheid; auf der Bogen-Basis war es genauso. Aber er hatte noch nie eingehender darüber nachgedacht, was es bedeutete.


    Es war Zuchtwahl. Und sie wurde in der gesamten Galaxis praktiziert, schon seit einer Zeit, als der Krieg gegen die Xeelee noch gar nicht richtig begonnen hatte. Seit nahezu zwanzigtausend Jahren hatte die Menschheit sich zu einer Gattung von Kindersoldaten herangezüchtet.


    »Schau dir die Tilis an«, sagte Bürde leise. »Sie könnten sich wahrscheinlich mit jedem Menschen in der Galaxis kreuzen, wenn sie die Gelegenheit bekämen; wir haben uns noch nicht in verschiedene Arten ausdifferenziert. Aber ihre Körper sind an die niedrige Schwerkraft oder die Schwerelosigkeit angepasst. Ihre Knochensubstanz wird nicht von einer Flut unausgewogener Flüssigkeiten weggespült wie bei unseren Erdenwurm-Vorfahren, als sie sich zum ersten Mal in den Raum wagten. Auch ihr Geist hat sich angepasst; sie können in drei Dimensionen denken und arbeiten. Die Drillinge leiden nicht unter Schwindelgefühlen oder Klaustrophobie. Sie sind sogar relativ immun gegen Strahlung.


    Und das ist noch nicht alles. Hier auf Quin pflanzt man sich fort, wenn man den Kampfeinsatz überlebt, aber für die Gene ist es noch besser, nicht so lange abzuwarten, dieses Risiko nicht einzugehen. Deshalb werden die Kadetten immer früher fruchtbar, und schließlich produzieren sie Eier und Spermien, lange bevor sie von ihrer körperlichen Entwicklung her zu Kämpfern taugen. Ich glaube, die Tilis sind ungefähr sechzehn, Pirius. Aber sie sind fruchtbar, seit sie zehn sind. Die Infanteristen sind ein Extremfall. Die Verschleißquote ist horrend, die Generationen sind hier sehr kurz. Aber dieselben subtilen Veränderungsprozesse haben dich geformt, Pirius. Und mich. Keiner von uns ist ein Erdenwurm.«


    Pirius war schockiert. »Ich weiß, Bürde, du hältst nichts von den Doktrinen. Aber weshalb lassen die Offiziere zu, dass diese genetische Drift weitergeht?«


    Bürde schüttelte den Kopf. »Verstehst du immer noch nicht? Weil es nützlich ist, Pirius. Das ist das Einzige, was du dir merken musst, dann werden dir viele verwirrende Aspekte des Lebens hier klar.«


    Bürde erzählte von sich selbst. Der Junge namens Quero war auf einer Basis in einem anderen Sternhaufen im Zentrum der Galaxis geboren. Früher hatte er Grünschiffe geflogen: Er war sogar selbst Pilot gewesen und hatte einen Kampfeinsatz überlebt.


    Während all dieser Zeit habe sich sein Glaube entwickelt, erklärte er.


    Die Saat des Glaubens von Wigners Freunden war in Gestalt von Sagen von der alten Erde hierher gekommen, Sagen von Michael Poole und der Rebellion gegen die Qax. Seine außerordentlich trostreiche Botschaft hatte unter den Soldaten im Kern der Galaxis rasch Wurzeln geschlagen. Mittlerweile fand man die »Freunde« überall an der Front, um das gesamte Zentrum der Galaxis herum.


    »Ich bin praktisch damit aufgewachsen. Man hat mir Kindergeschichten über Michael Poole und die Letzte Beobachterin erzählt. Ich habe das alles nicht so richtig ernst genommen; es gehörte halt einfach dazu. Und als ich dann mit meiner Ausbildung angefangen und erfahren habe, dass es offiziell alles tabu war, habe ich natürlich den Mund gehalten.«


    Zunächst hatte all das keinerlei Auswirkungen auf Queros erfolgreiche Laufbahn gehabt. Doch dann hatten ihn seine Erlebnisse bei einem Kampfeinsatz zutiefst erschüttert.


    »Ich habe den Tod gesehen«, sagte er nun lächelnd. »Von einer Grünschiffblase aus ist er schon schlimm genug. Hier unten auf den Steinen ist er noch viel schlimmer. Jeder Tod ist das Ende eines Lebens, eines Bewusstseins, eines einzigartigen Fadens der Erfahrung und der Erinnerung. Vielleicht müssen wir alle sterben. Aber auf diese Weise? Mir ist es schwer gefallen, meinen Platz in diesem ewigen Krieg zu akzeptieren.«


    Auf der Suche nach Antworten hatte er sich wieder dem Glauben seiner Kindheit zugewandt. Aber diesmal hatte er sich nicht mit den schlichten, personalisierten Geschichten von Michael Poole und anderen Helden begnügt, mit denen er aufgewachsen war, sondern sich auch mit den philosophischen Grundlagen dieses Glaubensbekenntnisses auseinander gesetzt. Und er hatte angefangen, darüber zu sprechen. »Meine Offiziere haben Quero respektiert, glaube ich. Aber für Diese Bürde Wird Vergehen hatten sie keine Zeit.«


    Pirius entnahm seinen Worten, dass er schon eine Weile hier war. Von Natur aus intelligent, flexibel und mutig, hatte Bürde bereits fünf Kampfeinsätze überlebt. Einmal, so erzählte er, habe er seine Sache so gut gemacht, dass man ihm eine Chance gegeben und ihm eine Ausbildung zum Infanterieoffizier angeboten habe. Aber dafür hätte er seinem Glauben entsagen müssen. Da er das abgelehnt habe, sei er wieder degradiert worden.


    »Bereust du das alles nicht?«, fragte Pirius.


    »Warum sollte ich?«


    »Oh. ›Diese Bürde wird vergehen.‹«


    »Du hast es kapiert«, sagte Bürde. »Dieses ganze Elend wird am Ende gelöscht werden. Also, was gibt es da zu bereuen?«


    Cohl hatte zugehört. Sie zog Pirius beiseite. »Und du glaubst das alles?«


    Ihre Frage überraschte ihn. »Weshalb sollte er in solchen Dingen lügen?«


    »Warum drückt er sich dann so unklar aus? Weshalb ist er denn eigentlich nach Quin geschickt worden – wegen seines Glaubens? Oder wegen irgendwelcher Geschehnisse auf seiner Basis oder sogar während eines Kampfeinsatzes?« Ihre kleinen Augen glänzten. »Verstehst du? Es ist genau wie bei seinen Predigten. Er redet viel, aber es sind nur Nebel und Schatten.«


    »Du magst ihn nicht.«


    »Er interessiert mich zu wenig, um ihn nicht zu mögen. Aber ich traue ihm nicht, so viel steht fest.«


    Pirius drehte sich wieder zu Bürde um, der nichts von alledem mitbekommen hatte. Bürde sah ihn mit einer gewissen Begierde an, fand Pirius, als ob ihm seine Anerkennung wichtig wäre. Manchmal glaubte er, irgendwo unter Bürdes gefasster, beherrschter, humorvoller Fassade Schwäche zu erkennen. Schwäche und Bedürftigkeit.


    »Bürde, du hast gesagt, die Offiziere duldeten die genetische Drift, wenn ihr Ergebnis nützlich sei. Aber weshalb dulden sie dich?«


    »Weil ich auch nützlich bin.« Bürde ließ sich in seine Koje zurücksinken. »Ich hab dir ja gesagt, das ist der Schlüssel. Natürlich bin ich nützlich! Weshalb sonst?«


    Als es auf dem Steinbrocken die ersten Toten gab, erkannte Pirius, wie Recht er hatte.
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    Auf dem Raumhafen vom Berr-linn wurden Pirius Rot und Torec wieder vereint. Sie waren acht Wochen getrennt gewesen. Ohne sich darum zu scheren, wer sie beobachtete, fielen sie sich in die Arme und pressten ihre Lippen aufeinander.


    »Sie sind verrückt«, flüsterte Pirius. »Die Erdenwürmer. Allesamt!«


    »Ich weiß!«, erwiderte sie genauso leise, mit großen Augen.


    Sie sahen sich an, während sich ihre Gesichter berührten, und ihr Atem vermischte sich heiß. Pirius spürte, wie erneut jene tiefe Wärme in ihm aufstieg, die er seit ihrer Ankunft auf der Erde für sie empfand. Ihm kam es so vor, als wäre er zusammen mit ihr ein Ganzes und unvollständig, wenn sie getrennt waren, als wären sie zwei Hälften eines Wesens. War das Liebe? Woher sollte er das wissen?


    Und – empfand sie genauso? Es hatte den Anschein, aber woran merkte man das?


    Sie hatten jedoch keine Zeit, über ihre Gefühle zu sprechen, keine Zeit, sich von ihren separaten Abenteuern zu erholen, denn auf Luru Parz’ Anweisung hin sollten sie schon am nächsten Tag nach Port Sol fliegen.


    


    Für einen Reisenden aus dem Zentrum der Galaxis hätte ein Ausflug zum Kuiper-Gürtel, der nur rund fünfzigmal so weit von der Sonne entfernt war wie die Umlaufbahn der Erde, bloß ein Klacks sein sollen. Doch als die Sonne zu einem hellen Punkt schrumpfte und Port Sol endlich ins Blickfeld trieb, dunkel und blutrot, hatte Pirius das Gefühl, dass er wirklich in große Tiefen vordrang: nicht nur tief in den Raum, sondern auch tief in die Zeit, tief in die dunkle Vergangenheit der Menschheit.


    Nilis’ Korvette trat in eine quälend langsame Umlaufbahn ein. Die Schwerkraft einer Eiskugel von ein paar hundert Kilometer Durchmesser war nur eine hauchfeine Berührung. Die Passagiere drängten sich an den transparenten Wänden der Korvette.


    Port Sol war eine unregelmäßige, nur andeutungsweise kugelförmige Masse, matt erhellt von der fernen Sonne. Pirius sah eine zerknitterte, rötliche Oberfläche, durchbrochen von gespenstisch blauweißen Kratern. Einige dieser »Krater« sahen jedoch zu regelmäßig aus, um natürlichen Ursprungs zu sein. Und manche von ihnen waren überkuppelt, erleuchtet von weichen Tüpfelchen künstlichen Lichts. Dort lebten also immer noch Menschen. Aber die Spuren des Rückzugs waren stärker als die Spuren des Lebens: Trümmer eingestürzter und dunkler Kuppeln, sogar Bauwerke, die einmal über dem Eis geschwebt haben mochten, jetzt jedoch zu Boden gestürzt und zerborsten waren.


    Aber dennoch – Port Sol!


    Selbst für ein achtundzwanzigtausend Lichtjahre von der Erde entfernt geborenes und aufgewachsenes Marinegör wie Pirius war der Name mit Erinnerungen behaftet. Port Sol war der äußerste Rand des Sol-Systems; dorthin war der legendäre Ingenieur Michael Poole gekommen, um das allererste Sternenschiff der Menschheit zu bauen.


    Nilis’ Erregung schien ebenso echt zu sein wie die der Ensigns. Minister Gramm jedoch wirkte angespannt und nervös, als stünde er kurz vor einem Wutanfall. Es war klar, dass Luru Parz ihn gezwungen hatte, hierher zu kommen, und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Gramms Assistentin Pila schaute analytisch und hochnäsig hinaus; das Schauspiel von Port Sol schien bei ihr die gleiche leise Belustigung auszulösen wie der Mond.


    Ein Flitzer kam zügig zur Korvette herauf. In ihm saß ein einzelner Passagier, eine Frau in einem schlichten weißen Gewand. Vom Aussehen her ähnelte sie Luru Parz: gedrungen, geduldig, ungewöhnlich reglos, mit einem kleinen, ausdruckslosen Gesicht. Aber sie war schlanker als Luru und wirkte irgendwie anmutiger. »Mein Name ist Faya Parz«, sagte sie. »Ich bin eine Kollegin von Luru…«


    Als sie ihren Namen nannte, gingen Augenbrauen in die Höhe. Gramm wandte sich an Pila. »Sieh an, sieh an«, sagte er. »Faya und Luru, Parz und Parz!«


    Pila lächelte. »Ich glaube, die Doktrinen haben hier nur noch sehr begrenzte Geltungskraft, Herr Minister.«


    Das verwirrte die beiden Ensigns, und Nilis musste ihnen erklären, dass nach archaischen Traditionen aus der Zeit, bevor die Historische Wahrheitskommission eine rationalere Herangehensweise initiiert hatte, Mitglieder einer Familie denselben Nachnamen trugen. Es war alles in hohem Maße undoktrinell.


    Der Flitzer landete in der Nähe einer der erleuchteten Gruben im Eis. Die Gruppe stieg in einen Bodentransporter um, eine Art Wagen mit dicken Ballonreifen und Haken für die Bodenhaftung, damit er nicht aus Port Sols winzigem Gravitationsfeld sprang. Der Wagen hatte keine Trägheitsregulierung, und als er eine grob ins Eis gehauene Straße entlangrollte, hüpfte die Kabine immer wieder langsam, aber beunruhigend hoch. Pirius und Torec waren entzückt von diesem Low-Tech-Relikt.


    Während Gramm und Pila höflich gelangweilt wirkten, war Nilis fasziniert von der Szenerie. »Dieses Kuiper-Objekt ist also primordial«, sagte er. »Ein Relikt der Entstehung des Systems.«


    »Nicht ganz«, sagte Faya. »Die rötliche Farbe des Eises wird vom kosmischen Strahlenbombardement verursacht.« Hochenergetische Partikel, Überbleibsel energiereicher Ereignisse irgendwo im Universum. Mit der Zeit speicherten die Oberflächenschichten Kohlenstoff und wurden dunkel, und diese Strahlungshülle verwandelte sich in eine harte Kruste. »Die Zeit lässt nichts unverändert«, sagte Faya.


    Nilis erhob sich in der schwankenden Kabine, um besser sehen zu können. »Aber an manchen Stellen haben Meteoriten die Kruste durchschlagen und das Eis darunter freigelegt. Ist es das, was wir sehen? Diese blauen Gruben…«


    »Hier draußen schlägt zwar nur selten ein Meteorit ein, aber es kommt vor, ja«, erklärte Faya. »Das Landschaftselement dort vor uns ist allerdings künstlich, ein Eisbruch. Er wurde von Ingenieuren ausgehoben, um ein GUT-Sternenschiff mit Treibstoff zu versorgen. Die heutigen Kolonisten nennen ihn ›Mayflower-Grube‹, obwohl wir keinen archäologischen Beweis dafür haben, dass die Mayflower II tatsächlich von hier gestartet ist…«


    In jenen frühen Tagen wurden die Sternenschiffe, die von Port Sol abhoben, nur von Wasserraketen angetrieben, die Eis als Reaktionsmasse nutzten. Sie krochen viel langsamer als das Licht dahin, und ihre Missionen dauerten Generationen lang. Mit der Errungenschaft des Überlichtantriebs war Port Sol auf einmal überflüssig, sein Eis wurde nicht mehr gebraucht. Als das große galaktische Abenteuer der Menschheit ernsthaft begann, war Port Sols Zeit bereits abgelaufen. Seit damals kreiste der Eismond hier draußen im Dunkeln; seine Bevölkerung schrumpfte, und sein Name war nur mehr eine exotische Erinnerung.


    Doch jetzt, so schien es, hatte Port Sol einen neuen Daseinszweck.


    Ein seltsamer Blitz am Himmel erregte Pirius’ Aufmerksamkeit: Etwas blinkte auf und erlosch sofort wieder. Er wusste, dass einige der frühesten Kolonien hier draußen – aus der Zeit noch vor Michael Poole, als die Technik wahrhaftig sehr schlicht gewesen war – sich für ihre Energieversorgung ausschließlich auf das Sonnenlicht gestützt hatten, das sie mit riesigen, hauchdünnen Spiegeln von mehreren tausend Kilometer Durchmesser eingefangen hatten. Selbst jetzt wusste niemand genau, wer hier draußen lebte. Der Kuiper-Gürtel war ein riesiges, kugelförmiges Archipel, dessen Inseln voneinander durch Entfernungen getrennt waren, die den Ausmaßen des inneren Sonnensystems entsprachen. In diesen ungeheuren Weiten hatten vielleicht einige jener Urgemeinschaften überlebt, die, verborgen vor der turbulenten Politik der Menschheit, an ihrer mehr oder weniger obsoleten Lebensweise festhielten.


    Pirius’ Neugier war groß. Er fand es zutiefst faszinierend, sich an diesem außergewöhnlichen Ort zu befinden. Doch auch wenn er noch so aufmerksam nach oben starrte, den Spiegel am Himmel sah er nicht mehr.


    


    Der Wagen schmiegte sich an eine kleine, durchsichtige Kuppel am Rand der Mayflower-Grube. Die Kuppel war mit niedrigen, provisorisch wirkenden Gebäuden voll gestopft. Irgendwo befand sich ein Trägheitsgenerator, und zur allgemeinen Erleichterung war die Schwerkraft hier drin nicht niedriger als auf dem Mond, sodass ihnen das Gehen leicht fiel.


    Pirius und Torec waren als Erste draußen. Sie konnten es kaum erwarten, zu der transparenten Panoramawand auf der anderen Seite der Kuppel zu gelangen, damit sie die Grube mit eigenen Augen sehen konnten.


    Die Mayflower-Grube war ein glattwandiger Krater mit einem Durchmesser von einem Kilometer. Trotz ihrer Größe lag die gesamte Grube unter einer riesigen, niedrigen Kuppel, um die sich kleinere, ebenfalls bewohnbare Bauten wie Kinder scharten. Auf dem Grund der Grube standen die Relikte von Schwermaschinenbauprojekten: Kranbrücken, Plattformen aus Metall, Beton und Eis und riesige, gewaltigen Skeletten gleichende Niedrigschwerkraftkräne. Überall schwebten Kugellampen, die die Grube in ein gelbweißes, komplexes Licht tauchten. Nichts rührte sich.


    Nilis, der hinter den Ensigns hereilte, sagte: »Welch ein Ort – ein Überbleibsel der Größe oder der Torheit der Vergangenheit. Eine Goldgrube für Archäologen! Ach, aber ich vergaß: Unter der Koalition sind wir alle zu beschäftigt für Archäologie, nicht wahr, Herr Minister?«


    Gramm watschelte mit einer Geschwindigkeit dahin, die ihm offenkundig unangenehm war, und geriet trotz der kühlen Luft in der Kuppel ins Schwitzen. »Mag ja sein, Nilis, dass wir weit weg von zu Hause sind. Aber Sie sind Kommissar, und ich schlage vor, dass Sie sich auch wie einer benehmen.«


    »Ich bin gebührend beschämt«, erwiderte Nilis trocken.


    »Sie dürfen allerdings nicht vergessen«, warf Faya Parz ein, »dass dies nicht nur ein technisch, sondern auch historisch bedeutsamer Ort ist. Viele dieser ersten Sternenschiffe waren nicht mit Forschern, sondern mit Flüchtlingen bemannt.«


    »Sie sprechen von den Jasofts«, sagte Nilis.


    »Jasofts?«, fragte Torec.


    »Oder Pharaos«, sagte Faya mit einem Grinsen, bei dem sie ihre schwarzen Zähne entblößte.


    Es war eine alte, verwickelte und schwierige Geschichte.


    »Vor der Qax-Besatzung hatte man den Alterungsprozess besiegt. Aber die Qax setzten die Anti-Alterungs-Behandlungen ab, und der Tod kehrte auf die Erde zurück. Einige Menschen, die so genannten Jasofts oder Pharaos, kamen jedoch zum Dank für ihre Zusammenarbeit mit den Qax in den Genuss von Unsterblichkeitsbehandlungen – diesmal denjenigen der Qax. Das Alter machte sie von Natur aus konservativ, egoistisch und egozentrisch, und sie wurden völlig abhängig von den Qax – nun ja. Diese neuen Unsterblichen waren ideale Kollaborateure.«


    »Das ist ein vorschnelles Urteil«, entgegnete Faya Parz kühl. »Manche würden sagen, dass die Jasofts die Grausamkeit der Qax gemildert haben. Ohne sie wäre das Besatzungsregime viel härter ausgefallen. Womöglich wäre die gesamte menschliche Kultur der Auslöschung durch die Qax anheim gefallen. Die ganze Gattung hätte ausgerottet werden können.«


    Gramm wedelte mit der Hand. »Oder die Jasofts waren Verbrecher. Wie auch immer. Das ist eine zwanzigtausend Jahre alte Diskussion, die nie zu einem Ergebnis kommen wird. Als das Besatzungsregime zusammenbrach, hat die neue Koalition die letzten Jasofts gejagt und zur Strecke gebracht.«


    Nilis nickte. »Und darum wurden Schiffe wie die Mayflower gebaut, und Jasoft-Besatzungen sind aus dem Sol-System geflohen. Oder haben es zumindest versucht. Übrigens wissen wir nicht, was der Name – Mayflower – bedeutet. Vielleicht eine archaische Anspielung auf etwas aus den Zeiten vor der Besatzung… Am Ende ist Port Sol selbst einer der letzten Zufluchtsorte der Jasofts im Sol-System geworden.«


    Mit fast lautlosen Schritten kam Luru Parz auf sie zu. »Und da musste es natürlich durch die jugendfrischen Soldaten der Koalition gesäubert werden«, sagte sie.


    »Haben Sie uns hergebeten, um uns mit solchen abstoßenden historischen Anekdoten zu schockieren, Luru Parz?«, fauchte Gramm.


    »Sie wissen, weshalb Sie hier sind, Herr Minister«, erwiderte sie und lachte ihm ins Gesicht.


    Gramm schwieg. Doch als er Luru Parz anfunkelte, brannte blanker Hass in seinen Augen.


    


    Der vorgebliche Zweck dieser langen Reise war eine Diskussion über die Zukunft von Nilis’ Projekt Hauptradiant. Deshalb führte Luru Parz Nilis, Gramm und Pila zu einem Konferenzraum und ließ Pirius und Torec in der Obhut von Faya Parz zurück.


    Faya fragte, ob die Ensigns sich ausruhen wollten. Aber sie waren tagelang auf der Korvette eingesperrt gewesen und konnten es kaum erwarten, den Rest von Port Sol zu sehen. Faya fügte sich anstandslos.


    Sie begannen mit einem langsamen Rundgang durch die Mayflower-Grube.


    Der riesige, überkuppelte Eisbruch war von einem Ring wesentlich kleinerer Satellitenkuppeln umgeben. Dahinter lagen weitere Anlagen. In den Bereichen außerhalb der Kuppeln, wo kein normaler Atmosphärendruck herrschte, erkannte Pirius Kraftwerke, Landeplätze, Trauben von Sensoren und Teleskope, die zum sternenübersäten Himmel hinaufschauten. Aber keine Waffen; offenbar rechnete man an diesem uralten, rätselhaften Ort nicht damit, ein Angriffsziel für die Xeelee oder irgendjemand anderen zu werden.


    Dies waren offensichtlich moderne Anlagen. Die noch ältere Landschaft von Port Sol – die alten Sternenschiffeisbrüche, die herabgefallenen Städte, die implodierten Kuppeln – lag verlockend hinter einem stark gekrümmten Horizont verborgen.


    Die Kuppeln wurden größtenteils von Labors, Arbeitsbereichen und Wohnquartieren eingenommen. Aber es war eine öde, funktionelle Umgebung. In den Labors und Wohnbereichen gab es nichts Persönliches: keine Virts, keine künstlerische Ausgestaltung, keine Unterhaltungskonsolen, nicht einmal ein Graffito. Auf der Bogen-Basis herrschten strenge Vorschriften für solche Dinge – überall in der druzitischen Galaxis wurde Individualität offiziell als Ablenkung von der Pflicht missbilligt –, aber trotz ihrer oberflächlichen Gleichförmigkeit war jede Koje in jedem Gang auf jeder Ebene einer Kasernenkugel ein wenig anders; ihr Besitzer hatte sie modifiziert, sodass sie seine Persönlichkeit spiegelte.


    Hier jedoch nicht; die Menschen, die hier lebten, mussten über außergewöhnliche Disziplin verfügen.


    So weit die Ensigns sahen, gab es hier ohnehin nicht viele Menschen. Einmal erhaschten sie einen Blick auf jemanden, der in einem Labor arbeitete, einem Raum voller glänzender, metallischer Geräte und anonymer weißer Kästen. Riesige schematische Virts, die ein DNA-Molekül zu zeigen schienen, warfen einen Schatten auf die Gestalt, und Pirius konnte nicht einmal erkennen, ob es ein Mann oder eine Frau war.


    »Es werden nicht viele von uns gebraucht«, sagte Faya Parz. »Wir sind nur dreiundzwanzig, einschließlich Luru. Aber sie ist heutzutage viel unterwegs.«


    Torec fröstelte. Pirius wusste, was sie dachte. Für ein an die Menschenmengen von Kasernenkugeln gewöhntes Marinegör war das eine schrecklich geringe Zahl und dies hier ein furchtbar abgelegener und isolierter Ort: allein schon die Vorstellung, dass es auf Milliarden von Kilometern hinaus nicht mehr als zweiundzwanzig andere Menschen gab…


    »Die Maschinen erledigen die ganze Arbeit – sogar den größten Teil der analytischen Tätigkeiten. Die Menschen sind hier, um Anweisungen zu erteilen, Ziele zu setzen, die letzte Interpretationsschicht zu liefern.«


    »Fühlt ihr euch nicht manchmal einsam?«, fragte Torec. »Wie lebt ihr?«


    Faya lächelte. Das versteht ihr nicht. Es war ein Gesichtsausdruck, an den Pirius sich bei der blasierten Erdbevölkerung gewöhnt hatte, aber er vermutete mit einem gewissen Unbehagen, dass es hier zutreffen konnte.


    »Wir waren schon immer ein seltsamer Haufen, nehme ich an«, sagte Faya. »Ein Eismond ist eine kleine Welt mit knappen Ressourcen. Selbst in der großen Zeit waren wir nur wenige. Wir sind zu den anderen Monden gereist, um Handel zu treiben, des kulturellen Austauschs wegen und um Partner zu finden – das tun wir immer noch. Aber es gab keinen überschüssigen Raum; die Bevölkerungszahl musste immer streng kontrolliert werden. Darum war es Sache der Gemeinschaft und nicht eines Liebespaares, über Dinge wie Heirat und Kinder zu entscheiden.« Ihre Stimme klang sehnsüchtig, und Pirius fragte sich, welch alte Tragödien unter den nüchternen Worten verborgen lagen. »Wisst ihr, in den alten Zeiten gab es schwebende Städte. Es gab Tanz.«


    Seltsamerweise klang es, als erinnerte sie sich selbst an solche Zeiten – als hätte sie einst in diesen herabgestürzten Palästen getanzt. Faya wirkte schwerfällig, statisch, dunkel, ausgelaugt von der Zeit, wie ein Steinklumpen vom Mond. Es war schwer, sich vorzustellen, dass sie jemals jung gewesen war, jemals getanzt hatte.


    Torec fragte: »Was macht ihr hier?«


    »Wir erforschen die dunkle Materie«, sagte Faya.


    »Warum?«


    »Weil Luru Parz außerirdische Einflüsse auf die Entwicklung des Sol-Systems zu verstehen sucht.«


    Torec und Pirius wagten es, sich einen Blick zuzuwerfen. Sie sind alle verrückt.


    Pirius wusste theoretisch über dunkle Materie Bescheid. Sie war ein unsichtbarer Schatten der normalen, »hellen« Materie, die aus Protonen und Neutronen bestand. Der dunkle Stoff interagierte nur durch Schwerkraft mit normaler Materie. Man konnte ihn nicht verbrennen, wegschieben oder ernten, außer mit einem Gravitationsfeld. Und er war harmlos, er durchdrang helle Materie, als wäre sie nicht vorhanden. Piloten oder Navigatoren lernten, ihn zu erkennen, wenn sie auf ihn stießen; manchmal konnten gewaltige Dunkelmaterie-Riffe Gravitationsanomalien verursachen, die Auswirkungen auf den Kurs hatten.


    Abgesehen davon war die dunkle Materie ohne jede Bedeutung. Pirius verstand nicht, weshalb jemand sie erforschte.


    Aber Faya zeigte ihnen Virts. Das Sonnensystem hatte sich aus einer Materiescheibe gebildet, die sich einmal weit über die Umlaufbahn der äußersten Planeten hinaus erstreckt hatte. Die Masse der Scheibe war jetzt größtenteils in den Planetenkörpern gebunden, aber wenn man die Planetenmassen über ihre Raumsektoren verteilte, bekam man eine ziemlich glatte Kurve, die zeigte, dass die Masse der Scheibe mit wachsender Entfernung zur Sonne gleichmäßig abgenommen hatte, genau wie man es erwarten würde.


    »Bis man zum Neptun kommt«, sagte Faya. Am Rand des Kuiper-Gürtels fiel die Masseverteilung steil ab. »Hier draußen gibt es viele, teilweise massive Körper. Der Pluto ist einer, Port Sol ein anderer… aber insgesamt haben sie nur ungefähr ein Fünftel der Erdmasse. Es hätte hier tausende kleiner Welten mindestens von der Größe des Pluto geben müssen. Etwas hat all diese Planetesimale entfernt – und zwar vor langer Zeit, als das Sonnensystem noch sehr jung war.«


    Sie gab ihnen einen kurzen Überblick über die existierenden Theorien. Möglicherweise waren die fehlenden Welten aus ihren Umlaufbahnen geworfen worden, als der junge Neptun durchs Sonnensystem wanderte und seinen endgültigen Orbit ansteuerte. Vielleicht gab es einen weiteren großen Planeten dort draußen im Dunkeln, der die Umlaufbahnen der Objekte störte – aber man hatte keinen solchen Planeten gefunden. Womöglich hatte auch ein vorbeiziehender Stern die Kuiper-Wolke weit gehend ihres Reichtums beraubt. Und so weiter.


    »Das klingt alles nicht sonderlich überzeugend«, meinte Pirius.


    »Wenn die Menschheit im Verlauf ihrer Expansion zu den Sternen eines gelernt hat«, sagte Faya Parz, »dann, dass die erste Erklärung für jedes unwahrscheinliche Phänomen Leben ist.«


    Luru Parz war hierher gekommen, um die Spuren dieser uralten Plünderung zu studieren. Ihre erste Theorie lautete, dass es etwas mit der dunkle Materie zu tun haben könnte. Dunkle Materie kam in der galaktischen Ebene und im Innern des Sol-Systems relativ selten vor. »Aber hier draußen ist sie zu finden«, sagte Faya, »wo die Sonne weit weg und die baryonische Materie dünn gesät ist.«


    Pirius versuchte, das Gehörte zusammenzusetzen. »Und ihr glaubt, die dunkle Materie beherbergt Leben. Intelligenz.«


    »O ja.« Fayas Augen waren verhangen. »Im Universum gibt es sechsmal so viel dunkle Materie wie baryonische. Wohin wir auch schauen, überall wimmelt die baryonische Materie von Leben. Warum nicht auch die dunkle Materie? In der Vergangenheit ist sie von Menschen erforscht worden. Wir sind im Besitz einiger Aufzeichnungen. Luru glaubt sogar, dass ein Konflikt zwischen Intelligenzen der dunklen und der hellen Materie im Gange ist – ein unsichtbarer Konflikt, noch fundamentaler als unser Krieg gegen die Xeelee. Die Qax haben zwar einen großen Teil unseres Erbes vernichtet, aber es gibt Hinweise in den erhalten gebliebenen Aufzeichnungen aus der Zeit vor der Besatzung.«


    »Und das hat etwas mit der fehlenden Masse des Kuiper-Gürtels zu tun?«


    »Wir haben es nicht ausgeschlossen. Aber inzwischen haben wir etwas noch Seltsameres gefunden.« Faya schnippte mit den Fingern. Ein virtuelles Bild rotierte in der Luft. Es war ein Tetraeder, wie Pirius sah, vier dreieckige Flächen, gerade Kanten. Er drehte sich langsam, und flüchtiges goldenes Licht schimmerte auf seinen Flächen. Aber das Bild war körnig.


    »Was ist das?«


    »Man nennt es die Kuiper-Anomalie, offenbar ein Artefakt, vermutlich außerirdischen Ursprungs. Sie wurde vor langer Zeit im Kuiper-Gürtel entdeckt – sogar noch bevor der erste Mensch in den Raum flog. Sie hatte die Größe eines kleinen Mondes.«


    »Hatte?«


    »Als die Menschen endlich eine Sonde losschickten, um die Anomalie zu erforschen, war sie weg.« Sie schnippte mit den Fingern; der Tetraeder platzte und verschwand.


    »Vielleicht sind die fehlenden Planetesimale also benutzt worden, um diese… Anomalie herzustellen«, meinte Pirius.


    »Möglich. Nach dem, was wir über das Gravitationsfeld des Objekts wissen, käme der Masseverlust ungefähr hin. Aber wenn es so ist, muss sie schon sehr lange dagewesen sein – seit der Entstehung des Systems.«


    Torec fragte: »Wozu war sie da?«


    »Wir haben keine Ahnung.«


    »Wohin ist sie verschwunden? Hing es mit der dunklen Materie zusammen?«


    Faya lächelte. »Das wissen wir auch nicht. Wir sind hier, um solche Fragen zu beantworten.« Mehr wollte sie nicht sagen.


    Für Pirius war es ein zutiefst beunruhigender Gedanke, dass eine fremde Intelligenz einen solchen schweigenden Wächter lange vor der Entstehung der Menschheit am Rande des Systems erbaut haben könnte, noch während die Sonne zu unruhig flackerndem Leben erwacht war. Tatsächlich ärgerte es ihn, dass jemand diese gewaltige Ressource für seine eigenen Zwecke verwendet hatte. Das waren unsere Eismonde, dachte er, obwohl er wusste, dass es unlogisch war.


    Sie beendeten den Rundgang durch die Grube und kamen zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Sie wären gern noch weiter gegangen – um mehr von Michael Pooles heroischen technischen Leistungen zu sehen oder sogar den sagenhaften Wald der Ahnen zu finden, wo die einheimischen Lebensformen in ihrer sessilen Gestalt auf die Ewigkeit warteten. Aber sie hatten zu tun.


    Voller Bedauern kehrten sie zum Konferenzraum zurück. Wie sich herausstellte, befand sich dieser hoch oben auf einer Kranbrücke über der Mayflower-Grube. Er bot einen verblüffenden Ausblick auf andere Kranbrücken und Kräne, mit denen man früher einmal Sternenschiffe erbaut hatte.


    Aber keiner der Anwesenden im Konferenzraum interessierte sich für den Ausblick. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, heftig zu streiten.


    


    Luru Parz marschierte auf und ab, klein, kalt, entschlossen.


    »Zu ihrer Zeit hat die Koalition einen Zweck erfüllt. Wir brauchten einen Rahmen, eine Führung, die uns half, uns von den schrecklichen Verwüstungen der Qax-Besatzung zu erholen. Aber dann hat uns bald eine intellektuelle Lähmung befallen. Sehen Sie das nicht, Minister? Auch heute noch blicken wir immer wieder auf die Vergangenheit zurück, die Besatzung, die Beinahe-Ausrottung der Menschheit. Die Druz-Doktrinen sind nur eine Rationalisierung dieses ungeheuren Traumas. Und seit damals sind wir, besessen von unserer Geschichte, wie Schlafwandler in einen galaktischen Krieg gedriftet.


    So kann es nicht ewig weitergehen. Nilis versteht das. Wir können unsere Blockade des Kerns nicht unbegrenzt aufrechterhalten. Jetzt bietet Nilis uns eine Chance, den Sieg zu erringen, die Galaxis zu erobern. Es überrascht mich nicht im Geringsten, dass Sie, Gramm, und Ihre selbstsüchtigen Kollegen seine Bemühungen zu sabotieren versuchen. Tatsächlich bin ich überrascht, dass Sie ihm überhaupt so viel Unterstützung gewährt haben. Aber das reicht nicht. Gramm, Sie werden Nilis fortan jede Unterstützung zuteil werden lassen, die er braucht – bis hin zum Zentrum der Galaxis.«


    Gramm grinste höhnisch. »Madam, dieser Hanswurst hat nichts in der Hand. Ist Ihnen das noch nicht klar? Er weiß nicht mehr weiter! Er kennt keine Möglichkeit, das Überlichtvorherwissen zu besiegen oder den Hauptradianten selbst anzugreifen.«


    »Dann müssen wir ihm helfen«, sagte Faya Parz. »Vielleicht gibt es Lösungen.«


    »Was für Lösungen?«, blaffte Gramm.


    »Die Menschheit ist sehr alt; die Vergangenheit birgt viele Geheimnisse… Das ist ein Schatz, den die Koalition bewusst ignoriert. Es kann gut sein, dass wir irgendwo in diesem weit zurückreichenden Erbe den Schlüssel zur Lösung der letzten Geheimnisse finden.«


    Nilis schlug sich mit der Faust in die offene Hand. »Sie haben Recht. Ja! Dorthin müssen wir als Nächstes.«


    »Wohin?«, fragte Pirius.


    »Na, zum Mars natürlich. Ins Geheimarchiv der Koalition.«


    Torec flüsterte Pirius zu: »Welches Geheimarchiv? Dieses Gerede gefällt mir nicht.«


    »Mir auch nicht.«


    Pila, Gramms Beraterin, hatte sich keine Mühe gegeben, ihre wachsende Verärgerung zu verbergen. Jetzt schien sie die Geduld zu verlieren. »Weshalb hören wir uns diesen häretischen Unsinn noch weiter an? Welche Macht hat diese Frau über uns, Herr Minister?«


    Luru Parz lächelte. »Warum sagen Sie es ihr nicht, Gramm?«


    Gramm machte ein wütendes Gesicht, antwortete aber nicht.


    »Oh, ich bin nur eins der vielen kleinen Geheimnisse der Koalition«, sagte Luru ruhig. »Eine der vielen Verletzungen der Doktrinen. Ich werde geduldet, weil ich nützlich bin. Viele Jahre lang hatte ich eine gespannte… äh… Arbeitsbeziehung mit Gramm, ebenso wie mit seinen Vorgängern und Vorvorgängern. Und davor – nun, mein Leben ist manchmal kompliziert gewesen. Aber heutzutage geht es zivilisiert zu. Die Koalition toleriert unsere Forschungen hier auf Port Sol, solange wir die Ergebnisse an sie weiterreichen. Natürlich könnte sie uns jederzeit vernichten. Andererseits könnte ich aber auch der Koalition erheblichen Schaden zufügen.« Sie öffnete den Mund weit und zeigte geschwärzte Zähne.


    Nilis schien auf einmal zu verstehen. Ihm sackte das Kinn herunter, und er schluckte, bevor er wieder sprechen konnte. »Dieses ganze Gerede über die Tiefen der Zeit… Port Sol war immer ein berüchtigtes Versteck von Jasoft-Flüchtlingen. Und nicht alle sind den Säuberungen zum Opfer gefallen, nicht wahr? Sie sind eine von ihnen, Luru Parz. Sie sind eine Jasoft.«


    Pila zuckte zurück, als hätte man ihr einen Schlag versetzt; ihr ausdruckslos-höfliches, hübsches Gesicht verzerrte sich vor Abscheu, der stärkste Ausdruck, den Pirius jemals bei ihr gesehen hatte. Nilis starrte Luru nur völlig fasziniert an; sein Verstand trug wie so oft den Sieg über seine Gefühle davon.


    Pirius war wie gelähmt. Er starrte Faya an, die sie durch die Grube geführt hatte. War sie auch eine der Alten? Sie hatte vom Tanzen in den schwebenden Palästen Port Sols gesprochen – aber der Eismond war seit zwanzigtausend Jahren praktisch verlassen. Konnte es sein, dass es nicht bloß ein Traum war?


    Torecs Hand glitt in seine. An diesem kalten Ort, weit von zu Hause entfernt, umgeben von so vielen schauerlichen Geheimnissen, war die Berührung warmer Haut tröstlich.


    Pila drehte sich zu ihrem Vorgesetzten um. Die Verletzung der Orthodoxie schien sie mehr aufzuregen als die kalte biologische Realität der Jasofts. »Herr Minister, wenn das stimmt – weshalb werden diese Monstrositäten geduldet?«


    Gramm sagte nichts. Sein rundes Gesicht war puterrot.


    Luru antwortete an seiner Statt: »Nun, ich bin nützlich, verstehen Sie. Und ich weiß zu viel, als dass man auf mich verzichten könnte. Stimmt’s, Gramm?«


    »Sie alte Hexe«, sagte Gramm angespannt.


    »Hexe? Falls ja, habe ich Sie hierher gebracht, um Sie an meinen Zauber zu erinnern«, sagte sie mit dunkler Stimme.


    Gramm sah sie wütend an. Aber es war klar, dass ihm nichts anderes übrig blieb, als ihr zu geben, was sie wollte.


    


    Als die Besprechung zu Ende war, trat Torec auf Luru zu. Sie war offenkundig fasziniert.


    »Aber wie leben Sie?«


    Luru zwinkerte ihr zu. »An den meisten Tagen schlafe ich viel.« Sie legte den Ensigns die Hände auf die Schultern; Pirius fand, dass ihre Haut sich warm und weich anfühlte: menschlich, ganz und gar nicht fremdartig. »Kinder, ihr habt bestimmt genauso viel Hunger wie ich«, sagte sie. »Wir haben einiges zu tun. Eine große Mission – die Eroberung einer Galaxie. Aber zuerst essen wir mal was. Kommt mit!« Und sie führte sie davon.

  


  
    [image: ]
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    Draußen auf der Oberfläche des Steinbrockens lernten die Kadetten, hinter einem Artilleriesperrfeuer vorzurücken.


    Es war eine weitere brutal einfache, unglaublich alte Taktik. Hinter den vorrückenden Truppen stand eine Reihe von Monopolkanonen, die effektivste Waffe der Menschheit gegen die Xeelee-Technologie. Die Kanonen eröffneten vor Beginn des Vormarschs das Feuer und schossen scharfe Granaten über die Köpfe der Soldaten hinweg. Von der Idee her sollte der Granatenhagel die feindlichen Stellungen dem Erdboden gleichmachen, sodass die Soldaten losstürmen und die Positionen kampflos einnehmen konnten. Dann sollte sich das Sperrfeuer weiter vorarbeiten, ein Feuervorhang immer knapp vor den vorrückenden Truppen, der den Gegner beständig aus seinen Löchern trieb, bevor die Soldaten überhaupt auf ihn trafen. Das war jedenfalls immer das theoretische Konzept gewesen.


    In der Praxis sah sich Pirius Blau jedoch im klebrigen Asteroidenstaub liegen, während die Feuerstöße in so dichter Folge über ihn hinweggingen, dass sie einen Vorhang aus Licht über ihm bildeten, und Granaten aus verzerrter Raumzeit keinen halben Kilometer vor ihm einschlugen. Das Bombardement schien den ganzen Asteroiden zu erschüttern. Der Eindruck einer Eruption physischer Energie um ihn herum war überwältigend, als konzentriere sich die gesamte Gewalt des galaktischen Zentrums auf diesen einen ramponierten alten Steinbrocken.


    Bei dem Befehl vorzurücken, also eigentlich ins Feuer zu laufen, wurden ihm beinahe die Knie weich.


    Der Erfolg dieser Taktik hing vom präzisen Timing ab, von der Koordination zwischen Artillerie und Infanterie und vom außerordentlich exakten Feuer der Kanoniere. Aber die Kanonen waren nur Maschinen, die Kanoniere nur Menschen, die Infanteristen waren nervös und verwirrt, und in einem unvollkommenen Universum war niemand gegen Fehler gefeit. Die Strategie hing also zu einem guten Teil von schlichtem Glück ab.


    Und an diesem Tag verließ seinen Zug das Glück.


    


    Pirius sah die tödliche Granate tatsächlich kommen. Wie ein Meteor schoss sie aus dem Sperrfeuer herab, das über seinen Kopf hinwegging. Über Helmfunk hörte er Offiziere Warnungen brüllen. Aber denen, die sich direkt in der Flugbahn der Granate befanden, konnte keine Warnung mehr helfen.


    Es waren die Drillinge, sah Pirius. Er erkannte ihre individualisierten Uniformen. Einen letzten Augenblick lang klammerten sie sich aneinander. Die Granate landete direkt über ihnen. Es gab einen lautlosen Blitz, einen weiteren schweren Schritt eines Riesen, eine Schmutzfontäne.


    Pirius rannte zur Einschlagsstelle. Im Asteroidenboden hatte sich ein perfekter, jungfräulicher Krater aufgetan.


    Tili Eins war irgendwie unverletzt entkommen. Drei hatte eine Hand verloren, war jedoch bei Bewusstsein, wenn auch von Kummer überwältigt. Von Zwei war keine Spur zu sehen. Sie war in tausend Stücke zerrissen, ja geradezu atomisiert worden, dachte Pirius.


    Über den Köpfen der kleinen Gruppe erstarb das Monopolsperrfeuer, wie zur Entschuldigung.


    Marta, Cohl und Bürde waren alle da und standen mit ernsten Mienen herum, während die überlebenden Schwestern sich schluchzend aneinander klammerten. »Wenigstens ging es schnell«, sagte Captain Marta mit rauer Stimme. »Sie hat bestimmt nicht gelitten.«


    Eine der Tilis drehte sich zu der Offizierin um. »Was ist das denn für ein Trost? Es war ein dummer Unfall.«


    Bürde trat vor. Er legte beiden Tilis eine große Hand auf den Helm. »Es spielt keine Rolle«, sagte er. »Nichts davon spielt eine Rolle. Irgendwann kommt eine bessere Zeit, an einem besseren Ort. Dann werdet ihr mit eurer Schwester wieder vereint sein, und all dies wird bedeutungslos…« Und so weiter. Nach und nach trösteten seine Worte die Mädchen. Sie ließen den Kopf an seine Brust sinken, und er hielt sie fest, während sie elend weinten.


    Das war zu viel für Cohl. Sie drehte sich zu Captain Marta um. »Was ist nur aus den Doktrinen geworden? Wenn Sie ihn solches Zeug faseln lassen, wofür ist sie dann gestorben?«


    Marta musterte sie kalt. Die menschliche Hälfte ihres rekonstruierten Gesichts war ebenso starr und ausdruckslos wie die metallisierte Seite. »Seine Worte sind nützlich«, sagte sie schlicht.


    Und das waren sie auch, wie Pirius nun sah, genau wie Bürde selbst gesagt hatte, und deshalb wurden sie geduldet. Es spielt keine Rolle, ob jemand an Michael Poole und all das andere glaubte oder nicht. Hier war alles einzig und allein auf die Zwecke des Krieges ausgerichtet: selbst die Tolerierung eines Glaubens, der die Rechtfertigung des Krieges unterminierte. Solange seine Anhänger bereit waren, in den Tod zu marschieren.


    »Räumt hier auf«, blaffte Captain Marta, drehte sich um und ging davon.


    Pirius und die anderen Freunde der Drillinge stützten die überlebenden Schwestern auf dem Rückweg zur Kaserne. Pirius hatte noch nie solchen Kummer wie ihren gesehen.


    Aber es blieb keine Zeit, um sie zu trösten. Schon am nächsten Tag kamen neue Befehle: Pirius’ Kompanie sollte an die Front verlegt werden.


    


    Für die letzten Vorbereitungen wurden Pirius und Kohl in ein Lazarett gebracht.


    Hier injizierte man ihnen Nano-Maschinen in die Augen. Ihre Netzhäute wurden neu aufgebaut und mit einer Technologieschicht überzogen, die ihren Augen helfen sollte, mit dem blendenden Licht des galaktischen Kerns fertig zu werden – und ihnen selbst, vielleicht ein paar Sekunden länger zu überleben. Natürlich hatten sie beide schon viele Implantate eingesetzt bekommen, sogar tief im Innern ihrer Schädel. Aber es war ihnen noch nie wie ein so direkter, gewalttätiger Übergriff vorgekommen.


    Sie standen eine Nacht qualvoller Schmerzen durch. Pirius und Cohl waren nie zusammen gewesen, aber in dieser Nacht teilten sie sich eine Koje und weinten jeder in den Armen des anderen.


    Als Pirius am nächsten Morgen in den Spiegel blickte, sah er das Silber in seinen Augen, und die Pupillen reflektierten sein Gesicht. Es schien, als wäre seine Seele mit Metall beschichtet worden.

  


  
    


    


    ZWEITER TEIL
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    Die Qax, jene außerirdischen Besatzer der Erde, wollten die Menschheit auslöschen. Sie pulverisierten die Gesteinsschichten, verwüsteten die Ökologie, legten unsere Häuser und Wohnungen in Schutt und Asche und zwangen uns sogar eine neue Sprache auf. Mit diesen Mitteln versuchten sie, unsere Vergangenheit auszumerzen.

    

    Und das war richtig von ihnen.

    

    Die Vergangenheit ist eine Ablenkung, eine Quelle des Neids, der Feindschaft und der Verbitterung. Nur die Gegenwart zählt, denn nur in der Gegenwart können wir die Zukunft formen.

    

    Kappt die Verbindungen zur Vergangenheit; sie ist totes Gewicht.

    

    Soll die Auslöschung ruhig weitergehen. Bis ans Ende aller Tage.


    


    Hama Druz
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    Der Mars beeindruckte Pirius Rot nicht.


    Vom niedrigen Orbit aus kam er ihm wie eine langweilige, abgeschlossene kleine Welt vor. Abgesehen von den Eisresten an den Polkappen war er von einem gleichförmigen, ausgelaugten Rot. Der Mars war tot, oder so gut wie tot; das sah man schon vom Raum aus. Man brauchte sich nur seine abgetragenen Krater und die weichen Konturen der Berge anzuschauen.


    Wenn man bedachte, dass diese Welt die erdähnlichste im Sol-System gewesen war, hatten die Menschen verblüffend wenige Spuren auf ihrer Oberfläche hinterlassen. Allerdings gab es jede Menge Ruinen. Früher einmal hatten ausgedehnte Arcologien das alte Antlitz dieser Welt mit irdischem Grünblau gesprenkelt. Aber diese Kuppelkolonien waren im Verlauf der Qax-Besatzung zerschlagen worden. Die größte hatte sich in einer Region namens Cydonia befunden, und vom Raum aus konnte man ihren ehemaligen Standort noch erkennen: der saubere Kreis des Kuppelrands, die kastenförmigen Umrisse der wenigen verbliebenen Gebäude, ein Netzwerk von Fundamenten. Doch der allgegenwärtige Staub hatte sie überdeckt und Linien und Farben fort gewaschen.


    Eindrucksvoller war die Ruine eines klotzigen, von den Qax errichteten Bauwerks, einer Fabrik für exotische Materie. Ihre massiven, robusten Mauern standen selbst noch nach zwanzigtausend Jahren. In den Kriegen nach der Vertreibung der Qax, als Menschen gegen Menschen kämpften, waren die Fabrikruinen als Festung genutzt worden. Pirius schickte Torec virtuelle Bilder, um sie an die ähnlich aussehende Fabrik zu erinnern, die sie auf dem Mond erforscht hatte. Aber Torec war beim Saturn, wo sie immer noch am GZK-Prozessor arbeitete, und er hatte keinen Kontakt zu ihr.


    Pirius’ Reaktion auf den Mars schien Nilis zu enttäuschen. Offenbar nahm dieser Planet einen sentimentalen Platz im Herzen der Erdenwürmer ein. Der Mars sei zwar eine kleine Welt, aber er habe ebenso viel Landfläche wie die Erde, sagte Nilis. Es gab Canyons, Berge und gewaltige Einschlagskrater – die gesamte nördliche Halbkugel schien sogar ein einziges riesiges Becken zu sein –, und das Ausmaß seiner Erhebungen, vom Boden der tiefsten Becken bis zum Gipfel der höchsten Berge, übertraf alles auf der Erde, selbst wenn man deren Meere als nichtexistent betrachtete.


    Kein Marinegör würde sich jemals sonderlich für Geologie interessieren. Aber Pirius war fasziniert vom Olympus Mons, dem höchsten Berg im ganzen Sol-System. Dieser Berg war ihr Ziel. Denn in einer großartigen, erstaunlich arroganten Geste hatte die Interims-Regierungskoalition ihr Geheimarchiv in dieses mächtigste aller Monumente hineingebaut.


    Die Korvette landete bei Kahra, der modernen Hauptstadt des Mars. Es war eine Stadt im irdischen Stil, eine Konurbation im Qax-Design, eine Reihe ins Grundgestein gesprengter Kuppeln. Hier lebten jedoch nur ein paar hunderttausend Menschen. Pirius erfuhr, dass es auf dem ganzen Mars überhaupt nur ein paar Millionen gab, weniger als in einer einzigen Großstadt auf der Erde.


    Die Bürger des Mars schienen ebenso langweilig und fett zu sein wie diejenigen, denen Pirius auf der Erde begegnet war, allerdings ein bisschen größer, mit etwas längeren Gliedmaßen, vielleicht eine Anpassung an die um zwei Drittel geringere Schwerkraft. Aber die Beamten, die die Ankunftsformalitäten erledigten, starrten auf Pirius’ leuchtend rote Marineuniform. Sein unwillkommener Ruhm hatte sich offenbar bis hierher verbreitet, was auch der Grund war, weshalb Nilis ihn überhaupt mitgenommen hatte. »Du bist mein Rammbock, wenn ich Schichten von Beamtentum, Selbstgefälligkeit und purer Bürokratie durchbreche«, sagte Nilis verschwörerisch.


    Sie hatten einen Tag Aufenthalt in der Stadt. Pirius verbrachte einige Zeit mit sporadischen Erkundungen.


    Doch selbst Kahra erwies sich als eine Art Schwindel. Während der Besatzung waren die Qax nur zum Mars gekommen, um die dortigen menschlichen Kolonien zu vernichten. Die überlebenden Siedler hatten sie zur Erde zurückverfrachtet – wo sie fast alle gestorben waren, außerstande, sich an die zähe Schwerkraft und die dichte Luft eines massiveren Planeten anzupassen. Selbst in der Fabrik für exotische Materie war nur eine Hand voll dienstverpflichteter Menschen benötigt worden, die ihren automatisierten Betrieb überwachten.


    Deshalb war es eine Absurdität, dass Menschen hier eine Konurbation geschaffen hatten, wo vorher keine gewesen war. Es gab keine marsianische Besatzung, derer man gedenken musste; es war eine »leere Geste ernsthafter Koalitionspolitiker, die auf eine Beförderung aus waren«, wie Nilis es formulierte. Diese Konurbation hatte nicht einmal eine Nummer wie die auf der Erde; sie hieß Kahra, wie die ältere Stadt, die ihr hatte weichen müssen und deren Fundamente jetzt unter den stumpfen, rosa-grauen Kuppeln ruhten.


    Kahra und der Mars selbst erschienen Pirius seltsam halbherzig – eine Konurbation ohne Nummer, eine Welt, deren interessanteste Ruine außerirdischen Ursprungs war, eine spärliche Bevölkerung lustloser Menschen. Die uralte Stagnation dieser Welt, die ihre geologische Entwicklung ungefähr zu der Zeit beendet hatte, als auf der Erde die ersten Meere entstanden waren, schien in den Geist der Siedler eingedrungen zu sein. Von dieser kleinen toten Welt tröpfelte nur wenig Kontroverses die Befehlskette hinauf und bereitete den Räten auf der Erde Kopfzerbrechen. Es gab nicht viele Neuigkeiten auf dem Mars.


    Am nächsten Morgen verließ Pirius Kahra ohne jedes Bedauern.


    


    Von Kahra war es nur ein kurzer Sprung zum Olympus.


    Ihr Flitzer landete auf einer uninteressanten, sanft geneigten Ebene ohne jedes weitere Merkmal, abgesehen von einer massiven Luke im Boden. Außer dieser war an der Marsoberfläche nichts vom Geheimarchiv zu sehen.


    Aber dies war schließlich der höchste Berg im Sol-System. Deshalb bat Pirius um Erlaubnis, ein paar Minuten draußen an der Oberfläche verbringen zu dürfen. Er schlüpfte in seinen Hautanzug, pumpte die Blasenluftschleuse des Flitzers auf und sprang ein paar Meter zum Marsboden hinunter.


    Er landete im Staub, brach durch eine Kruste aus dunklerem, lockerem Material und sank in dickeres Material darunter, das von seinem Gewicht zusammengepresst wurde. Vielleicht war diese Kruste eine Strahlungshülle, wie auf Port Sol. Als er einen Schritt machte, stellte er fest, dass die Fortbewegung nicht so schwierig war, aber seine Beine und sein Rücken waren bald von dem feinen, klebrigen Staub befleckt. Das erinnerte ihn an Torecs Klagen über den Mondstaub, der so schwer abzuwischen gewesen war.


    Der Hang wies keine landschaftlichen Besonderheiten auf, bis auf eine Rinne, die ein paar Meter entfernt in den Boden schnitt. Der Himmel war ebenfalls rötlich, und die Sonne, die an diesem Marsmorgen noch emporstieg, war ein geschrumpfter gelbbrauner Kreis. Das Licht dieser ferneren Sonne war verdünnt, und die Schatten, die es warf, waren scharf, aber nicht tief.


    Nur in der Nähe des Horizonts bewegte sich etwas, eine schmale Säule, die über den Boden strich und zwischen Marsoberfläche und Himmel kürzer zu werden schien. Vielleicht ein Staubteufel. Er war dünn und schwach im Vergleich zu den mächtigen Wettererscheinungen, die er auf der Erde gesehen hatte.


    Die einzigen menschlichen Erzeugnisse, die er sah, waren der Flitzer und die weiß gestrichene Archivluke im Boden. Und er sah keinen Berg, keinen mächtigen Gipfel, keine steil abfallenden Wände.


    Die Luft schimmerte: Eine virtuelle Gestalt formte sich. Es war Luru Parz, bekleidet mit einem Hautanzug, wie es sich gehörte.


    Pirius merkte, wie sein Herz klopfte. Er war außerstande gewesen, mit ihrer Enthüllung fertig zu werden, dass sie praktisch unsterblich war, jahrtausendealt; es überstieg sein Vorstellungsvermögen. Während er hier auf diesem unmenschlichen Planeten stand, war das Fremdartigste im Universum diese geduldige, schweigsame Frau vor ihm.


    Aus dem Flitzer rief der Kommissar: »Luru Parz. Ich hatte nicht erwartet, dass Sie uns begleiten würden.«


    »Werde ich auch nicht. Gramm hat ein wenig nachgegeben, aber mich wird er niemals in die Nähe des Planeten lassen, geschweige denn ins Archiv. Er wird mir nicht einmal erlauben, eine Virtuelle hineinzuschicken. Ist das nicht kleinlich?« Sie zwinkerte Pirius in einer Art schauriger Koketterie zu. »Trotzdem dachte ich, ich sollte euch bis hierher begleiten. Wie findest du den Mars, Pirius?«


    »Staubig.«


    Luru lachte bellend.


    Nilis seufzte. »Ich schätze, das fasst es so ziemlich zusammen. Auf dem Mars ist überall Staub. Er häuft sich in den Kratern; er bedeckt die riesigen Tharsis-Berge. Selbst die Luft ist voll davon – er streut das Licht, peitscht sich zu trüben Stürmen auf…«


    »Und der Mars ist alt«, sagte Luru Parz. »Die ältesten Landschaften auf der Erde würden auf dem Mars zu den jüngsten gehören. Aber natürlich kann selbst das Alte ein paar Überraschungen verbergen.« Sie sah immer noch Pirius an.


    Pirius senkte den Blick. Seine Wangen brannten. Aber er interessierte sich nicht besonders für vergleichende Planetologie; in einem Schlauch geboren und in einem Kasten großgezogen, hatte er keine festen Vorstellungen von den Entwicklungsprozessen der Planeten. »Und wo ist nun der große Berg?«


    »Du stehst darauf, Pirius«, sagte Nilis. »Olympus ist ein Schildvulkan. An der Basis beträgt sein Durchmesser siebenhundert Kilometer, und er erhebt sich rund fünfundzwanzig Kilometer über die mittlere Höhe. Seine Caldera ragt über die Atmosphäre hinaus! Das ganze Ding ist so riesig, dass es den menschlichen Blickwinkel sprengt.«


    Luru beobachtete ihn erneut. »Enttäuscht, Pirius? Alles am Mars wirkt enttäuschend. Aber vor der Zeit der Raumflüge war der Mars die einzige Welt, deren Oberfläche von der Erde aus sichtbar war, abgesehen von dem unveränderlichen Mond. Und er war die Quelle von Abermillionen Träumen – nicht wahr, Kommissar? Wir haben sogar davon geträumt, den Mars der Erde nachzubilden. Natürlich ist das technisch möglich. Ist dir klar, weshalb es nicht gemacht wurde, Pirius?«


    Pirius ließ den Blick über die ausgelaugte Landschaft und den staubgesättigten Himmel schweifen. »Wozu die Mühe? Wenn man eine Erde machen will, gibt es bessere Kandidaten.«


    »Ja«, sagte Nilis traurig. »Als wir endlich die Fähigkeit zum Terraformieren erwarben, hatten wir schon andere Erden gefunden. Niemand wollte sich mehr mit dem Mars abgeben. Welch eine Ironie! Und so ist der Mars links liegen geblieben. Das sind sehr alte Geschichten, Pirius. Aber ich frage mich manchmal, ob etwas von diesen verlorenen Träumen noch in der dünnen Marsluft hängt, ein unauslöschlicher Hauch der Enttäuschung, der die Marsianer so langweilig macht, wie sie es heute sind.«


    »Wir sind nicht hier, um von der Vergangenheit zu träumen«, sagte Pirius.


    Luru Parz lachte. »Gut gesagt, junger Soldat! Dieses ganze Gerede über Präkoalitionsfantasien ist natürlich undoktrinell. Also, auf geht’s.« Mit einer schwungvollen Geste zeigte sie auf die Archivluke.


    Die große Tür klappte langsam auf. Die dünne Luft trug nur ein ganz leises Seufzen an Pirius’ Ohren. Ein halb durchsichtiger Schlauch schlängelte sich aus der Luke und schmiegte sich an die Hülle des Flitzers.


    »Vergesst eure Gesichtsmasken nicht«, sagte Luru Parz. Sie schnippte mit den Fingern und verschwand in einer Wolke zerfallender Pixel.


    


    Die Frau lächelte sie an, obwohl der Blick ihrer blassgrauen Augen von ihren Gesichtern fort glitt. »Mein Name ist Maruc. Ich bin Kontakt-Spezialistin…«


    Pirius und Nilis waren eine Leiter mit Metallsprossen hinuntergestiegen und in einer Art Vorzimmer gelandet, das grob aus dem Stein gehauen war. Dort standen sie Maruc gegenüber, Mund und Nase hinter eng anliegenden, halbintelligenten Masken verborgen. Ihnen war klar gemacht worden, dass man, obwohl die Luft im Archiv atembar war, immer eine solche Maske tragen musste; niemand hatte Pirius den Grund dafür erklärt, aber er war es auch nicht gewohnt, entsprechende Fragen zu stellen.


    Nilis machte die beiden auf seine typische übermütige und onkelhafte Weise miteinander bekannt. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie privilegiert ich mich fühle, dass ich hier sein darf – hier, im größten Wissensspeicher im Sol-System, oder, wie ich zu behaupten wage, in der menschlichen Galaxis!« Er klopfte Pirius auf den Rücken. »Verliebt man sich da nicht wieder aufs Neue in die Koalition?«


    »Ja, Sir«, sagte Pirius neutral.


    Maruc führte sie aus dem Vorzimmer über ein paar flache Stufen in eine noch tiefer ins Gestein getriebene Kammer. Die Räume dieser riesigen, in den erkaltenden Leichnam des Olympus Mons gegrabenen Bibliothek hatten offenbar alle nur eine geringe Deckenhöhe; Pirius musste sich bücken.


    Maruc kam ihm seltsam vor. Sie hatte sich den Schädel rasiert, trug das übliche bodenlange schwarze Gewand im Kommissarsstil, und sie war klein; sowohl Nilis als auch Pirius überragten sie um einiges. Mit dem Gewand hatte er gerechnet. Dieses Archiv, früher einmal eine unabhängige Einrichtung, war schon vor langer Zeit von einer der großen Akademien der Erde geschluckt worden, über die wiederum die allmächtige Historische Wahrheitskommission ihre Fittiche gebreitet hatte. Nilis hatte ihm diese lange bürokratische Saga in aller Ausführlichkeit geschildert, offenbar ohne zu merken, dass ihn die Organisationsgeschichte der Koalitionsbehörden noch weniger interessierte als die staubige Marslandschaft.


    Angesichts der allgemeinen Körpergröße, die Pirius bei der marsianischen Bevölkerung aufgefallen war, überraschte ihn jedoch Marucs Kleinwüchsigkeit. Und auf den ersten Blick hätte er gesagt, dass sie jung wirkte, nur ein paar Jahre älter als er, vielleicht wie Anfang zwanzig. Doch ihr Gesicht war verkniffen, tiefe Linien furchten die Stirn, und die grauen Augen waren zwar klar, lagen aber in dunklen Höhlen. Sie war eine seltsame Mischung aus Jugend und Alter.


    Er starrte sie an. Als sie seinen Blick auffing, krümmte sie sich ein wenig in sich zusammen.


    Pirius schaute verlegen weg. Noch mehr Geheimnisse, dachte er müde.


    Sie kamen durch eine letzte Tür und betraten einen langen Gang; sein niedriges, gewölbtes Profil, erhellt von schwebenden Lichtkugeln, erstreckte sich in beide Richtungen, bis eine sanfte Biegung seine ferneren Bereiche den Blicken entzog.


    Maruc führte sie den Gang entlang. Die Wände zu beiden Seiten wurden in regelmäßigen Abständen von Türen unterbrochen, die allesamt identisch aussahen und keinerlei Aufschrift trugen. Der Korridor war offensichtlich sehr alt; der Boden war abgenutzt, die Wände waren glatt gewetzt. Die einzigen Menschen, die er sah, rannten in dem Gang hin und her und verschwanden in der staubigen Ferne. Pirius begann automatisch, die Türen zu zählen; ohne diese instinktive Disziplin hätte er schon bald nicht mehr gewusst, woher er gekommen war.


    Eine der Türen öffnete sich, als sie gerade vorbeikamen. Ein Mann trat heraus; er hielt einen Stapel Data-Desks in den Händen. Er hatte ein schmales Gesicht und war genauso schmächtig wie Maruc, sah jedoch jung aus, ohne Marucs seltsame Spuren vorzeitigen Alterns zu tragen. Er ließ ihnen den Vortritt und ging dann ein paar Schritte hinter ihnen her, den Blick auf den abgenutzten Boden gesenkt. Pirius fand das merkwürdig. Aber Maruc schwieg, und Nilis bemerkte ohnehin nichts, weil er wie immer völlig mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt war.


    Eine der Korridorläuferinnen passierte die kleine Gruppe. Sie mussten sich an die Wand drücken, um sie vorbeizulassen. Sie trug Schwarz, aber ihr Gewand war abgeschnitten und gab den Blick auf nackte Beine frei. Sie lief konzentriert, die Augen geradeaus gerichtet, ihre Arme pumpten, die langen, spindeldürren Beine arbeiteten; sie hatte einen ausgeprägten Brustkasten, aber kleine Brüste, und sie schien gleichmäßig zu atmen. Sie lief an ihnen vorbei, ohne langsamer zu werden, und verschwand in der Biegung am anderen Ende des Korridors.


    »Erstaunlich«, sagte Nilis, der ihr nachschaute. »Sie sieht aus, als könnte sie den ganzen Tag laufen.«


    »Vielleicht könnte sie das«, sagte Maruc sanft. »Das ist ihr Spezialgebiet.«


    »Wirklich? Sieh an, sieh an.« Nilis spielte den zu Besuch weilenden Würdenträger. Er versuchte, Maruc die Befangenheit zu nehmen, aber ohne großen Erfolg, wie Pirius fand.


    Sie gingen weiter, gefolgt von dem seltsamen jungen Mann mit den Data-Desks, der immer noch unbemerkt hinter ihnen herlief.


    Maruc öffnete eine Tür und führte sie in einen Raum. »Ein typischer Arbeitsbereich«, sagte sie.


    Der von Lichtkugeln hell erleuchtete Raum enthielt Schreibtische und Arbeitsnischen. Menschen und Roboter arbeiteten in drangvoller Enge Seite an Seite. Die meisten Anwesenden beschäftigten sich mit flackernden virtuellen Bildern, einige mühten sich aber auch mit Data-Desks ab. Die Menschen waren klein und gepflegt; ihr Kopf war kahl geschoren, wie der von Maruc. Männer und Frauen waren gleichermaßen schlank, und es war schwer, die Geschlechter zu unterscheiden.


    Einige dieser kahlen Köpfe kamen Pirius sonderbar groß vor; ihre Schädel wirkten aufgebläht und zerbrechlich. Wahrscheinlich eine optische Täuschung.


    Die Leute im Raum schienen sich durch die Besucher gestört zu fühlen. Einige blickten nervös auf, bevor sie sich wieder in ihre Arbeit vergruben, als wollten sie sich verstecken. Andere berührten einander, fassten sich an den Händen, rieben die Stirnen aneinander oder küssten sich sogar sanft. Es wurde kein Wort gesprochen. Pirius spürte die Spannung im Raum, bis er und die anderen sich wieder zurückzogen.


    Sie gingen weiter.


    Maruc erzählte, wie sich das Archiv jahrtausendelang in den Olympus Mons gegraben hatte. In vieler Hinsicht war es ein idealer Ort für eine Bibliothek. Aus geologischer Sicht war der Mars eine stille, stabile Welt, und sogar dieser höchste Berg war seit einer Milliarde Jahren tot. Der Olympus bestand zum größten Teil aus Basaltgestein, das unter einer Oberflächenschicht durch uralte Einschläge zertrümmert und zerbrochen worden war – in Marucs eigenwilliger Formulierung: »durch Meteoriteneinschläge landschaftlich gestaltet« –, und das Gestein war porös und bröckelig, sodass man es mühelos mit Tunneln durchlöchern konnte. Er werde wärmer, je tiefer man grabe, sagte Maruc, aber das sei kein Problem; in einigen der am tiefsten gelegenen Räume diene die verbliebene innere Wärme des Mars sogar als Energieversorgung. Der ungeheure Gesteinsschild über ihnen war natürlich ein Schutz vor jeder vorsätzlichen Aggression wie auch vor Naturkatastrophen bis hin zum Einschlag eines kleinen Asteroiden.


    Vor Pirius’ geistigem Auge formte sich das Bild eines riesigen Labyrinths in der gewaltigen Erhebung des Olympus, in dem überall Menschen durch Gänge liefen und in Kammern arbeiteten. Nach zwanzigtausend Jahren musste das Archiv sehr tief in den Berg hineinreichen, dachte er, mehrere Dutzend, ja vielleicht sogar mehrere hundert Kilometer tief. Und selbst dann war unter dem größten Berg des Sol-Systems immer noch reichlich Platz.


    Maruc blieb an einer Tür stehen und öffnete sie. Sie traten in einen weiteren Korridor, der mit dem ersten identisch war. Den gingen sie entlang, bis sie nach einiger Zeit durch eine weitere Tür in einen weiteren Korridor gelangten, und dann bogen sie erneut ab. Pirius versuchte anhand der Abzweigungen, die sie nahmen, und der Anzahl der Türen, an denen sie vorbeikamen, im Kopf eine Karte zu konstruieren. Doch alle Gänge waren identisch und sahen in jeder Richtung gleich aus, und allmählich war er nicht mehr ganz sicher, in welche Richtung sie gingen.


    Außerdem wurde die ohnehin schon dicke Luft zunehmend feuchter und wärmer, und er glaubte, trotz seiner Gesichtsmaske einen merkwürdigen Geruch wahrzunehmen – etwas Milchiges, seltsam Animalisches. Beunruhigt und desorientiert, machte er sich langsam Sorgen, den Rückweg nicht mehr zu finden.


    Doch wohin sie auch gingen, der kleine Mann mit den Data-Desks folgte ihnen.


    Sie betraten einen anderen Raum voller ängstlich dreinschauender Archivare. Maruc erklärte, einige von ihnen seien damit betraut, Nilis zu helfen.


    Nur ungefähr die Hälfte der Menschen, die hier unter dem Berg lebten, waren mit den eigentlichen Daten befasst. Die anderen hatten Verwaltungsfunktionen inne, wie Maruc, oder waren mit unterstützenden Tätigkeiten beschäftigt, die den Betrieb in der Einrichtung aufrechterhielten: Es gab Spezialistengruppen, die neue Gänge noch tiefer in den Olympus hineintrieben, andere, die für die Luftzufuhr oder die Wasserversorgung zuständig waren, und wieder andere, die sich um die großen Nano-Nahrungsbänke kümmerten, welche mit der Restwärme des Olympus beheizt wurden.


    Datenmaterial aus der ganzen Galaxis strömte in die gigantischen Bestände. Doch nach zwanzigtausend Jahren war das neue Material nur noch ein Tropfen im Ozean. Die Hauptarbeit bestand zurzeit in der Klassifizierung – Maruc sagte, es gebe hier komplette Index-Hierarchien – und der Wartung. Das vorhandene Material war permanent in Gefahr, physisch angegriffen zu werden – wenngleich eine Funktion des Olympus-Gesteins darin bestand, elektronisch gespeicherte Daten vor Schäden durch kosmische Strahlung zu bewahren –, und die Datenbestände wurden fortwährend von einem Medium aufs andere übertragen. Bei jeder Transkription wurden ausgeklügelte Tests mithilfe etlicher Vergleichskopien vorgenommen, um sicher zu gehen, dass sich keine Fehler einschlichen.


    »Sie sehen also, wir hätten jede Menge Arbeit, selbst wenn nie auch nur eine einzige neue Datensendung käme«, sagte sie. »Unserer Hauptaufgabe besteht nämlich im Kampf gegen die Entropie. Dieses Archiv ist auf Dauer angelegt.«


    »Wunderbar, wunderbar«, sagte Nilis.


    Die Gemeinschaft sei das Ergebnis von Generationen der Spezialisierung, erklärte sie: Man wurde zum Bibliothekar geboren, man wuchs in Bibliothekarskadern auf, und der eigene Samen diente dazu, weitere Bibliothekare zu erzeugen, ein Jahrtausend nach dem anderen. Maruc stand hoch aufgerichtet da, und ihre Augen leuchteten in den Runzelnestern. »Wir, die Archivgemeinschaft, haben diesem Projekt die vergangenen Generationen geweiht, und wir weihen ihm auch die künftigen Generationen. Wir sind stolz auf unsere Arbeit. Wir glauben, dass unser Projekt den besten Traditionen der Druz-Doktrinen entspricht.«


    »Ach du meine Güte, daran besteht gar kein Zweifel«, sagte Nilis. Er sah immer noch so aus, als wäre er entzückt, hier zu sein, dachte Pirius, wie ein Vielfraß in einem Lebensmittelgeschäft. »Aber ich würde euch gern einmal auf die Probe stellen…« Mit raschen Worten umriss er seine Wünsche.


    Maruc hob eine Hand, und binnen Sekunden war ein Läufer an ihrer Seite. Diesmal war es ein Junge, und er war mit Sicherheit jünger als Pirius. Mit seinen langen, dünnen Beinen und dem kurzen Rumpf sah er unbeholfen aus, als könnte er jeden Moment umfallen. Doch selbst nachdem er zu ihnen gesprintet war, atmete er nicht einmal schwer. Maruc sagte ihm, was sie wollte, und er lief sogleich los.


    Keine fünf Minuten später kam eine andere Läuferin herbei. Sie begleitete einen schwebenden Roboter. Er transportierte ein kleines, ramponiert aussehendes Data-Desk, eine Platte aus einem glänzend schwarzen Material, die von etwas Unsichtbarem – vielleicht einem Trägheitsfeld – in der Luft gehalten wurde.


    Nilis stand über ihr. Sein Mund war ein rundes O. »Du meine Güte, du meine Güte«, sagte er.


    Maruc lächelte. »Leider dürfen Sie es nicht berühren. Aber jeder gültige gesprochene Befehl wird akzeptiert.«


    Das schwebende Data-Desk war so alt, dass seine Interface-Protokolle völlig fremd waren. Doch es dauerte nicht lange, dann sprach Nilis mit dem Desk, und seine Worte wurden in eine fremdartige, verzerrte Version der Standardsprache übersetzt.


    Schließlich ertönte eine Stimme aus dem Desk, die gespeicherte Aufnahme einer abgehackten, ziemlich unpersönlichen Stimme, die denselben eigenartigen Dialekt sprach.


    Nilis’ Augen wurden noch größer. »Weißt du, was das ist?«, fragte er Pirius. »Weißt du, wer da spricht?«


    »Nein.«


    »Hama Druz persönlich hat dieses Desk bei seiner Rückkehr vom Mond Callisto benutzt, wo er Jasofts gejagt hatte. Mit diesem Desk hat er seine Doktrinen verfasst, die Worte, die seit jener Zeit unser Leben bestimmen. Und diese Stimme, die uns bedächtig einen unfertigen Entwurf vorliest – diese Stimme gehört Hama Druz selbst! Hör dir das an, hör dir das an…«


    Endlich hörte Pirius diese abgehackte und überkorrekte Stimme Worte sprechen, die so vertraut waren, dass nicht einmal der veraltete Dialekt sie verbergen konnte: »Ein kurzes Leben brennt hell.«


    Nilis sagte: »Danke, Madam. Ich kann Ihnen gar nicht sagen – all die wahren Schätze der Menschheit sind hier, und ihr seid ihre würdigen Hüter.«


    Maruc registrierte Nilis’ ekstatische Reaktion mit stillem Stolz.


    Mit entschlossener Miene strich Nilis sein zerknittertes Gewand glatt. »Doch nun Schluss mit der Schwelgerei. Ich habe schließlich etwas zu erledigen. Madam, wenn Sie mir helfen würden – Pirius?«


    »Ich komme schon zurecht«, sagte Pirius. »Ich schaue mich hier ein bisschen um.«


    Maruc sagte: »Ich schicke Ihnen jemanden, der Sie herumführt.«


    »Danke. Ich warte so lange.«


    Nilis wandte sich eifrig ab. Pirius sah zu, wie Maruc ihn den Korridor entlangführte.


    Kaum waren sie außer Sicht, drehte Pirius sich um, marschierte zu dem kleinen Mann, der ihnen den ganzen Tag wie ein Schatten gefolgt war, packte ihn vorn an seinem Kittel und hob ihn hoch, bis er mit dem Kopf gegen die niedrige Decke knallte.


    


    »Sag mir, wer du bist und was du willst.«


    Der kleine Mann schwitzte und zitterte, aber er rang sich ein Grinsen ab. »Gern«, keuchte er. »Wenn Sie mich… bitte…«


    Widerstrebend ließ Pirius ihn los. Der Mann fiel auf den ausgetretenen Boden des Korridors. Er hatte seine Data-Desks fallen lassen; nun kroch er herum und hob sie wieder auf. Aber er grinste immer noch berechnend.


    »Und?«, fuhr Pirius ihn an.


    »Ich heiße Tek«, sagte er. »Ich bin Retrieval-Spezialist.«


    Pirius dachte darüber nach. »Ein Archivar.«


    »Wenn man so will. Aber wir sind hier alle Spezialisten. Die reizende Maruc ist Kontakt-Spezialistin – sie bildet die Schnittstelle zwischen uns und dem Rest der Menschheit. Dann gibt es noch die Läufer mit ihren langen Beinen, die Archivare und Indexverfasser mit ihren Ballonhirnen – erzählen Sie mir nicht, das hätten Sie nicht bemerkt! Warten Sie, bis Sie die Mechaniker sehen, die in den großen Luftschächten herumkriechen!« Ohne seine Desks loszulassen, ließ er einen Arm auf den Boden hängen und hüpfte komisch herum.


    Pirius musste sich ein Lachen verkneifen.


    »Allesamt Spezialisten, verstehen Sie, wir alle. Aber wir passen zusammen wie die Teile einer reibungslos laufenden Maschine.«


    »Jemandem wie dir bin ich noch nie begegnet, Tek.«


    »Und ich keinem wie Ihnen. Aber darum geht’s ja gerade – oder?«


    »Worum?« Pirius trat vor und baute sich drohend vor dem kleinen Mann auf, bis er mit seinen Kapriolen aufhörte und still stand.


    »Meinen Sie, hier gibt es Abweichungen? Von der menschlichen Norm. Wir sind ein Herzstück der Koalition, aber entspricht dieser Ort den Doktrinen?«


    »Was soll das heißen?«


    »Nichts, nichts. Nicht, wenn Sie es nicht sehen. Aber schauen Sie sich beispielsweise Maruc an.«


    »Maruc?«


    »Armes Ding. Altert schnell, finden Sie nicht? Sie ist nur ein Jahr älter als ich, nur ein Jahr. Aber sie sieht aus, als wäre sie zehn Jahre älter. Sie kann nicht lange leben, wissen Sie. Das ist das Problem, wenn man ein Spezialist wie sie ist, ein Kontakter. Man muss eine Menge wissen – man muss zu viel wissen. Und deshalb muss man sterben und sein giftiges Wissen mit ins Grab nehmen.« Sein Grinsen wurde nervöser und breiter.


    Pirius verstand wenig von alledem. »Vielleicht weißt du zu viel«, sagte er drohend.


    Tek lachte, aber Pirius glaubte, dass er einen wunden Punkt getroffen hatte.


    »Was willst du, Tek? Weshalb bist du uns gefolgt?«


    »Ich will euch nur helfen. Was immer ihr hier sucht, vielleicht kann ich euch helfen, es zu finden.« Tek zwinkerte tatsächlich. »Und dafür helft ihr mir.«


    Pirius ballte die Fäuste. »Ich könnte dich binnen einer Sekunde umbringen.«


    »Sicher, das könnten Sie, sicher. Aber wir sind hier im Sol-System, nicht an der Front. Hier braucht man andere Fähigkeiten. Subtilere Fähigkeiten.« Tek drückte sich die Desks an die Brust und wich zurück. »Da kommt Ihre Eskorte.«


    Pirius warf einen Blick über die Schulter und sah einen anderen Arbeiter auf sich zukommen.


    Tek sagte: »Wenn Sie mich brauchen…«


    »Ich brauche dich nicht.«


    »… fragen Sie einen Läufer. Fragen Sie einfach. Und seien Sie bis dahin nett zu Maruc, obwohl sie nur eine Drohne ist.«


    Eine Drohne. Bei dem Wort lief es Pirius kalt über den Rücken. »Warum sollte ich?«


    »Weil sie meine Schwester ist.« Tek lachte erneut. »Aber wer ist das nicht?« Auf einmal trat er dicht an Pirius heran und packte ihn am Arm. Pirius zuckte zurück; Teks Haut war blass und pockennarbig, und sein Atem roch übel. »Passen Sie auf sich auf.«


    Pirius entzog ihm den Arm.


    Tek rannte los, bog um eine Ecke und war fort.


    


    Pirius befahl dem Läufer, ihn zu einem freien Raum zu bringen. Dort schlief er, bis Nilis ihn holen ließ.


    Nilis wirkte unglücklich. Seine Begeisterung war verschwunden, und seine Energie hatte sich in einen nervösen Zorn verwandelt, der in seiner gereizten Miene und der Art zum Ausdruck kam, wie seine großen Hände an seinem ausgefransten Gewand zupften. Kontakt-Spezialistin Maruc folgte ihm mit verwirrter Miene in ein paar Schritten Abstand.


    »Kommissar? Was ist los?«


    Nilis war aufgewühlt; er schien Pirius kaum wahrzunehmen. »Welch ein Ort. Welch ein Ort!« Er wischte sich den Schweiß vom Hals. »Weißt du, bei ihrer obsessiven Plackerei hier in diesem riesigen unterirdischen Datenberg werfen die Archivare nie etwas weg. Und ihre Suchmaschinen sind erstaunlich effizient. Was es hier alles gibt, Pirius! So viele Geheimnisse – so viele Schätze. Und alles begraben unter dem Sargdeckel von Hama Druz…«


    »Wir sind hier, um nach Waffen zu suchen.«


    »Waffen?«, fragte er geistesabwesend. »Ah – ja, natürlich. Waffen. Der Hauptradiant – du brauchst mich nicht so anzusehen, Pirius. Ich habe unsere Mission nicht vergessen!«


    »Haben Sie denn etwas gefunden?«


    »Ja, in der Tat, ich glaube schon. Pirius, haben sie euch auf eurer Basis im Kern etwas über ›Gravasterne‹ beigebracht?«


    Hatten sie nicht, aber genau solche Informationen hatte Nilis bei seiner ersten hastigen Suche nach Techniken zur Bekämpfung des Überlichtvorherwissens zutage gefördert. Und darum, erklärte Nilis, würde Pirius hier im Sol-System eine weitere Reise ins fremdartige Unbekannte unternehmen müssen, um das aufzuspüren, was Nilis entdeckt zu haben glaubte.


    Plötzlich hielt Nilis inne und starrte auf Pirius’ Arm. »Was ist das da an deinem Ärmel?«


    Pirius warf einen Blick darauf. Ein rautenförmiges, hell glitzerndes Ding lag auf seinem Uniformärmel; es war nicht größer als sein Daumennagel. Und es lag genau dort, wo Tek ihn berührt hatte. Ohne nachzudenken, legte er die Hand auf den Chip. »Nichts, Sir. Äh, ein Insekt.«


    Nilis zog die buschigen Augenbrauen hoch. »Ein Insekt? Hier drin? Möglich wär’s – wer kann das sagen? Ich glaube, für heute sind wir fertig. Morgen kommen wir noch mal her und stürzen uns richtig auf diese Gravastern-Sache…«


    Während sie aus dem Archiv zur goldbraunen Oberfläche des Mars zurückgebracht wurden, warf Pirius noch einmal einen raschen Blick auf den Chip. Was ihn verwirrte, war jedoch nicht so sehr der Chip als vielmehr seine eigene Reaktion. Weshalb hatte er ihn vor Nilis versteckt?


    Er machte sich große Sorgen. Vielleicht war er doch kein so guter Soldat.
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    Sie fielen zum Fabrik-Stein hinunter.


    Die Landeboote waren klein und schlicht, nicht mehr als transparente Zylinder, groß genug für zwei Züge, zwanzig Infanteristen, die sich Schulter an Schulter mit ihren klobigen Strahlenschutzanzügen und ihrer Ausrüstung hineinquetschten. Als Pirius Blau durch die gekrümmte Hülle des Bootes hinausschaute, sah er den massigen, fleischigen Rumpf des Spline-Kriegsschiffes, das sie von Quin hierher gebracht hatte. Sein eigenes Boot war eines von mehreren tausend, die an diesem Einsatz beteiligt waren. Aus einem Dutzend Öffnungen in der Hülle des Spline ergossen sich die Landeboote in glänzenden Strömen. Und als er nach unten schaute, sah er, wie die kleinen Boote überall auf dem ausladenden Antlitz des Zielsteinbrockens niedergingen.


    Die Oberfläche war von einem Zickzackmuster aus Schützengräben bedeckt. Pirius war bereits so tief, dass er Menschen erkennen konnte, winzige Spielzeugfiguren, die unbeholfen durch die Gräben eilten oder über freie Flächen vorstießen. Aber überall funkelten Lichtpunkte, rosa und schillernd blau, hell vor grauem Hintergrund, und einige dieser laufenden Gestalten fielen hin oder zerplatzten zu flauschigen, purpurroten Wolken. So weit er sehen konnte, war die gesamte Oberfläche dieses Asteroiden von wimmelnden Gestalten und funkelnden Lichtern bedeckt. Das Feuer griff auch zum Himmel hinauf: Hin und wieder verband ein kirschroter Lichtfaden den Boden mit einem der herabsinkenden Landeboote; dann zerplatzte es, und Körper ergossen sich in den Raum.


    Und all das geschah in völliger Stille, die nur vom Zischen der Luft in seinen Anzugsystemen unterbrochen wurde.


    Im Prinzip hatte er gewusst, was ihn erwartete. Er hatte solche Steinbrocken schon früher gesehen, aus dem bequemen Cockpit seines hoch darüber hinweg fliegenden Grünschiffs. Aber so hatte er sich das nicht vorgestellt. Die Szenerie war sogar schön, fand er.


    Doch ihm blieb keine Zeit mehr. Der Boden kam ihm entgegen.


    


    Captain Marta hatte sie instruiert.


    Dies sei ein ungewöhnlicher Einsatz, sagte sie, weil er außerhalb der Front stattfinde.


    Dieser Asteroid – der Fabrik-Stein, wie er genannt wurde – war keine Angriffsplattform, sondern eine menschliche Basis, Munitionslager und Standort mehrerer Monopolfabriken. Monopole waren Defekte in der Raumzeit, hässliche kleine Knoten mit der Masse einer Billion Protonen. Sie waren in der Anfangszeit des Universums entstanden – während der Phase, in der es sich unter dem Einfluss der GUT-Kräfte ausgedehnt hatte –, und jetzt wurde GUT-Energie eingesetzt, um sie mit einheitlicher Masse und Ladung in den gewaltigen Mengen herzustellen, die für die menschlichen Kriegsanstrengungen benötigt wurden. Es waren nützliche Waffen; sie durchschnitten Xeelee-Baustoffe und sogar die Raumzeitfehler-Schwingen ihrer Schiffe wie Stahl das Fleisch.


    Der Fabrik-Stein war ein alter Stützpunkt. Er lag im Hinterland jenseits des galaktischen Zentrums, ein bisschen näher an der Front als die meisten anderen. In tausend Betriebsjahren hatte er keine signifikanten Probleme gehabt, abgesehen von Quagmiten, den seltsamen kleinen virusartigen Geschöpfen, die von allen GUT-Maschinen in Fabriken und Schiffen angezogen wurden.


    Doch nun hatten die Xeelee die Möglichkeit gesehen, aus ihrer Umzingelung auszubrechen. Sie hatten den Fabrik-Stein eingenommen und überall auf seiner Oberfläche gut befestigte Stellungen angelegt. Es war eine Terrortaktik. Während der Steinbrocken seine langsame Bahn hinter den menschlichen Linien zog wie eine Ratte, die frei in einer Kaserne herumlief, verursachte er Störungen, die in keinem Verhältnis zu seiner Größe und der unmittelbaren Gefahr standen, die er darstellte.


    Pirius und seine Kameraden wurden also abgesetzt, um die Xeelee-Stellungen zu räumen und die Monopolfabriken nach Möglichkeit zurückzuerobern.


    Captain Marta hatte nicht zu verheimlichen versucht, dass diese Frontsoldaten unerfahren waren. Manche von ihnen hatten nur wenige Tage Ausbildung an ihren Waffen hinter sich, den Lasergewehren und Sternzertrümmerer-Pistolen. Doch da dieses Ziel ein gutes Stück hinter der Hauptlinie der Front lag, konnte man keine erfahreneren Soldaten dafür erübrigen.


    »Merkt euch, es kommt nur darauf an, dass einer von euch zum Zielobjekt durchkommt. Und das schafft ihr. Ich weiß, ihr werdet eure Pflicht tun.« Sie lächelte; ihre metallische Gesichtshälfte glänzte. »Die Koalition hat eine Menge in jeden von euch investiert, in eure Geburt und eure Ausbildung. Jetzt ist der Moment gekommen, wo ihr zeigen könnt, dass es sich gelohnt hat.«


    »Jawohl, Sir!«


    


    Das Landeboot ging nicht sanft nieder, sondern baute eher eine Bruchlandung. Es stürzte einfach zu Boden und vergrub seine Nase in einem Meter Asteroidenstaub.


    Die Hülle platzte sofort auf, und der Trägheitsschirm schaltete sich ab. Wie er es in der Ausbildung gelernt hatte, sprang Pirius aus dem Schiff und in den nächsten Graben.


    Der Graben war flach, kaum tief genug, um ihm Deckung zu gewähren. Er war sogar richtig schlecht angelegt, dachte Pirius, während er ihn mit mittlerweile professionellem Blick musterte; so einen Graben hätte er in einer halben Stunde besser hingekriegt. Aber Linien aus kirschrotem Licht perforierten bereits die Luft über ihm, und er presste sich in den Dreck.


    Die Mitglieder seines Zuges, des 57. Zuges, schafften es alle bis zu diesem primitiven Graben. Er sah den Corporal, einen sehr jungen Mann namens Pace, seinen Sergeant und Cohl sowie die beiden überlebenden Tilis in ihren knallbunt individualisierten Hautanzügen. Die Tilis schienen einsatzfähig zu sein, obwohl Zweis Tod erst drei Wochen zurücklag und Drei noch dabei war, sich an ihre Handprothese zu gewöhnen. Viele der Soldaten mühten sich mit ihren klobigen Waffen ab. Als Mitglieder des Versorgungskorps waren Pirius und Cohl mit Grabwerkzeug, Fackeln, Kommunikationsstangen, Erste-Hilfe-Material und anderem Grundbedarf für nichtmilitärische Zwecke beladen.


    Als das feindliche Feuer über ihnen stärker wurde, pressten sie sich alle in das lose Geröll. Ihre glänzenden neuen Waffen waren bereits zerkratzt und mit Staub überzogen. Er fragte sich, ob Bürde sicher heruntergekommen war. Der Landeplatz seines Zuges befand sich in einiger Entfernung.


    Corporal Pace ließ einen Finger kreisen – der Befehl, ihre Funkgeräte auf den speziellen Kanal des Zuges umzuschalten. »Hört zu«, sagte er mit schwerer Stimme. »Wir sind heil runtergekommen. Die Linie steht, und wir sind in einem starken Abschnitt. Wir haben Wächter zur Linken und auch welche zur Rechten, ein Stück weiter unten in der Linie.« Das war gut. Auf der Basis waren die Wächter echte Nervensägen, aber im Einsatz war es beruhigend, ihre Einheiten zur Flankensicherung in der Nähe zu haben. »Wir sind ungefähr zwei Kilometer von unserer Zielfabrik entfernt. Sie liegt in dieser Richtung.« Er zeigte hin. »In dreißig Sekunden eröffnet die Artillerie das Sperrfeuer, und in fünf Minuten rücken wir vor. Alle bereit? Gut.«


    Dann schnippte er zu Pirius’ Erstaunen mit den Fingern, und in der Luft über ihnen erschien ein Virt, das wie ein bunter Geist über dem Graben schwebte.


    Es war eine Anfeuerungsrede. Der Mund einer lächelnden Frau formte Worte, zweifellos erhebende doktrinelle Propaganda, die Pirius nicht hören konnte. Sie bekamen Bilder von Feldgeschützen – hauptsächlich Monopolkanonen – zu sehen. Diese standen in Batterien ein paar Kilometer hinter Pirius’ Position, und er wusste, dass es weiter hinten Stellungen mit noch massiveren Belagerungsgeschützen gab, den so genannten »dicken Bertas«. Die schrägen Rohre waren seltsam anmutig, fand Pirius, und sahen für eine so mächtige Waffe sonderbar zerbrechlich aus. Sie waren fest im Boden verankert und opferten die Flexibilität für den relativen Schutz der Asteroidenmasse.


    Aber die ersten Geschütze feuerten bereits. Die Hitze, die sie erzeugten, war unübersehbar; die Verschlüsse der Kanonen glühten, ihre trägheitskontrollierten Rückstoßlafetten waren ramponiert und rauchten. Die Kanoniere hatten sich in der Hitze bis zur Taille ausgezogen, trugen aber noch ihre Hautanzughelme. Sie schwitzten, ihre hageren Oberkörper glänzten rot im Widerschein der glühenden Kanonen, und sie wimmelten wie Ratten um die Geschütze herum. Pirius fragte sich, ob Bleibende Hoffnung in einem solchen Inferno arbeitete.


    Wenn das Virt die Moral der Infanterie heben sollte, so gelang ihm das nicht. Sie sollten hinter dem Geschützfeuer ungefährdet vormarschieren, eine Taktik, bei der alles von Präzision und von der Koordination zwischen Artillerie und Infanterie abhing. Doch selbst in diesem bereinigten Bild sah Pirius, wie Dinge schief gingen; eine Rückstoßlafette zerbrach unter der Belastung.


    Und das Virt selbst wurde plötzlich von kirschroten Strahlen durchlöchert. Pace, der sein Gesicht im Dreck vergrub, schaltete es ab; es löste sich in eine Pixelwolke auf.


    Cohl hob den Kopf. Ihr Gesicht lag völlig im Schatten, aber Pirius sah, wie sie verächtlich die Zähne fletschte. »Jetzt wissen wir wenigstens, wo die Xeelee-Stellungen sind. Das Problem ist, dass auch sie mitbekommen haben, wo wir sind.«


    Und dann legte die Artillerie erst so richtig mit dem Sperrfeuer los.


    


    Pirius spürte es, bevor er es sah. Die Erschütterungen des Bodens durchstießen die Trägheitsdämpfung seines Anzugs und gruben sich tief in seinen Bauch.


    Die ersten Granaten, schrill pfeifende, schillernd blaue Punkte, segelten über ihn hinweg. Jede gab im Flug Energie ab und erzeugte einen funkelnden Schweif exotischer Partikel. Er stellte sich die Reihen der Geschütze vor, die leichteren Kanonen und die gewaltigen »dicken Bertas« hinter ihnen, wie sie in kilometerlangen Linien zu abertausenden ihre Munition gen Himmel spien.


    Die ersten Granaten segelten außer Sicht und landeten irgendwo hinter dem Horizont. Er spürte, wie der Boden bei ihrem Einschlag erbebte, und sah das Abwehrfeuer aus den Xeelee-Stellungen. Eine Linie pinkfarben-purpurroter Strahlen schlängelte sich in die Höhe, als Sternzertrümmerer die Granaten abzuschießen versuchten, bevor sie herunterkamen. Aber weitere Granaten folgten ihnen. Bald waren es so viele, dass die Schweife zu einer massiven, grellen Lichtfläche verschmolzen, und der Himmel verschwand hinter einem Vorhang aus changierendem Blau. Es war eine Schlacht der Lichter am Himmel, menschliches Blau flutete gegen das trotzige Xeelee-Rot an.


    Das Ganze war von einer ungeheuren Brutalität. Es überraschte Pirius, dass der Asteroid unter der Belastung nicht einfach auseinander barst. Er kam ihm zerbrechlich vor, wie ein Staubkorn; Pirius wusste, ein Fehltritt der mächtigen Monstren, die den Boden um ihn herum zertrampelten, würde einen so jähen Tod zur Folge haben, dass ihm nicht einmal Zeit genug bliebe, es zu merken.


    Bürde irrte sich, dachte er plötzlich. Ganz gleich, was in der Zukunft geschah, ganz gleich, wer oder was in einer zeitartigen Unendlichkeit wartete, nichts konnte jemals die schonungslose Realität dieses Augenblicks löschen. Dies war real, dieser gemarterte Boden, diese ausströmende Energie. Dies war Leben und Tod – dies war der Krieg.


    Und das erbarmungslose Bombardement ging immer noch weiter. Pirius drückte sein Gesicht in den Schmutz, aber er konnte ihm nicht entrinnen. Es ging direkt durch ihn hindurch, arbeitete sich tief in seine Knochen hinein, in seine Nerven, bis es ihm so vorkam, als hätte er nie etwas anderes gekannt.


    Dann gellte ihm ein schriller Pfiff in den Ohren. Es war Paces Kommando: Sie sollten den Graben verlassen.


    Pirius erlaubte sich nicht, darüber nachzudenken. Er deaktivierte seinen Trägheitsgürtel. Er zerrte an seinem Gepäck, einem klobigen Erste-Hilfe-Kasten und einer Kommunikationsstange, scharrte mit einer behandschuhten Hand im Schmutz und zog sich über den Rand des Grabens.


    Wie ein Ballon schwebte er in ein Feld horizontaler Lichtstrahlen hinein. Überall um ihn herum stiegen andere Soldaten empor; sie schwammen alle im Licht.


    Aber die von links kommenden Sternzertrümmerer schnitten in sie hinein. Leiber platzten auf, Blut spritzte in den Raum und gefror sofort. Pirius fiel durch ein Vakuum voller Feuerfäden, eine vollkommen unmenschliche und tödliche Umgebung. Es war wie ein Traum, ein Blutbad im Licht. Es schien ihm unmöglich, das zu überleben.


    Er krachte erneut in den Asteroidenstaub, heruntergezogen von seinem auf zwei g eingestellten Trägheitsgürtel. Nun befand er sich in einer flachen Senke, vielleicht einem Krater; er hätte sogar natürlichen Ursprungs sein können, eine alte Einschlagsstruktur. Zu seinem Erstaunen war er noch am Leben.


    Ein Körper fiel schwer auf ihn. Es war Cohl. Selbst durch die dicken Schichten ihres strahlengeschützten Anzugs konnte er sehen, dass sie schwer atmete.


    »Wie viele sind gefallen?«, blaffte er.


    »Ich weiß nicht. Vier, fünf?«


    Schon fünf Tote, in diesen ersten Momenten.


    »Es hätte auch uns treffen können«, keuchte sie verwundert. »Oder mich. Es war einfach Glück.«


    »Hast du jemanden zurückschießen sehen?«


    »Nein. Nein, niemanden.«


    Sie waren dazu ausgebildet worden, mit Verlusten zu rechnen. Aber das Sperrfeuer hätte das Gelände vor ihnen säubern sollen. Es lief nicht so wie geplant.


    Er dachte über das Feuermuster nach, das er gesehen hatte. »Das Feuer kam von links. Von einer Stellung hinter dem Einschlagsbereich der Granaten. Irgendwas stimmt nicht. Das Sperrfeuer hätte diese Stellung ausradieren müssen.«


    Cohl schien nicht zuzuhören. Sie hob neugierig den Tornister hoch. Ein Loch war glatt hindurchgestanzt worden.


    »Die Wächter hat’s erwischt.« Die laute Stimme klang nach einer der Tilis.


    »Welche Einheit?« Und das war der Corporal, Pace; offenbar lebte er noch.


    »Links von uns. Ich kann sie von hier aus sehen. Allesamt ausgelöscht.«


    Jetzt meldeten sich auch andere Stimmen aus Paces Zug und einem weiteren in der Nähe zu Wort. »Rechts von uns auch.« – »Wir sind hier ganz allein.«


    Es kam Pirius unmöglich vor, dass Wächter – arrogante, elitäre Wächter mit ihren perfekt sitzenden, makellosen Uniformen, ihren Gräben, die so gerade und so sauber konstruiert waren wie geometrische Übungen, und ihrem unerschütterlichen Selbstvertrauen –, dass Wächter so leicht gefallen waren.


    Er versuchte nachzudenken. Das Sperrfeuer hatte also nicht funktioniert. Vielleicht war etwas mit dem zeitlichen Ablauf schief gegangen. Vielleicht fielen die Monopolgranaten am falschen Ort, entweder weit hinter den Xeelee-Stellungen, ohne Schaden anzurichten, oder sie kamen womöglich sogar auf menschliche Truppen herunter. Die Mängel des Sperrfeuers hatten zumindest einigen Xeelee-Einheiten erlaubt zu überleben, und in dem Moment, als die Infanterie sich ins Freie hinauswagte, hatte der Feind sich die Ziele nach Belieben aussuchen können. Jetzt war die Linie unterbrochen; die Überlebenden waren ungeschützt, sie wurden weder auf der linken noch auf der rechten Seite gedeckt. Jeder wusste, dass ein ungleichmäßiger Vormarsch schlimmer war als gar kein Vormarsch, weil man damit seine Flanke freilegte.


    Pace meldete sich auf dem Zugkanal. Die Stimme des Corporals klang rau. »Wir müssen weiter«, sagte er.


    Pirius kannte die Theorie. Das »kriechende Sperrfeuer« vor ihnen war ein weit gespannter Vorhang, der kontinuierlich im Schritttempo vorrückte. Die Infanterie sollte unmittelbar dahinter folgen, um die Überreste aufzuwischen, bevor die Xeelee-Waffen eine Chance hatten, sich zu erholen. Deshalb mussten sie weiter, damit die Distanz zum schützenden Sperrfeuer nicht zu groß wurde. Aber alles war falsch.


    »Corporal«, sagte Pirius. »Wir würden ins Feuer marschieren. Das wäre Selbstmord.«


    »Tut eure Pflicht, Versorgungskorps. Auf mein Kommando, bei drei.«


    Pirius und Cohl wechselten einen Blick. Sie hatten keine Wahl. Erneut ertönte dieser ohrenzerreißende Pfiff.


    »Scheiße, Scheiße!«, brüllte Pirius. Er deaktivierte sein Trägheitsfeld und zog sich aus der Senke.


    


    Er flog erneut. Seine gepanzerte Brust war ein paar Zentimeter über dem Boden, sein klobiges Gepäck eine unhandliche Masse hinter ihm. Um sich herum sah er zehn, vielleicht fünfzehn andere, die wie Geister über den aufgewühlten Schmutz schwebten. Einige von ihnen zielten mit ihren Waffen und feuerten im Flug.


    Doch sofort flammte kirschrotes Licht auf und fädelte weitere Körper auf, die zerplatzten und sich wanden, bevor sie in der Mikroschwerkraft traumartig langsam wieder zu Boden sanken. Einer davon gehörte Pace, wie er sah; der Corporal, erkennbar an seinem hellen Befehlsarmband, wurde getroffen, bevor er überhaupt aus den Graben kam.


    Pirius fiel wieder in den Staub. Er atmete schwer, sein Gepäck knallte ihm in den Rücken, sein Visier drückte sich in den Schmutz. Über ihm flammte weiterhin Sternzertrümmerer-Licht auf, und Detonationen im Boden schleuderten überall um ihn herum Staub in die Höhe. Er spürte keinen Schmerz und war erstaunt, dass er noch immer nicht getroffen worden war.


    Er riskierte einen Blick nach oben. Das Sperrfeuer kroch immer noch vorwärts, bahnte sich seinen zerstörerischen Weg über den Asteroiden, weg von ihm. Vor seinem unirdischen Licht sah. Pirius die Silhouetten sich bewegender Gestalten: Soldaten, die sich von einer Deckung zur nächsten vorarbeiteten, vielleicht sogar vorzurücken versuchten, allerdings ohne jede Koordination, wie es schien, und nur wenige von ihnen feuerten mit ihren Waffen. Xeelee-Sternzertrümmerer schossen sie ungestraft der Reihe nach ab.


    Er lag hier wie auf dem Präsentierteller, auf einem flachen Kamm, also sogar ein wenig erhöht. An dieser Stelle würde er höchstens noch ein paar Sekunden überleben.


    Er sah eine Linie im Boden, einen kaum wahrnehmbaren Schatten ein paar Meter vor ihm. Wenn das ein Graben war, würde er vielleicht ein bisschen länger am Leben bleiben.


    Wenn nicht… wenn nicht, hatte er sowieso keine andere Wahl.


    Auch diesmal ließ er sich keine Zeit zum Nachdenken. Drei, zwei, eins. Er deaktivierte sein Trägheitsfeld und stieß sich mit einer einzigen Bewegung durch einen flachen Bogen zu dem Schatten im Schmutz ab. Mit drei g krachte er herunter, so hart, dass es ihm die Luft aus den Lungen trieb. Es war ein Graben: abgenutzt, der Rand abgebröckelt vom Scharren behandschuhter Finger, aber dennoch ein Graben. Sternzertrümmerer-Licht flirrte frustriert über ihn hinweg, ein kirschrotes Dach über diesem kleinen Unterstand.


    Doch auf dem Boden des Grabens war etwas Hartes – komplizierte Gebilde, die unter ihm zersplitterten und brachen.


    Leichen. Der Graben war von Leichen gesäumt. Pirius sah verzerrte Gesichter und aufgeschnittene Brustkästen und Bäuche, die den Blick auf innere Organe freigaben, fest wie bei anatomischen Modellen. Mit ihren aufgeschlitzten Hautanzügen waren diese gefallenen Soldaten an Ort und Stelle gefroren. Bei dem Versuch, sich aufzurappeln, hatte Pirius einige der gefrorenen Leichen zerbrochen. Aber das erschreckte ihn nicht; die Kälte und das Vakuum hatten den letzten Rest Menschlichkeit aus diesen Relikten gesaugt.


    Der Graben war gut angelegt und offenbar tief. Er konnte ein paar Meter nach links und rechts schauen; der Graben beschrieb eine Zickzacklinie, sodass er nicht mit einem einzelnen hin und her streichenden Feuerstoß gesäubert werden konnte. Und so weit er sehen konnte, war er mit diesen gefrorenen, aufgeschnittenen Leichen gefüllt, ein Wirrwarr starrer Gliedmaßen, Eingeweide und Schädel, wie ein Graben voller kaputter Statuen.


    Cohl kamen hereingesegelt und landete genau wie er hart auf dem Bauch. Bruchstücke zertrümmerter Körper flogen in die Höhe; wo sie über den Rand des Grabens hinaussegelten, wurden sie von Sternzertrümmerer-Strahlen abgeschossen und verdampften, als wäre dies ein Spiel. Cohl schlug schockiert um sich.


    Pirius packte sie an den Schultern. »Immer mit der Ruhe.«


    Sie ließ die Arme sinken, schwer atmend und mit wildem Blick. Sie schaute ihm ins Gesicht. »Das ist ein Albtraum.«


    »Ich weiß.« Er blickte sich um. »Sie müssen sechs, sieben Mann hoch hier liegen. Wir sind nicht die Ersten hier.«


    »Wir werden hier sterben, genau wie sie.«


    »Noch sind wir nicht tot.« Pirius nahm eine Kommunikationsstange von seinem Rücken und steckte sie in die Wand des Grabens. »Hier ist Pirius. Zug siebenundfünfzig. Wir haben’s in einen Graben geschafft. Wir sind zu zweit hier. Wenn ihr mich hört, peilt mein Signal an und sammelt euch hier.« Er spielte die Botschaft noch einmal ab und zog den Kopf wieder ein; unten im Graben war es sicherer.


    Es dauerte nur Sekunden, bis der erste Soldat in den Graben gestürzt kam, angekündigt von einer Sternzertrümmerer-Salve. Es war ein Mädchen, dunkelhäutig und ernst, mit angstverzerrtem Gesicht; Pirius wusste nicht, wie sie hieß. Sie hatte ihre Waffen verloren. Und als sie sah, worin sie gelandet war, schlug sie wie Cohl in Panik um sich.


    In den nächsten dreißig Sekunden folgten ihr vier weitere, darunter zu Pirius’ Erleichterung die beiden Tili-Schwestern.


    Dann kam niemand mehr.


    Sieben von ihnen im Graben, von zwanzig in den beiden Zügen, die hier abgesetzt worden waren. Er ließ den Blick über ihre Gesichter schweifen, die Gesichter von erschrockenen Kindern, die sich an diesen fürchterlichen Ort verirrt hatten – und sie alle sahen ihn an.


    Er spürte eine Last auf seinen Schultern, so als funktioniere sein Trägheitsfeld nicht richtig. Hatte sich dieser galaktische Krieg nun darauf reduziert – er und Cohl zusammen mit fünf ängstlichen Kindern in einem Kratzer im Boden?


    Er schaltete auf den gemeinsamen Kanal und stellte damit die Verbindung zur Gesamtheit der Truppen in diesem Gebiet her. Vielleicht hörten ihn andere, die noch zu ihnen stoßen konnten. Aber alles blieb still. Nach ein paar Sekunden kam er auf die Idee, die Moralfilter auszuschalten.


    Sofort vernahm er einen Radau wie in einer lärmigen Kaserne. Die Stimmen verschmolzen zu einer Masse, zur Stimme einer großen Menge, aber hin und wieder sprudelte eine in den Vordergrund, und er hörte Schreie, Gemurmel, Keuchen, Weinen, Hilferufe, deliriertes Gebrüll, sogar so etwas wie wahnsinniges Gelächter. Es war der Klang der Verwundeten, der Klang von abertausend Stimmen, die sich gemeinsam überall auf dem Steinbrocken erhoben. Sie erzeugten ein unirdisches, unmenschliches Geräusch.


    Er wusste, dass einige der anderen Soldaten es ebenfalls hörten. Der Schock stand ihnen in die runden Gesichter geschrieben. Doch schon in diesen ersten paar Minuten, während sie noch zuhörten, schwanden die Schreie dahin und verklangen einer nach dem anderen. Wenn man im Vakuum verwundet wurde und der Hautanzug beschädigt war, lebte man nicht mehr lange.


    Und das Bombardement ging immer noch weiter; das blendende Licht über ihnen verschmolz mit den erbarmungslosen Erschütterungen des Bodens zu einer Einheit. Doch die stampfenden Schritte der Granaten entfernten sich von ihnen und ließen sie weit hinter sich.


    Pirius riskierte ein paar schnelle Blicke aus dem Graben.


    Seinen Visierdisplays zufolge waren sie nur noch einen halben Kilometer von ihrem Ziel, der Monopolfabrik, entfernt. So weit er es erkennen konnte, befand sich nur eine einzige Xeelee-Stellung zwischen ihm und der Fabrik; die anderen waren offenbar von den Granaten ausradiert worden. Die Stellung sah aus wie ein kleiner Schuppen aus silbergrauem Material. Wahrscheinlich war es Xeelee-Baustoff, der zu den härtesten bekannten Substanzen zählte: Er erneuerte und reparierte sich selbst; angeblich war er sogar lebendig. Den zentralen Schuppen umgaben kleine Säulen, die blau leuchtende Ringe trugen.


    Er ließ sich wieder in den Graben hinuntergleiten. Die anderen beobachteten ihn, sechs Paare großer Augen im Schatten ihrer Visiere.


    »Wir müssen versuchen, zur Fabrik zu gelangen«, sagte er.


    »Nein«, entgegnete ein Soldat.


    »Wie heißt du?«


    »Bilin.« Er war stämmig, aber trotz der massiven Boden-Boden-Waffen, die er auf dem Rücken trug, nur ein kleiner Junge. Er hatte Angst, und in diesem Moment konzentrierte sich sein Groll auf Pirius. »Ich sage, wir warten hier, bis sie uns abholen.«


    Zustimmendes Gemurmel ertönte.


    »Wir können nicht hier bleiben«, sagte Pirius unverblümt.


    »Wir können das Gelände im Graben queren…«


    »Das hat keinen Zweck. Dadurch kommen wir nicht näher an die Fabrik heran. Denk an die Dauerbefehle. Die Fabrik ist die einzige Abholstelle. Wir können nicht zurück. Und in diesem Graben können wir auch nicht bleiben. Wir können nirgends anders hin als vorwärts.« Bilin starrte ihn wütend an, aber Pirius hielt seinem Blick stand. »Siehst du das nicht ein? Wir sind nicht die Ersten hier. Schau dich doch um. Willst du auch so sterben?«


    Der Junge senkte den Blick.


    Pirius wühlte in dem grausigen Haufen gefrorener Körperteile unter ihm. Nach kurzer Zeit förderte er ein Lasergewehr zutage. Er warf es weg und suchte weiter, bis er eine Sternzertrümmerer-Pistole fand; diese Gravitationswellen aussendende Handfeuerwaffe, im Grunde das Plagiat einer Xeelee-Waffe, war viel wirksamer. »Durchsucht die Toten«, blaffte er. »Wenn ihr keine Waffe habt, besorgt euch eine. Nehmt alles, was ihr sonst noch braucht: Wasser, Med-Umhänge.«


    Cohl machte sich mit großem Eifer an die Arbeit. Die Soldaten – bis gestern noch Kadetten, wie Pirius sich ins Gedächtnis rief – gingen widerwilliger zu Werke; sie hatten gelernt, den Tod zu akzeptieren, aber nichts in ihrer Erziehung hatte sie auf diese grausige Grabräuberei vorbereitet.


    Pirius überprüfte die Sternzertrümmerer-Waffe. Sie lag schwer und beruhigend in seiner Hand. Er hatte nur sehr wenig damit trainiert, aber man konnte kaum etwas falsch machen, denn sie war ein robustes Ding, für einfache Handhabung auf dem Schlachtfeld konzipiert. Er feuerte einen Probeschuss ab; pinkfarbenes Licht schlängelte sich heraus. Es gab keinen Rückstoß. Die Waffe verankerte sich in der Raumzeit, während sie quantenelektronisch verstärkte, gebündelte Gravitationswellen aussandte, die alles Stoffliche zerreißen würden.


    Ein paar Minuten später war jeder von ihnen gerüstet.


    »In Ordnung«, sagte Pirius. »Wenn ihr am Leben bleiben wollt, dann tut, was ich sage.«


    Er rechnete damit, dass Bilin ihn herausfordern würde, und wurde nicht enttäuscht. »Wer hat dich zum Boss ernannt, Versorgungskorps?«


    Sie lieferten sich einen Wettkampf der Blicke. Wieder blinzelte Bilin als Erster.


    Pirius warf eine grobe Skizze in den Staub an der Seite des Grabens. Sie zeigte die Xeelee-Stellung und dahinter die Fabrik, ihr Ziel. »Wir müssen die Stellung außer Gefecht setzen. Wir teilen uns in zwei Gruppen auf. Ich führe die eine. Cohl, du nimmst die andere. Wir gehen nach rechts, ihr nach links…« Sie würden abwechselnd vorrücken und einander jeweils Deckung geben. Dieses Routineverfahren war den Soldaten sehr vertraut; sie wussten, was sie zu tun hatten, und entspannten sich allmählich.


    Er ließ den Blick über ihre Gesichter schweifen, die im Licht des unablässigen Bombardements über ihnen wie rote Monde leuchteten. Jetzt, wo jemand ihnen wieder Befehle erteilte, wirkten sie beinahe zuversichtlich, dachte er. Aber Pirius konnte die gespannte Feder in seinem Innern nicht lösen, kein bisschen.


    Er teilte die sieben auf ihre beiden Gruppen auf. Cohl würde in ihrer Vierergruppe die Zwillinge mitnehmen, die er nicht trennen wollte. Pirius nahm den Unruhestifter Bilin und das schlanke, ernst dreinschauende Mädchen mit, das als Erste in den Graben gepurzelt war und bisher kein Wort gesagt hatte, soweit er sich erinnerte. Die beiden Teams rückten ein wenig voneinander ab.


    Pirius machte den Sternzertrümmerer bereit. »Es bringt uns nichts, noch länger zu warten. Wir gehen als Erste. Gebt uns fünf Sekunden Feuerschutz, dann seid ihr dran.«


    »Wir sehen uns in der Fähre«, sagte Cohl.


    Die Soldaten änderten ihre Positionen, bereit, sich wieder in Bewegung zu setzen. Ein Junge bewegte sich mit steifen Schritten und starrte offenkundig widerstrebend auf die Leichenschicht unter ihm.


    »Was ist los mit dir?«, bellte Pirius.


    »Ich will nicht auf ihre Gesichter treten.«


    »Kümmere dich nicht um ihre Gesichter!«, zwang Pirius sich zu brüllen. »Geh einfach los!«


    Der Junge reagierte mit ruckartiger Hast.


    Pirius hob die Hand. »Auf mein Kommando. Fünf, vier…«


    Cohls Leute streckten den Kopf über den Rand des Grabens und begannen zu feuern.


    »Drei, zwei.« Pirius schaltete seinen Trägheitsgürtel ab und gestattete sich einen tiefen Atemzug. »Eins.«


    Er stieß sich erneut aus dem Graben und in das von feurigen Strahlen durchzuckte Vakuum.


    Das stille Mädchen fiel, bevor es überhaupt aus dem Graben herausgekommen war. Ihr Visier schmolz, ihr Gesicht verkohlte. Er hatte nicht einmal ihren Namen gekannt. Aber ihm blieb keine Zeit zum Überlegen, keine Zeit, zurückzuschauen; er musste weiter.


    


    Fliegen, schweben, krabbeln, hundert Meter oder weniger. Feuern, wenn möglich, um die Xeelee-Geschütze irgendwie in ein Gefecht zu verwickeln, und tunlichst ausblenden, wie der Raum um einen herum von Feuerstichen durchzogen wird, wie der Boden unter einem fortwährend von Miniaturexplosionen aufgewirbelt wird. Wenn man Schutz findet – eine Vertiefung im Schmutz, eine zufällige Aufhäufung –, sich vom Trägheitsgürtel so brutal wie möglich nach unten ziehen lassen. Keine Zeit zum Ausruhen. Kopf über den Rand der Deckung und sofort wieder schießen, um Cohls Gruppe Feuerschutz zu geben.


    So nah bei der Fabrik war der Boden von ineinander verhedderten und gefrorenen Leichen übersät, ein so tiefer Teppich, dass man den Boden darunter manchmal gar nicht mehr sehen konnte. Die steif gefrorenen Toten ließen nicht erkennen, wie lange sie schon da liegen mochten. Hier gab es keine Verwesung, keinen Geruch; nicht einmal dafür war dieser Ort menschlich genug.


    Pirius fragte sich, wie viele hier gestorben waren, wie lange diese verzweifelte Schlacht um ein trostloses Stück Stein bereits tobte.


    Drei, vier Sprünge, und er war immer noch am Leben. Ihre Laserstrahlen waren unsichtbar, außer dort, wo sie aufgewirbelten Staub durchstießen; die Sternzertrümmerer leuchteten in ihrem eigenen Licht.


    Schließlich fand er sich in einem Schützenloch fünfzig Meter von der Stellung entfernt wieder. Das Xeelee-Konstrukt war ein schlichter, gedrungener, fensterloser Kasten. Sternzertrümmerer spien ihre Strahlen von bösartig aussehenden Geschützlafetten auf dem Dach. Die hellblauen Ringe auf den Säulen um den Bau herum leuchteten.


    Bilin purzelte nach ihm in den Graben, beladen mit der schweren Boden-Boden-Waffe.


    »Diese Reifen«, sagte Pirius. »Die schalten wir aus.«


    »Warum?«


    »Feindliche Kommunikationsanlagen.« Das stimmte wahrscheinlich. Die blauen Reifen waren ein weiteres Element der Xeelee-Technik. Mithilfe spukhafter Quanten-Untrennbarkeitseffekte schienen sie eine Kommunikation ohne jede Zeitverzögerung zu ermöglichen. Kein menschlicher Wissenschaftler wusste, wie sie funktionierten; eigentlich war es unmöglich, per Quantenverschränkung sinnvolle Daten zu übertragen.


    Jetzt, wo Bilin in Aktion war, hatte er seine Bockigkeit abgelegt und stellte eine Art stählerner Verbissenheit zur Schau. Aus ihm konnte einmal ein guter Soldat werden, dachte Pirius. Er nickte und sagte: »Drei, zwei, eins.«


    Sie hechteten über den Rand ihres Schützenlochs und schossen auf die himmelblauen Reifen. Die Sternzertrümmerer-Lafetten der Stellung erwiderten erbittert das Feuer, aber der Bau wurde jetzt von beiden Seiten unter Beschuss genommen; die Überlebenden von Cohls Gruppe starteten einen gleichzeitigen Angriff.


    Als der letzte Reifen explodiert war, feuerten die feindlichen Sternzertrümmerer weiter, aber sie schossen nur noch wild um sich.


    Pirius stieß Bilin an. »Setz sie außer Gefecht.«


    Mit geübter Mühelosigkeit zog Bilin seine Boden-Boden-Waffe über die Schulter, stützte sie auf den Boden des Asteroiden und zielte. Als er den Abzug betätigte, gab es keinen Rückstoß. Eine leuchtend blaue Monopolgranate zischte in knapp einem Meter Höhe über den Boden und zog eine schnurgerade Linie.


    Die Granate traf die Stellung. Die Wand aus dem Xeelee-Baustoff wölbte sich und zerriss wie aufplatzende Haut. Im Innern des Bauwerks erblickte Pirius klobige Maschinen. Alle Soldaten feuerten durch das Loch in der Wand, bis die Maschinen zusammensanken und ausfielen. Die Sternzertrümmerer-Lafetten auf dem Dach feuerten weiter, aber nur noch unregelmäßig und immer zielloser.


    Bilin stand auf und stieß einen Jubelschrei aus. »Gute Arbeit, Versorgungskorps!«


    »Runter mit dir, du Idiot!«, fuhr Pirius ihn an.


    Bilin grinste, und der außer Kontrolle geratene Xeelee-Sternzertrümmerer durchtrennte ihm säuberlich den Hals und schnitt ihm den Kopf ab.


    


    Der Bombenvorhang war jetzt weit entfernt, und Pirius sah kein Sternzertrümmerer-Licht. Aber der Boden erbebte immer noch, und diese tiefe Vibration grub sich weiterhin in seine Nerven. Es kostete ihn viel Mut, das letzte Stück offenen Geländes zu der Xeelee-Stellung zu überqueren.


    Cohl und ihre Leute waren schon dort. Sie hatten am Fuß einer Wand Schutz gesucht, die offenbar geschmolzen war und sich aufgerollt hatte. Auf der anderen Seite der Wand, ein Stück von den geduckten Menschen entfernt, kauerten die zerstörten außerirdischen Maschinen, als schliefen sie.


    Von Pirius’ Gruppe hatte nur er selbst überlebt, aber von Cohls Team waren noch drei am Leben, Cohl selbst und die beiden Tilis. Also waren noch vier von den sieben übrig, die in den Leichengraben gekommen waren; in den letzten paar Minuten waren weitere drei gestorben.


    Cohl hatte einen Schuss ins Bein bekommen. Ihr Anzug war erstarrt und leuchtete orange, während seine rudimentären Sanitätseinrichtungen sie zu stabilisieren versuchten. Pirius konnte nichts für sie tun.


    Tili Eins war schlimmer dran. Sie hatte eine Brustwunde. Tili Drei hatte den Kopf ihrer Schwester auf ihren Schoß gebettet; ihr Mund war rund vom Schock. Pirius sah, dass es für diesen Drilling buchstäblich unvorstellbar war, allein gelassen zu werden, beide Schwestern zu verlieren.


    Er holte seine letzte Kommunikationsstange aus dem Rucksack, steckte sie in den Boden und aktivierte ein Dauersignal. »Wenn noch jemand übrig ist, wird er hierher kommen«, sagte er zu Cohl. »Die anderen sollen in Deckung bleiben und warten.« Dann stand er auf, hob einen Sternzertrümmerer hoch und spähte aus der Ruine der Stellung.


    »Wo willst du hin?«, fragte Cohl.


    »Zur Fabrik. Sie ist nur zwei-, dreihundert Meter entfernt. Denk daran, das ist die Abholstelle. Ich hinterlasse dort einen Marker, der die Sanitäter hierher führt.«


    Cohl wollte offenkundig nicht, dass er ging, aber sie sah ebenso offenkundig ein, dass es nötig war. »Sei vorsichtig.«


    Pirius kroch aus der Ruine ins Freie. Er bewegte sich vorsichtig, wie man es ihm beigebracht hatte. Gebückt arbeitete er sich von Kamm zu Krater, von Schützengraben zu Schützenloch, immer nur höchstens zehn, zwanzig Meter weit. Er kam nur langsam voran, und es war ungeheuer anstrengend. Der Zustand seines Hautanzugs verschlimmerte sich rasch; vielleicht war er beschädigt. Die Luft wurde immer schlechter, das Visier lag so eng um sein Gesicht, dass er zu ersticken glaubte, und sein Mund und seine Kehle waren schmerzhaft trocken.


    Er brauchte eine halbe Stunde für die zweihundert Meter.


    Vielleicht war diese Vorsicht unnötig; er hatte keinen Sternzertrümmerer mehr aufleuchten sehen, seit die Geschütze auf der Stellung schließlich ausgeschaltet worden waren. Aber nach dem, was Bilin zugestoßen war, wollte er nun kein Risiko eingehen.


    Als er den Standort der Fabrik erreichte, wusste er nur deshalb, dass er an der richtigen Stelle war, weil seine Visierdisplays es ihm sagten. Es war keine Fabrik mehr vorhanden: kein Landeplatz, kein Kraftwerk, keine Gleise am Boden, keine Maschinen. Außer einem kleinen, zertrümmerten Wandstück, das in schiefem Winkel aus dem Schmutz ragte, und einer Linie aus weißem Staub, wo vielleicht einmal ein Fundament gewesen war, gab es hier nur zerklüftetes Gelände. Er entdeckte keinerlei Anzeichen dafür, dass irgendjemand in letzter Zeit hier gewesen war, keiner der vielen tausend, die vermutlich mit diesem Operationsziel abgesetzt worden waren. Vielleicht hatten die Xeelee die Fabrik zerstört, vielleicht auch die Menschen, oder sie war vom Sperrfeuer dem Erdboden gleichgemacht worden. Die Artillerie sollte die Fabriken verschonen; aber das Sperrfeuer sollte vieles, was es nicht getan hatte.


    Pirius errichtete einen kleinen Steinhaufen aus Geröll und setzte einen Marker darauf, mit einem Hinweis, wo sich die anderen versteckten. Er war innerlich ganz kalt, bar jeden Gefühls; vielleicht würde das später kommen.


    Er schaute nach vorn, zum Horizont des Asteroiden. Das Bombardement ging immer noch weiter, aber jetzt war es weit entfernt. Der Boden war mit Leichen übersät, Relikten früherer Angriffe, und wo die Granaten einschlugen, wurden die Leichen von den Explosionen hoch geschleudert. Die Körper stiegen nach oben und überschlugen sich im Staub, bevor sie langsam wieder zu Boden sanken. Es war sehr seltsam, mit trockenem Mund und stinkendem Hautanzug hier zu hocken und diesen hüpfenden Leichen zuzusehen.


    Er rüttelte sich wach. Dann machte er sich auf den langsamen, vorsichtigen Rückweg zu der zerstörten Stellung, wo Cohl und die anderen warteten.


    Als er dort eintraf, weinte Tili Drei. Nichts konnte sie trösten. Ihre Schwester war in ihren Armen gestorben.
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    Die Korvette beendete ihren letzten Überlichtsprung. Plötzlich hingen Pluto und Charon vor Pirius Rot, ein Doppelplanet, der sich aus dem Nichts heraus aufgebläht hatte.


    Nilis zuckte zurück und hob die Hände. »Meine Güte! Sie hätten uns warnen können.«


    Pirius hatte sein Leben lang für kriegerische Auseinandersetzungen im Weltraum trainiert. Vor dem verweichlichten alten Kommissar ließ er sich nichts anmerken; dazu war er viel zu stolz. Aber er spürte es auch. Schließlich waren sie beide Produkte einer Milliarden Jahre langen gemeinsamen Evolution auf dem Grund eines Schwerkraftschachts, und wenn komplette Welten aus dem Nichts auftauchten, wurde etwas Tiefem und Altem in ihrem Innern angst und bange.


    Die Umrisse der beiden Welten wichen deutlich von der Kugelform ab, weil sie einander so nah waren. Der Abstand zwischen ihnen betrug nur den vierzehnfachen Durchmesser des Pluto; demgegenüber war der Erdmond dreißig Erddurchmesser von seinem Mutterplaneten entfernt. Es war ein echter Doppelplanet. Dieses seltsame kleine System wurde von einer fernen, stecknadelgroßen Sonne matt erleuchtet, und das trübe Licht verlieh den beiden Welten etwas Träumerisches, Unwirkliches. Aber sie hatten eine verblüffend unterschiedliche Färbung: Der Pluto war blutrot, Charon eisblau.


    Nilis machte ein paar zerstreute Bemerkungen über die Farben. »Das hat mit der unterschiedlichen Bodenzusammensetzung zu tun. An Charons Oberfläche gibt es viel mehr Wassereis… Ein sehr bemerkenswerter Anblick, nicht wahr, Ensign?«


    »Ja, Sir.« Und das stimmte auch.


    Sie waren auf der Suche nach der »Gravastar«-Technologie hierher gekommen, von der Nilis im Archiv auf dem Mars erfahren hatte. Pirius betrachtete die Doppelwelt und fragte sich, womit er sich hier wohl herumschlagen musste, bevor sie bekamen, was sie wollten.


    Vor ihnen strudelte ein virtuelles Bild, das sich aus einer Wolke würfelförmiger Pixel formte. Es war ein kleiner, rundlicher Mann, der die triste Tracht eines Kommissars trug. Er hatte einen gewaltigen Bauch, kurze Beine und einen runden, glatt rasierten Schädel. Das Bild war ungeschickt projiziert, sodass der kleine Mann ein paar Zentimeter über dem Boden zu schweben schien.


    Als die Gestalt Nilis und Pirius sah, stieß sie ein bellendes, nervöses Lachen aus und gestikulierte heftig mit den kleinen Händen. »Willkommen, willkommen! Willkommen bei Pluto-Charon und in unserem Forschungszentrum. Ich heiße Draq. Sie müssen Kommissar Nilis sein – und Sie sind der Ensign von der Front, nicht wahr? Ich habe alle Virts über Sie gesehen.«


    Pirius hatte auch einige davon gesehen. Es waren zeichentrickartige Darstellungen von Pirius Blaus Manövern beim Magnetar, eine auf Breitenwirksamkeit bedachte Produktion des Ministeriums für öffentliche Aufklärung. Pirius erkannte sich in der hohlwangigen, kahl rasierten, Doktrinen absondernden Karikatur, die seinen Namen trug, kaum wieder. »Glauben Sie nicht alles, was Sie sehen, Sir«, sagte er. »Und außerdem ist die ganze Episode aus der Zeitlinie gestrichen worden. Es wird nicht passieren.«


    »Oh, aber das spielt kaum eine Rolle, nicht wahr? Im Archiv der Zukünfte werden ständig solche Änderungen vorgenommen. Aber ich war schon immer der Ansicht, dass potenzieller Heroismus ebenso bewundernswert ist wie echter.«


    Nilis mischte sich ein. »Draq, sagen Sie? Haben Sie hier die Leitung?«


    Draq blies sich auf. »Ja und nein! Wissen Sie, es gibt nur sehr wenige von uns Kuratoren, Kommissar Nilis, und wir sind schon ziemlich lange hier. Die Dinge sind – nun ja – informell.« Er ließ erneut seine Hände flattern, und das virtuelle Bild verschob sich, bis es lautlos mit der Hülle kollidierte; Pixel flackerten über Draqs runden Rücken. »Sie müssen mir meine Aufregung vergeben. Wir bekommen nicht oft Besuch.«


    »Das überrascht mich nicht«, sagte Nilis trocken. »Schließlich existiert Ihre Forschungseinrichtung offiziell gar nicht.«


    Draq zog ein pseudo-ernstes Gesicht. »Ich gebe zu, es ist sonderbar, ein rechtliches Paradoxon zu sein! Aber die Arbeit ist so faszinierend, dass sie das wettmacht, glauben Sie mir.«


    Pirius spürte, wie sich sein Gedärm verkrampfte, als der Antrieb der Korvette ansprang. Das Universum um ihn herum verschob sich subtil. Pluto-Charon glitt lautlos durch sein Blickfeld.


    Draq sagte: »Ich habe Ihre Crew gebeten, auf unserem Raumhafen bei Christy zu landen. Oh, wir sind ja so aufgeregt!« Er verschwamm und zerbröselte.


    »Wo sind wir hier, Kommissar?«, fragte Pirius.


    »Du wirst schon sehen, Pirius. Du wirst schon sehen.«


    


    Die letzten Augenblicke des Abstiegs waren nicht weiter bemerkenswert. Pirius erblickte eine flache, abwechslungsreiche Landschaft, grau-purpurrot im Licht eines aufgedunsenen Mondes, doch als Christy selbst näher kam, flog der Flitzer über Schluchten und Kämme hinweg. Hier sah es aus, als wäre das Land mit einem riesigen Hammer zertrümmert worden.


    Wie sich herausstellte, bezog sich »Christy«, ein sehr archaischer Name, auf den »Sub-Charon-Punkt« auf dem Pluto, wie der Pilot es nannte. Dieses Stück Boden war einzigartig im Sol-System. Wie der Erdmond stand Charon in gebundener Rotation mit seinem Mutterplaneten und kehrte dem Pluto auf seiner Umlaufbahn stets dieselbe Seite zu. Aber im Gegensatz zur Erde war der Pluto auch an seihen Zwilling gebunden. Alle sechs Tage drehten sich diese Welten umeinander, wobei sie sich immer dieselbe Seite zukehrten. Im Reich der Sonne war Pluto-Charon das einzige signifikante System, in dem beide Partner in gebundener Rotation standen; sie tanzten miteinander wie ein Liebespaar.


    Und darum hing dieser Ort, Christy, für immer direkt unter der drohend über ihm aufragenden Masse des riesigen Mondes, und die schwachen geologischen Energien dieser kleinen Welten konzentrierten sich hier.


    Der »Raumhafen« war eine Ansammlung lichtdurchlässiger Kuppeln. Es gab nicht einmal einen fertigen Landeplatz, sondern nur Gruben im Eis, hinterlassen von den Bäuchen durchreisender Schiffe. Als die Korvette zu Boden sank, knirschte das Eis leise. Gleich darauf schlängelte sich ein Verbindungstunnel aus einer der Kuppeln und drängte sich an die Hülle der Korvette.


    Sie gelangten in eine völlig transparente Kuppel. Durch die abgewetzte Hülle sahen sie Charon, der direkt über ihnen hing.


    Draq war persönlich zugegen. So aufgeregt wie zuvor, eilte er grinsend auf Nilis und Pirius zu, als sie näher kamen. Acht weitere Personen standen hinter ihm. Einige Glattgesichtigere mochten weiblich sein, doch für Pirius sahen sie alle gleich aus, pausbäckig und schmerbäuchig.


    Draqs Amtstracht war eindeutig alt und mehrfach geflickt, und er roch muffig. »Noch einmal willkommen, willkommen. Wir freuen uns sehr über euren Besuch und sind bereit, euch auf jede erdenkliche Weise zu helfen…« Während der kleine Mann weiterplapperte, fragte sich Pirius, wie viel davon wahr sein mochte. Draq war bestimmt besorgt, weil seine geheime Forschungsanlage überhaupt bemerkt worden war. Seine Kolleginnen und Kollegen sammelten sich um den Kommissar wie Kinder um einen Kaderführer. Sie erinnerten Pirius an die winzige, isolierte Gemeinschaft auf Port Sol: Diese Figuren waren nicht so weit von der Sonne entfernt, kamen ihm aber noch merkwürdiger vor.


    Sie schenkten Pirius jedoch keinerlei Beachtung. Er ging zur durchsichtigen Wand der Kuppel und schaute auf den Pluto hinaus.


    Wolken hingen über ihm, hauchfeine Federwolken, die knochenweiße Sterne verdeckten: Nilis’ Instruktionsmaterial zufolge waren es in der Stickstoff-Methan-Atmosphäre schwebende Aerosolansammlungen. Die Landschaft war überraschend abwechslungsreich, eine vom Sternenlicht erhellte Skulptur aus schmalen Graten und engen Schluchten – obwohl sie abseits von Christy vielleicht nicht so interessant sein würde. Sol war ein Lichtpunkt tief unten am Horizont, in die komplexe Wolkenschicht gehüllt. Das innere System war eine Lichtpfütze um Sol herum, eine schräge Scheibe, so klein, dass Pirius sie mit seiner offenen Hand abdecken konnte. Es war ein seltsamer Gedanke, dass die gesamte Geschichte der Menschheit in diesem wenig attraktiven Klecks abgelaufen war, bevor die ersten Pioniere ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatten, indem sie sich zum Rand des Sonnensystems und noch weiter hinaus wagten.


    Charon hing direkt über Pirius’ Kopf. Er war eine dunstige blaue Scheibe, sechsmal so groß wie Luna, von der Erde aus betrachtet. Pirius’ Ausbildung hatte ihn auf solche Schauspiele vorbereitet, aber er schreckte doch vor dem Anblick einer Welt zurück, die wie eine Lichtkugel über ihm hing. Charons Oberfläche sah zernarbt aus. Zweifellos gab es selbst hier an diesem nebligen, weitläufigen Ort haufenweise Einschlagskrater, aber viele der Furchen, die er schon mit bloßem Auge erkennen konnte, waren tief und sehr regelmäßig.


    »Das sind Eisbrüche.«


    Er drehte sich um. Jemand aus Draqs schnatterndem Gefolge war neben ihn getreten. Offensichtlich eine Frau: Stirn und Wangenknochen ihres zum Licht Charons gehobenen Gesichts wirkten irgendwie feiner gezeichnet.


    »Eisbrüche?«


    »Mein Name ist Mara. Ich arbeite mit Draq zusammen.« Sie lächelte ihn an und schaute dann weg. Sie wirkte ziemlich eingeschüchtert, und Draqs törichtes Gekicher war ihr offenbar fremd. »Vor vielen tausend Jahren war Michael Poole persönlich hier. Unser berühmtester Besucher – vor euch, natürlich! Er kam mit einem GUT-Schiff vom Jupiter, und er und seine Ingenieure haben mithilfe von Charon-Eis exotische Materie erzeugt…«


    »Um die Mündung eines Wurmlochs zu errichten.«


    »Ja. Poole hat hier sein Wurmloch-Transitnetz durchs Sonnensystem fertig gestellt. Als es so weit war, konnte man fast so leicht vom Pluto zum Merkur reisen, wie ihr von eurem Schiff durch diesen Tunnel hierher gekommen seid… Da.« Sie zeigte zum Rand von Charon hinauf. Pirius sah einen Lichtfunken, nicht heller als die fernen Sterne, aber er bewegte sich vor seinen Augen. »Das ist Pooles Transitstation – oder vielmehr ihre Ruine.« Die Qax hatten Pooles altehrwürdige Raumzeitmanipulationen natürlich beendet, und in den seither verstrichenen Jahrtausenden hatte man die meisten seiner Transitstationen abgewrackt und ihr Rohmaterial anderen Verwendungen zugeführt. Hier jedoch nicht; niemand hatte es der Mühe für wert befunden.


    Mara verteidigte ihre Wahlheimat. »Es stimmt, dass niemand hier lebt – das heißt, niemand außer uns. Die Koalition hat Siedlungen anzulegen versucht, aber diese Projekte sind immer wieder gescheitert. Hier gibt es einfach nicht genug, was die Menschen hält – keine Ressourcen, die man nicht auch auf tausend Kuiper-Monden und obendrein in weniger tiefen Schwerkraftschächten fände. Und doch haben auch wir unsere Wunder.«


    Die Umlaufbahn des Pluto war so elliptisch, dass er manchmal den Orbit des Neptuns querte. Am sonnennächsten Punkt dehnte sich seine Atmosphäre auf den dreifachen Planetendurchmesser aus. Wenn er sich dann wieder von der Sonne abwandte und in seinen zweihundertjährigen Winter segelte, rieselte die Luft in Gestalt von Schneeflocken herab.


    Mara beschrieb ihm das alles in sehr poetischen Worten. Es schien ihr wichtig zu sein, sich mit jemand Neuem unterhalten zu können. Die Exilierten hier nannten sich Plutinos, sagte sie. Pirius fand ihre Begeisterung für diese abgelegene Welt anziehend, eine Welt, die ihre Bahn durch riesige, leere Weiten zog, während langsame, schleichende Eiszeiten kamen und gingen.


    »Ah«, sagte sie nun. »Schauen Sie nach oben.«


    Verwirrt hob er den Blick zu Charons schemenhaften, dunstigen Konturen. »Ich sehe nichts.«


    Sie machte eine Handbewegung, und die Lichtstärke in ihrer Ecke der Kuppel wurde geringer.


    Als seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten, kamen noch mehr Sterne zum Vorschein, die um Charons Rand lugten, und er erkannte weitere Einzelheiten auf der getüpfelten Oberfläche des Mondes. Er beugte sich nah zu Maras Schulter, um sie zu sehen, und seine Wange streifte den rauen Stoff ihres Gewands. Sie hatte etwas Muffiges an sich, aber er fühlte sich nicht abgestoßen wie bei Draq; sie war seltsam, fand er, sogar exzentrisch, aber auf merkwürdige Weise sympathisch. Er fragte sich, was sie für eine Geschichte haben mochte, wie es kam, dass sie in einem geheimen Forschungszentrum auf dieser abgeschiedenen Welt gelandet war.


    Sie zeigte erneut nach oben. »Da – sehen Sie? Schauen Sie an meinem Arm entlang.«


    Auf einmal sah er es, zwischen dem Pluto und seinem Mond. Nur schwach sichtbar im fahlen Licht der Sonne, ein Schimmern hier, ein bogenförmiges Stück dort, ganz anders als die Brücke zwischen der Erde und ihrem Mond – das hier war feiner, eleganter, organischer. Dennoch war es eine Linie, die Welten verband.


    Pirius hatte davon gehört. »Das ist natürlichen Ursprungs, nicht wahr?«


    »Es ist ein Spinnennetz«, hauchte sie. »Pluto-Charon ist von einem Spinnennetz umhüllt.«


    Nilis kam geschäftig auf sie zu. »Eines der beeindruckenderen Schauspiele im Sonnensystem«, sagte er. »Und es ist nur hier möglich, wo beide Welten einander immer dieselbe Seite zukehren.« Er klopfte Pirius auf den Rücken. »Aber wir sind nicht zu einer Besichtigungstour gekommen! Wir haben zu tun.«


    Widerstrebend gesellten sie sich wieder zum Rest der Gruppe, die sich gerade in einen Flitzer zwängte.


    Pirius erfuhr, dass ihnen ein langer Flug bevorstand; sie würden die Krümmung der Welt umrunden. Zu seinem Entsetzen war das kleine Fahrzeug schon jetzt von den eigenartigen Gerüchen dieser exilierten Wissenschaftler erfüllt.


    Als sie ihre Plätze einnahmen, setzte sich Mara neben Pirius. »Sie müssen im Frühling wiederkommen«, sagte sie, »wenn die Spinnen des Pluto herauskommen, um zwischen den Welten hin und her zu segeln und neue Netze zu bauen.«


    »Frühling? Wann ist das?«


    »Oh, ungefähr in siebzig Jahren…«


    Der Flitzer hob seidenweich ab.


    


    Lautlos flogen sie durch die Geometrie der Doppelwelten.


    Pirius, der sich von der plaudernden Gruppe zurückzog, verbrachte die Reise damit, eine lange virtuelle Botschaft an Torec zu erstellen, die beim Saturn festsaß, wo sie immer noch an der Entwicklung des GZK-Prozessors arbeitete. Er errichtete einen Schallschutzmantel um sich herum, damit die Plutinos es ihm nicht übel nahmen, was er über sie zu sagen hatte.


    Als die voll gestopfte kleine Maschine schließlich mit dem Abstieg begann, war Charon längst hinter dem Horizont verschwunden. Außer dem holprigen, uralten Boden gab es nichts zu sehen. Vor dem Flitzer stieg das Gelände jedoch zu einer Anhöhe an. Dahinter befand sich augenscheinlich der Grund für ihre weite Reise.


    »Von hier aus gehen wir lieber zu Fuß, statt zu fliegen«, schlug Draq vor. »Am besten, Sie kommen persönlich in unser Zentrum. Es gibt doch nichts Faszinierenderes als eine echte menschliche Erfahrung – finden Sie nicht auch, Kommissar?«


    Pirius war froh, seinen Hautanzug verschließen zu können, der nur nach ihm roch. Aber der Kommissar sträubte sich wie üblich und beharrte darauf, dass ihm eine virtuelle Projektion durchaus genügen würde.


    Also betrat Pirius die Oberfläche einer weiteren Welt. Sol stand auf halber Höhe am Himmel, ein Diamant aus Licht.


    Er machte ein paar prüfende Schritte. Die Schwerkraft betrug nur ein paar Prozent der Normalschwerkraft. Das Eis knirschte, als es zusammengepresst wurde, aber der rissige Boden trug sein Gewicht. Das Pluto-Eis war von einem satten Karmesinrot mit purpurroten organischen Spuren. Er erkannte undeutlich Muster im Eis; sie ähnelten einem Flachrelief, tellergroße Scheiben mit den komplexen Verzweigungen von Schneeflocken. Die Isolierung des Anzugs war gut, aber er gab trotzdem so viel Wärme ab, dass um seine Fußstapfen herum zischende Stickstoffwolken emporstiegen.


    Die Gruppe machte sich an den Aufstieg auf die niedrige Anhöhe. Sie waren zu fünft auf dem Eis, wenn man Nilis mitrechnete. Draq ging voran, und Pirius und Nilis folgten ihm mit zwei anderen Plutinos, darunter Mara, die neben Pirius herging. Nilis schwebte gelassen ein paar Zentimeter über dem Eis, barfuß und ohne Gesichtsmaske; auch diesmal ignorierte er wieder fröhlich alle virtuellen Protokolle. Es war äußerst unhöflich, dachte Pirius verärgert. Aber die Plutinos waren selbst zu höflich oder zu eingeschüchtert, als dass sie sich dazu geäußert hätten.


    Wo das Gelände steiler anstieg, war die Frostdecke weggerutscht. Das »Grundgestein« bestand hier aus Wassereis von solcher Kälte, dass es so hart war wie irdischer Granit, und Pirius glaubte, die Kälte durch die beheizten Sohlen seiner Stiefel fühlen zu können. Aber es war nicht rutschig; bei den Temperaturen des Pluto reichte nicht einmal die Wärme, die sein Anzug abgab, um die Oberfläche zu schmelzen.


    Und als Pirius auf das bloße Eis trat, glaubte er, Musik zu hören. Überrascht blieb er stehen. Der Boden wurde von harmonischen Basstönen durchpulst, die er in der Brust zu spüren glaubte. Es war, als hörte er das schlagende Herz des gefrorenen Planeten.


    Mara lächelte. »Sie werden schon sehen«, sagte sie.


    Sie erreichten den flachen Kamm der Anhöhe. Pirius sah jetzt, dass sie zu einer Reihe niedriger, erodierter Hügel gehörte, die ein Becken umgaben. Es war ein Krater, erkannte er, aber offensichtlich ein sehr alter. Die Unebenheiten der rissigen, aufgewühlten Sohle waren beinahe glatt geschmirgelt. Im Laufe von Jahrmilliarden waren die Überreste der gewaltigen Narbe feiner geworden, die eisigen Randhügel hatten sich entspannt und abgeflacht, und der unsichtbare Hagel kosmischer Strahlen war auf die Kruste geprasselt und hatte sie blutrot gefärbt, wie das Eis von Port Sol.


    Und Pirius sah, weshalb er hergebracht worden war. An die Sohle dieses Palimpsestes von einem Krater schmiegte sich eine Stadt.


    Zuerst nahm Pirius nur ein blasses, verstreutes Funkeln wahr, als wären Sterne vom stillen Himmel aufs Eis gefallen. Dann merkte er, dass er die Reflektionen der Sterne sah, die von versilberten Gebilden unten im Krater zurückgeworfen wurden.


    Er tippte auf sein Visier, um die Vergrößerung zu erhöhen. Das Becken war mit spiegelnden Gebilden bedeckt, die wie Quecksilbertropfen auf einer Landschaft aus schwarzem Samt glitzerten. Es war ein Wald aus Kugeln und Halbkugeln, die mit Kabeln verankert waren. Ketten stießen zwischen den Kugeln herab, bereift von gefrorener Luft. Eine Stadt, ja, offensichtlich künstlich, und vermutlich die Quelle der tiefen Harmonien, die durch das Eis zu ihm drangen. Aber es war keine menschliche Stadt, und während der Boden unter seinen Füßen pulsierte, spürte Pirius, wie sein Herz als Reaktion darauf schneller schlug.


    Jedes Kind in jedem Kader jeder Kolonie in der gesamten Galaxis hätte erkannt, was für eine Stadt das war und wer sie erbaut haben musste. Jedes Kind lernte von klein auf alles, was es über den größten Feind der Menschheit außer den Xeelee zu wissen gab – längst bezwungen, verstreut, seine Welten verseucht und besetzt, seine Stützpunkte zerstört, war er trotzdem immer noch der Stoff von Sagen und Albträumen.


    Pirius spürte etwas in seinem Rücken, etwas Massives. Er drehte sich langsam um.


    Er sah sich einer silbernen Kugel von vielleicht zwei Metern Durchmesser gegenüber. Darin erblickte er sein eigenes Spiegelbild, eine zweibeinige, von der Wölbung der Kugel verzerrte Gestalt, die auf blutdunklem Eis stand, und Sol warf ein blitzendes Glanzlicht darauf. Die Kugel schwebte frei über dem Eis und schwankte sanft, wie in einer unmerklichen Brise. Ihre Haut wies keinerlei Besonderheiten auf, aber um ihren Äquator war ein Ausrüstungsgürtel geschlungen.


    Draq stand neben der Kugel, die über ihm aufragte, und tätschelte ihre Haut. »Na, meine Herren – was sagen Sie dazu? Ist das nicht eine prächtige Bestie?«


    Es war ein Silbergeist. Pirius wünschte, er hätte eine Waffe.


    


    Der Kommissar, größer und massiger als die Plutinos, richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Pirius fragte sich, ob er seine virtuelle Gestalt um des Effekts willen ein wenig aufgepumpt hatte. Aus seiner Stimme klang kalte Wut. »Kurator Draq, ich dachte, die Geister wären ausgerottet worden.«


    »Offenbar nicht«, knurrte Pirius. Mara sah ihn nervös an.


    Draq warf einen Blick auf die Haut des Geistes. »Sehen Sie sich dieses Material an! Die Geisterhaut ist der am stärksten spiegelnde Stoff im gesamten Universum – und darum natürlich die effektivste Wärmefalle. Aber sie ist in Wahrheit technischer Natur. Sie enthält eine Planck-Null-Schicht, wie wir sie nennen, eine beidseits abgeschirmte Zone, in der die Naturkonstanten manipuliert worden sind. Und die Geister haben diese Technik in ihre eigene Biologie integriert. Erstaunlich: Irgendwann einmal ist jeder lebende Geist seinen Angelegenheiten in einer Hülle nachgegangen, die effektiv zu einem anderen Universum gehörte!«


    Mara, die neben dem Geist stand, strich ihm tatsächlich über die Haut. Pirius fand, dass ihre Geste sanft war und vielleicht beruhigend wirken sollte – beruhigend für den Geist.


    Seine Verwirrung wuchs. »Kommissar, das ist ein Silbergeist. Er sollte nicht einmal existieren, geschweige denn auf dem Pluto herumhüpfen!«


    Draq ließ sich zwar von einem Kommissar einschüchtern, aber offenbar nicht von einem Jungen wie Pirius. Seine Miene hatte geradezu etwas Triumphierendes. »Wir haben das getan, um die Ziele der Koalition zu fördern, Ensign. Um der Dritten Expansion zu dienen!«


    Nilis drehte sich zu ihm um. »Aber der Junge hat Recht, Kurator.«


    Draqs rastlose, von den Handschuhen seines Hautanzugs behinderte Hände wanden sich und zerrten aneinander. »Aber verstehen Sie denn nicht – das ist ja gerade das Aufregende an dem Projekt. Die Geister sind natürlich ausgelöscht worden. Aber vielleicht wissen Sie, dass ihre Individuen Mischwesen waren – symbiotische Gemeinschaften aus vielen Lebewesen, die teilweise von fremden Welten stammten und mitsamt ihrer Technologie in die Struktur der Geister integriert wurden. Deren Technologien waren einfach zu nützlich. Häute wie diese werden beispielsweise in kontrollierten Farmen in der ganzen Galaxis gezüchtet. Ein seltsamer Gedanke, dass kleine Stücke ehemaliger Geister überall in der Galaxis zum Wohle der Menschheit eingesetzt werden. Wären wir besiegt worden, würden die Geister vielleicht menschliche Beinmuskeln und Lebern, Herzen und Knochen in ihren Maschinen verwenden!


    Als man also – äh – die Entscheidung traf, die Geister wieder zu beleben, unter kontrollierten Bedingungen selbstverständlich, war es nicht schwer, eine neue autarke Gemeinschaft zu gründen. Sie fühlen sich hier auf dem Pluto ziemlich wohl – vielleicht wissen Sie, dass sie von einer kalten Welt kamen, noch kälter als der Pluto. Und ihre Technologie, so weit wir sie wieder herstellen konnten, leistet ihnen gute Dienste.«


    »Aber warum das Ganze?«


    »Weil die Geister eine wertvolle Ressource sind.«


    Die Geister waren… seltsam.


    Bereits in der Frühzeit ihrer Geschichte war ihre Sonne erloschen und ihre Welt gefroren. Das Universum hatte sie im wahrsten Sinn des Wortes betrogen – was ihnen gezeigt hatte, dass das Universum strukturelle Mängel aufwies. Folglich zielte ihre Wissenschaft darauf ab, diese Mängel zu beheben. Sie führten ungeheuer ehrgeizige experimentelle Programme durch. Die Menschen hatten jedenfalls allen Grund, sie zu fürchten, bevor sie vernichtet wurden.


    »Vor langer Zeit beschlossen die Koalitionsräte, die – äh -Genialität der Geister zu reaktivieren, um sie als Motor von Ideen, als Ressource zum Vorteil der Menschheit zu nutzen«, berichtete Draq. »Das hat man während der Assimilation auch mit anderen Gattungen immer wieder so gemacht, wissen Sie. Weshalb also nicht auch mit den Geistern?«


    »Eine Ressource, die Sie verbergen mussten«, sagte Pirius.


    »Ja! Aus Sicherheitsgründen – und zwar sowohl zum Schutz der Menschheit vor den Geistern als auch umgekehrt. Und um es dementieren zu können – ich will nicht so tun, als ob es sich nicht so verhielte. Aber Sie sind wegen der Geister hier, ob Sie es wissen oder nicht, Kommissar. Die Gravastar-Idee stammt von ihnen…«


    »Diese ›wertvolle Ressource‹ kann sprechen«, sagte Mara kalt.


    Der Geist schwebte ausdruckslos vor ihnen. Sein Aussehen änderte sich nicht, wohl aber die Grammatik der Gruppe. Auf einmal war der Geist kein Objekt mehr, sondern eine Person, ein Wesen, das etwas zu dem Gespräch beisteuern konnte.


    Nilis trat an die silberne Haut heran. Seine virtuelle Projektion erzeugte ein verschwommenes Spiegelbild auf dem Bauch des Geistes. »Ja, er kann sprechen, nicht wahr? Wie ich sehe, hat er eine Translatorbox am Gürtel.« Er blieb vor dem Geist stehen, die Hände in die Hüften gestemmt. »Du da! Geist!«


    Mara sagte: »Sie brauchen nicht zu schreien, Kommissar.«


    »Hast du einen Namen?«, fragte Nilis.


    Die Stimme des Geistes war synthetisch, eine neutrale weibliche Stimme, die von seiner Translatorbox generiert und in ihre Empfangsgeräte übertragen wurde. »Man nennt mich ›Botschafter in der Wärmesenke‹.«


    Nilis machte ein verblüfftes Gesicht. Er stupste die Haut des Geistes an, aber sein virtueller Finger glitt in die spiegelnde Fläche und zerfiel in Pixel. »Und weißt du auch, was dieser Name bedeutet?«


    »Nein«, sagte der Geist unverblümt. »Ich bin eine Rekonstruktion. Ein biologisches Echo meiner Ahnen. Wir haben Aufzeichnungen, aber kein Gedächtnis. Es kann keine echte kulturelle Kontinuität geben.«


    Nilis nickte kalt. »Trotz unseres ganzen Einfallsreichtums lässt sich eine Ausrottung nicht mehr ungeschehen machen.«


    »So ist es«, sagte der Geist schlicht.


    Maras Miene war düster. »Was sagen Sie nun, Ensign?«


    Pirius sprach, ohne nachzudenken. »Die Geister haben Millionen von uns getötet.« Er wandte sich dem Geist zu. »Es freut mich, dass du ein Bewusstsein besitzt. Es freut mich, dass du über die Eliminierung deiner Gattung Bescheid weißt. Es freut mich, dass du leidest.«


    Der Geist antwortete nicht.


    Maras düsterer Blick ruhte auf Pirius. Er musste wegschauen, verwirrt von dem Aufruhr in seinem Innern.


    Der Geist schien Nilis zu faszinieren; die Neugier des Wissenschaftlers gewann die Oberhand über die Ideologie des Kommissars. »Wenn du nicht weißt, wer du bist, weißt du dann wenigstens, was du willst?«


    »Euch dienen«, sagte der Geist.
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    Es dauerte zehn Stunden, bis ein Landeboot sie vom Fabrik-Stein abholte. Pirius Blau und seine zwei verwundeten Schützlinge verbrachten diese Zeit dicht zusammengedrängt in den Ruinen der Xeelee-Stellung.


    Als der Soldat vom Sanitätskorps aus seinem kleinen Boot stieg, war er überrascht, sie anzutreffen. Die drei waren die einzigen Überlebenden zweier Züge. »Du bist bestimmt der glücklichste Mensch der Welt«, sagte der Sanitäter.


    »Ja, das bin ich bestimmt«, sagte Pirius Blau.


    Cohls Verletzung war nicht zu übersehen; Tili Drei hatte immer noch einen schweren Schock. Der Sanitäter sagte, er müsse den gesunden Pirius von Cohl und Tili Drei trennen; sie sollten unterschiedliche »Bearbeitungsprozeduren« durchlaufen, wie er sich ausdrückte. Pirius weigerte sich, seine Kameradinnen allein zu lassen. Es endete mit einer Konfrontation zwischen Pirius und dem kleinen, massigen Sanitäter auf dem aufgewühlten Boden des Asteroiden. Der Sanitäter gab nach, zuckte die Achseln und erklärte, die Offiziere würden das später klären.


    Also luden sie Cohl und Tili ins Landeboot. Mittlerweile waren ihre Hautanzüge erstarrt und hatten sich mit einer grünlichen Stabilisierungsflüssigkeit voller Nährstoffe, Betäubungsmittel und Stimulanzien gefüllt. Man sollte dieses Zeug tatsächlich atmen. Pirius hatte es in der Ausbildung versucht, und trotz aller beruhigenden Worte über den Sauerstoffgehalt der zähen Masse hatte es sich angefühlt, als ertrinke er. Aber die beiden Verwundeten waren gnädigerweise bewusstlos; als sie hochgehoben wurden, schwappte die dicke Flüssigkeit um ihr Gesicht.


    Das Landeboot hob mühelos ab. Pirius warf einen Blick zurück auf die zerstörte Stellung und das zernarbte Stück Boden, das den Standort der Monopolfabrik kennzeichnete. Es war nur eines von Millionen Schlachtfeldern in einem ewigen Krieg. Aber es wäre beinahe der wichtigste Ort seines ganzen Lebens geworden, denn er hätte mit Leichtigkeit hier sterben können. Er wusste, dass er ihn nie wieder sehen würde.


    Der Flug war nur kurz, ein Katzensprung zum nächsten Verbandsplatz. Das Landeboot strich dicht über den Boden hinweg. Die Verwundeten lagen da wie zwei Statuen, eingeschlossen in ihre starren Anzüge. Das Boot verfügte über keinerlei medizinische Versorgungseinrichtungen. Es konnte nicht einmal mit Luft gefüllt werden, sodass die Verwundeten in ihren Anzügen bleiben mussten.


    Der Sanitäter war guter Dinge; er pfiff sogar tonlos vor sich hin, während er das Boot flog. Pirius schaltete seinen Helmfunk ab.


    Nach ein paar Minuten kamen weitere Landeboote in Sicht, andere Lichtblasen, die in geringer Höhe über die ramponierte Oberfläche des Asteroiden flogen. Sie kamen aus allen Richtungen und steuerten alle denselben Punkt an. Ein primitives Verkehrsleitsystem trat in Aktion, und Pirius’ Landeboot reihte sich in eine Warteschlange ein. Bald waren sie so nah an dem Boot vor ihnen, dass Pirius dessen Passagiere und ihre verwirrten Mienen sehen konnte. Auch in die andere Richtung strömten Landeboote, die wieder über den Stein ausschwärmten, um noch mehr Verwundete zu bergen.


    Der Verbandsplatz war in einem großen Einschlagskrater untergebracht. Eine luftgefüllte Kuppel mit einem Durchmesser von etwa einem Kilometer stand im Krater wie ein riesiger Wassertropfen. Ihre Haut kräuselte sich träge. Sie war mit einem Tetraeder markiert, dem Symbol der freien Erde.


    Die Kuppel war mit Luftschleusen übersät, an die sich Raumfahrzeuge schmiegten. Einige davon waren Landeboote, aber es gab auch größere, sogar die Korvette eines Captains. Andere Boote stiegen stetig zu einer Flotte von Spline-Schiffen empor, die weit über ihnen schwebten, fleischige, geduldige Monde. Durch die transparenten Wände sah Pirius Bewegung in der Kuppel: Sie war ein Bienenstock hektischer Aktivität. Doch auch außerhalb der Kuppel wimmelten Menschen herum, und der Boden des Steinbrockens in der Umgebung der Kuppel war mit glitzernden Reihen bedeckt, als wäre er umgepflügt worden, wie eine große Nano-Nahrungsfarm.


    Pirius rechnete damit, dass sein Landeboot an einem der Kuppelports andocken würde. Zu seiner Überraschung ging es jedoch ein paar hundert Meter neben der Kuppel herunter. Es landete auf einem kahlen Staubflecken, einem Landeplatz, der in aller Eile abgesperrt und mit blinkenden Kugellampen markiert worden war.


    Die Hülle öffnete sich, und der immer noch sachlich-nüchterne und gut gelaunte Sanitäter bat Pirius, ihm mit den Verwundeten zu helfen. Sie legten Cohl und Tili in ihren starren Anzügen auf den kahlen Boden.


    Überall um das Boot herum lagen Soldaten im Dreck. Ihre Hautanzüge leuchteten orange oder rot. Das war es, was Pirius von oben gesehen hatte, was er für die Furchen einer umgepflügten Nano-Nahrungsfarm gehalten hatte. Die Furchen waren Reihen von Verwundeten, tausende oder zehntausende, die geduldig im Dreck lagen und darauf warteten, dass sie behandelt wurden.


    »So ist das immer«, sagte der Sanitäter.


    Pirius begriff allmählich, wie die Dinge hier liefen. Die Verwundeten wurden aus allen Winkeln des Steinbrockens hierher gebracht. Bei der Ankunft legte man sie in diese groben Reihen. Nah an den Wänden der Kuppel waren Planen über den Schmutz gespannt, dort gab es sogar ein paar Liegen. Aber hier draußen musste man einfach im Schmutz des Asteroiden ausharren, immer noch in den Hautanzug eingeschlossen, ohne auch nur eine Decke als Unterlage.


    Sanitätsoffiziere eilten durch die Reihen der Neuankömmlinge, spähten in jeden Hautanzug und versuchten, die am schwersten Verwundeten ausfindig zu machen. Einige wurden mit einem schwebenden virtuellen Zeichen markiert, und dann kamen die Krankenträger heraus und brachten die vorrangig zu behandelnden Fälle rasch in die Kuppel. Es ging zu wie in einer Fabrik, dachte Pirius, einer Fabrik für die Verarbeitung von beschädigtem Menschenfleisch.


    Der Sanitäter starrte ihn an. »Zum ersten Mal draußen?«


    »Ja.«


    »Hör zu, Rekrut, du hast mich da draußen bei der Stellung ganz schön blöd angequatscht. Wenn du jemals wieder in meinem Boot bist, sei höflich. Kapiert? Wir haben alle unseren Job zu erledigen.« Dann machte er sich pfeifend auf den Rückweg zu seinem Landeboot.


    


    In der Quin-Basis herrschte eine trostlose Stimmung. Listen der Gefallenen und Verwundeten hingen in Gestalt schlichter virtueller Displays in der Luft. Die Menschen drängten sich um sie, überflogen die Listen mit den Namen und Zugnummern, den lächelnden Gesichtern. Sie kauten auf ihren Fingernägeln herum, schluchzten, umarmten einander auf der Suche nach Trost oder weinten vor Erleichterung, wenn sie feststellten, dass jemand, den sie liebten, überlebt hatte.


    Diese offen zur Schau gestellten Gefühle schockierten Pirius. So etwas wie den Stoizismus einer Marinebasis während eines Einsatzes gab es hier nicht. Eigentlich sollte es anders sein; man sollte sein Leben freudig hingeben und den Tod anderer akzeptieren.


    Wie Captain Marta versprochen hatte, wurden die zurückgekehrten Kämpfer mit einer Extraration Nahrung belohnt. Pirius öffnete den kleinen Fresskorb, der auf seiner Koje lag und auf ihn wartete. Die Nahrung war klebriges Zeug, sehr süß oder sehr salzig – Naschkram für Kinder. Es waren nur so wenige zurückgekommen, dass für jeden mehr als genug da war; er hätte sich richtig den Wanst voll schlagen können. Aber er aß nur wenig von seiner Portion, bevor er den Rest verschenkte.


    Pirius schaffte es, Bleibende Hoffnung bei seinem Artilleriezug eine Nachricht zu schicken und ihm mitzuteilen, dass Cohl verletzt worden war, sich jedoch bereits wieder erholte. Er dachte daran, dass er nach den Freunden der Tilis und des restlichen Zuges suchen sollte. Aber er wusste nicht, wer diese Freunde waren – und außerdem, was sollte er ihnen sagen? Am Ende schreckte er davor zurück, aber er schämte sich, als hätte er sich vor einer Verantwortung gedrückt.


    In dieser ersten Nacht blieben viele Kojen leer. Die Kaserne war wie ausgehöhlt. Statt der normalen Geräusche von Spiel, Liebe und belanglosen Streitereien herrschte nun Stille. Während er schlaflos dalag, sah er einmal Captain Marta durch die Kaserne gehen; ihr metallisierter Körper glänzte, ihre Bewegungen waren lautlos und bedächtig. Sie hielt bei einigen Kojen inne, aber Pirius konnte nicht hören, was sie sagte.


    In den folgenden Tagen erfuhr Pirius, dass das Heer weitere »Prozeduren« für den Umgang mit den Nachwirkungen solcher Schlachten kannte.


    Am Tag nach seiner Rückkehr wurde die Kaserne einer schwungvollen, massiven Reorganisation unterzogen. Pirius, Cohl und Tili sollten zusammenbleiben, wurden aber einem neuen Zug zugeteilt, Nummer 85 unter der neuen Hierarchie. Sie wurden in eine andere Ecke der Kaserne verlegt. Nach Cohls und Tilis Rückkehr wurden sie zusammen mit ihren sieben neuen Zugkameraden in einen Bettenblock gezwängt.


    Die meisten der sieben neuen Zugmitglieder waren Kadetten, die frisch aus der Ausbildung kamen und noch kein Blut vergossen hatten. Wiedervereinigte Kadergeschwister begrüßten einander geräuschvoll. Die Überlebenden des Fabrik-Steins bewegten sich in dieser neuen Menge, als wären sie schlagartig gealtert, dachte Pirius. Die Energie der jungen Leute war ansteckend, und die Stimmung hob sich rasch wieder, bis fast derselbe aufdringliche Lärm herrschte wie zuvor. Bald war es, als hätte der Einsatz auf dem Asteroiden nie stattgefunden, als wäre alles nur ein grauenhafter Albtraum gewesen.


    Aber in den stillsten Stunden der Nacht, wenn die Ratten sangen, konnte man immer noch jemanden weinen hören.


    Tili Drei hatte sich verändert. Sie hatte keine Ähnlichkeit mehr mit dem aufgeweckten, fröhlichen Kind, das sein Leben in intimer Gemeinschaft mit den verlorenen Schwestern verbracht hatte; jetzt, wo sie allein war, magerte sie ab und bekam tiefe Ringe unter den Augen.


    Pirius wünschte sich sehnlichst, er könnte sie trösten. Aber er wusste nicht, wie. Tili hätte durchaus auch ums Leben kommen können, sagte er sich, wenn er nicht gewesen wäre. Weshalb wurde er dann von solch unvernünftigen Schuldgefühlen geplagt? Und wie konnte ihn der Verlust von zwei Soldaten dermaßen quälen, wenn – zählte man all die Verluste in der Umgebung der Front zusammen – zehn Milliarden pro Jahr starben? Es ergab keinen Sinn, aber es schmerzte trotzdem.


    Gelähmt von seinem eigenen Kummer und seiner Unsicherheit, ließ er sie letzten Endes in Ruhe.


    


    Diese Bürde Wird Vergehen war ebenfalls auf dem Fabrik-Stein gewesen, jedoch abseits des zentralen Kampfgeschehens, und sein Zug hatte nur einen Verwundeten zu beklagen. Er hatte das alles schon durchgemacht.


    Und genau wie der Sanitäter im Landeboot erklärte ihm auch Bürde, dass es immer so war. »Sie zerhacken die Züge und legen uns dicht zusammen, damit wir genauso eng aufeinander hocken wie zuvor. Bald sieht man die großen, hohlen Räume mit all den Reihen leerer Kojen nicht mehr. Man vergisst. Das geht ganz automatisch.« Während er sprach, hatte er den Mund voller Naschkram.


    »Es ist aber nicht mehr dasselbe«, widersprach Pirius. »Nicht, sobald man draußen gewesen ist. Unmöglich.«


    »Rede nicht drüber«, warnte ihn Bürde. »Hier in der Kaserne bist du in Sicherheit. Es ist, als wäre das, was draußen passiert, nicht wirklich – jedenfalls solange man nicht darüber redet. Wenn man es doch tut, lässt man ihn rein, den ganzen Horror, verstehst du.« In seinem Gesicht arbeitete es kurz, und Pirius fragte sich, was er ungesagt ließ.


    »Ich versteh dich nicht, Bürde. Du warst jetzt sechsmal im Feld. Sechsmal. Wenn das alles keine Rolle spielt, wenn die Doktrinen für dich ein Witz sind – weshalb setzt du dann immer wieder dein Leben aufs Spiel?«


    »Ganz egal, was ich glaube, welche Wahl habe ich denn? Wenn du vorwärts gehst, wirst du höchstwahrscheinlich erschossen. Wenn du zurückweichst, wenn du dich weigerst, kommst du vors Kriegsgericht, wirst verurteilt und sowieso erschossen. Also, was soll man tun? Man geht vorwärts, weil man in diesem Krieg nur auf eins schießen kann, nämlich auf einen Xeelee. Wenn du vorwärts gehst, hast du wenigstens eine Chance. Das ist alles, im Ernst.« Mehr wollte er nicht sagen.


    Bürdes Widersprüche stellten Pirius vor ein Rätsel. Bürde wirkte gefasst und ausgeglichen. Hinter seiner Fassade der Gläubigkeit schien er nüchtern und zynisch zu sein und mit einer gewissen schonungslosen Klugheit Bescheid zu wissen, wie man beim Militär überlebte. Er besaß Glaubensund auch Charakterfestigkeit, zwei Eigenschaften, die er erneut in der denkbar schwierigsten Arena zur Schau gestellt hatte. Aber manchmal ertappte ihn Pirius dabei, wie er ihn oder Cohl beinahe sehnsüchtig ansah, als wäre es sein größter Wunsch, akzeptiert zu werden, wie ein unbeliebter Kadett in einer Kasernenkugel der Bogen-Basis.


    Und Pirius bemerkte, dass Bürde in dieser seltsamen Zeit nach dem Einsatz zwanghaft aß. Er verschlang so viel von den Belohnungsrationen, wie er bekommen konnte, und schien in diesen ersten Tagen permanent etwas im Mund zu haben. Einmal sah Pirius, wie er sich zum Erbrechen brachte: die alte Methode, Finger in den Hals.


    Bürdes Mischung aus Stärke und Schwäche war einfach unergründlich.
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    Fünf Tage später saß Pirius Rot immer noch auf dem Pluto fest.


    Während Nilis mit den Plutinos zusammenarbeitete, hing Pirius mit der Besatzung in der spartanisch ausgestatteten Korvette herum. Die beiden Marinepilotinnen hießen Molo und Huber. Sie weigerten sich kategorisch, auch nur einen Fuß auf diese finstere kleine Welt zu setzen. Sie arbeiteten, aßen und schliefen in ihren Abteilen. Ihr einziges Interesse galt den Reisen, die Ziele waren ihnen gleichgültig: Sie waren Pilotinnen.


    Allerdings hatten sie Gerüchte über das Projekt Hauptradiant gehört – und hielten es für Zeitverschwendung. Soweit Pirius erkennen konnte, glaubten sie, die Xeelee würden ohnehin ein Mittel gegen alles finden, was man sich ausdachte. Man werde die Xeelee niemals besiegen, sagten sie. Das schien die vorherrschende Meinung hier im Sonnensystem zu sein.


    Natürlich gab es eine gewaltige Kluft zwischen den beiden und Pirius, aber auch eine sexuelle Unterströmung: nicht ungewöhnlich bei solchen Einsätzen. Immerhin waren sie Marineoffizierinnen. Deshalb aß Pirius dieselben faden Rationen wie sie, beteiligte sich an ihren ausgeklügelten Glücksspielen und tauchte für eine Weile in die tröstliche Routine des Marinelebens ein.


    Dabei versuchte er, sich über seine Gefühle klar zu werden.


    Er redete sich ein, dass er die Plutinos dafür hasste, was sie hier getan hatten. In den vier Monaten seines Aufenthalts im Sol-System hatte sich Pirius an viele bizarre Ideen gewöhnt. Er hatte den Reichtum der Erde gesehen, ihre seltsamen Menschen und die beiläufige, abschätzige Art, mit der man hier die kostbaren Doktrinen betrachtete – ja sogar die augenscheinliche Verdorbenheit Gramms und seinesgleichen. Vielleicht war dies alles zu exotisch für seine schlichte soldatische Vorstellungskraft. Aber der Anblick eines Silbergeistes, der über dem eisigen Boden einer Welt des Sol-Systems schwebte, als hätte er das Recht, dort zu sein, als gehörte sie ihm, obwohl er eigentlich nicht einmal existieren sollte – das war eine Kampfansage an die tiefsten Instinkte eines Soldaten, weil es seine gesamten erlernten Wertvorstellungen verletzte.


    Doch selbst wenn er noch so eingehend darüber nachdachte, es wurde nicht klarer. Und er hatte niemanden, mit dem er darüber sprechen konnte. Mit Nilis würde er dieses Thema gewiss nicht erörtern, denn er hielt ihn allmählich eher für einen Teil des Problems. Er wünschte sich, Torec wäre hier.


    Wenn das Licht gelöscht wurde, schlief er, so lange er konnte. Aber der Morgen kam allzu bald.


    


    Für den sechsten Tag war eine Besprechung über die »Gravastern«-Technologie der wieder belebten Geister angesetzt.


    Nilis bestand darauf, dass Pirius die Korvette verließ und ihn begleitete.


    Während die beiden Draq, Mara und den anderen Plutinos durch die schmutzigen Gänge der Anlage bei Christy folgten, summte der Kommissar sogar vor sich hin. Für Nilis, dachte Pirius, war ein Tag voller Vorträge und ernsthafter akademischer Diskussionen ein Tag im Paradies.


    »Wir sind hier, um die Waffentauglichkeit dieses Materials zu beurteilen, Pirius«, sagte Nilis streng. »Ich schlage vor, du lässt deine Vorurteile beiseite und tust deine Pflicht.«


    Vorurteile? »Jawohl, Sir«, sagte Pirius kalt.


    Mara ging neben Pirius her, ignorierte ihn jedoch. Seit seiner feindseligen Reaktion auf den Geist hatte sie kein Wort mehr mit ihm gesprochen.


    Sie wurden in die geräumigste Kuppel des Komplexes geführt, einen kalten, höhlenartigen Ort. Mitten in der Halle standen Stühle und Sofas, eine Möbelinsel in einem Meer aus freier Fläche. Die Kuppel, mit ihrer von kosmischen Strahlen goldgelb getrübten Hülle das Relikt einer gescheiterten Kolonie, war viel zu groß für die derzeitige kleine Bevölkerung. Uralte Roboter hingen unsicher in der Luft und offerierten unappetitlich aussehende Speisen und Getränke.


    Und Pirius sah einen Geist über das Eis außerhalb der Kuppel schweben, verdunkelt von der Tönung der gealterten Kuppelwand. Vielleicht war es derjenige, der sich Senken-Botschafter nannte. Er wünschte von ganzem Herzen, er werde verschwinden.


    Draq bestieg ein kleines Podium. Selbstgefällig umriss er die neue Idee eines »Gravasterns«: Auf einer alten menschlichen Theorie beruhend und von einer Silbergeister-Kolonie hier auf Pluto-Charon entwickelt, habe Nilis sie bei seinen hastigen Fischzügen im Olympus-Archiv entdeckt und erkannt, dass sie das Potenzial besitze, für das Projekt Hauptradiant nützlich zu sein. »Jeder weiß, was ein schwarzes Loch ist«, begann Draq. »Aber sie irren sich alle…«


    Draq sprach zu schnell, machte zu viele flaue Scherze und benutzte zu viele technische Phrasen, die Pirius überhaupt nicht kannte, zum Beispiel »Mazur-Mottola-Lösungen«, »negative Energiedichte« und »Quantenphasenübergang vom inneren De-Sitter-Kondensat zur äußeren Schwarzschild-Geometrie«. Aber er hatte eine Menge schematischer Virts, riesiger Displays, die einen großen Teil des Volumens dieser riesigen Kuppel füllten. Die Spezialeffekte waren spektakulär und unterhaltsam, und Draq gestikulierte wie ein Alleinunterhalter unter seinen grellbunten Kreationen.


    Ein schwarzes Loch entstand, wenn ein Materieklumpen in sich zusammenbrach und seine Oberflächengravitation derart anwuchs, dass man mit Lichtgeschwindigkeit reisen musste, um ihr zu entkommen. Es war während der feurigen Momente nach dem Urknall geschehen und konnte auch heute passieren, wenn ein Riesenstern implodierte. Innerhalb seines »Ereignishorizonts«, der Fläche, jenseits derer es keine Rückkehr mehr gab, ging die Implosion immer weiter.


    Daraus ergab sich die elementare Geografie eines schwarzen Lochs, die jeder Pilot in der Marine kannte. Wenn man durch den Ereignishorizont fiel, gab es kein Entrinnen mehr. Man wurde unerbittlich in die Singularität im Zentrum hineingezogen, wo die Druckkräfte exponential wuchsen, bis die Raumzeit selbst aufgerissen wurde. Müßig betrachtete Pirius bunte Darstellungen von explodierenden Sternen, Urknall-Druckwellen und unglücklichen, verschmierten Zeichentrickpiloten.


    Doch nun erklärte Draq, wenn man über schwarze Löcher nachdenke, sei es am produktivsten, sich vorzustellen, dass der Ereignishorizont ein separates Universum umschließe. Immerhin könne nichts innerhalb des Horizonts jemals mit etwas außerhalb kommunizieren. Es verhalte sich so, als wäre eine Furche in unsere Raumzeit gerissen und das Loch mit einem anderen Universum geflickt worden. Tatsächlich, sagte er mit einem begeisterten, aber unwillkommenen Abstecher zu Gleichungen, sei das die mathematische Herangehensweise an ein schwarzes Loch.


    Im Innern eines konventionellen schwarzen Lochs war dieses neue Baby-Universum dazu verurteilt, auf ewig in seine Singularität zu implodieren. Aber das war nicht zwangsläufig so. Was, wenn dieses noch in den Anfängen steckende Universum sich ausdehnte? Immerhin schien sich das äußere Universum so zu verhalten, und es war möglich, dass die Gravitation als Abstoßungskraft fungierte: Ein Feld »dunkler Energie« mit eben dieser Eigenschaft bewirkte ja das Anschwellen des Universums. Draq behauptete, dass – jedenfalls theoretisch, unter bestimmten Bedingungen – der Schock, den der ungeheuer gewaltsame Zusammenbruch eines massiven Objekts erzeugte, eine Raumzeitregion in eine neue Konfiguration versetzen könne. Und wenn das geschah, ja, dann konnte man gewiss ein neues Baby-Universum erschaffen, das dazu verurteilt war, nicht zusammenzubrechen, sondern sich auszudehnen.


    Aber diese Ausdehnung war begrenzt. Die Masse des kollabierenden Objekts zog weiterhin Materie von der Außenwelt in sich hinein, sodass es weiterhin einen Ereignishorizont gab, jene Distanz, aus der eine Flucht mit Lichtgeschwindigkeit noch möglich war. Doch nun war der Horizont wie eine stationäre Schockwelle, der Ort, wo die Materiezufuhr vom Mutteruniversum draußen auf die Expansion des Neugeborenen im Innern traf.


    Diese Kollision von Universen erzeugte einen »ultrarelativistischen Materieausfluss«, wie Draq es nannte, ähnlich dem Meniskus eines Teichs, der das Wasser von der Luft trennte. Dieses exotische Material war zu einer Hülle von der Dicke eines Quarks verdichtet, aber ein Löffel voll davon würde mehrere hundert Tonnen wiegen. Eine unglückliche, hineinfallende Astronautin würde nicht glatt ins tödliche Innere gleiten wie bei einem herkömmlichen schwarzen Loch. Stattdessen würde jedes Partikel ihrer Masse seine Gravitationsenergie an die Schockfront abgeben müssen.


    Dieser »Gravastern« war kein schwarzes Loch; dank der bei seiner unaufhörlichen Zerstörung freigesetzten Energie würde er strahlend hell leuchten. Aber dennoch, so skizzierte Draq ein Paradoxon, das Pirius auch nicht andeutungsweise verstand, würde die Temperatur der Hülle nur ungefähr ein Milliardstel Grad über dem absoluten Nullpunkt liegen.


    Pirius begriff nicht, was daran so wichtig war. Aber er genoss das virtuelle Feuerwerk.


    Nilis war unterdessen immer unruhiger geworden. Schließlich erhob er sich schwerfällig. »Ja, ja, Kommissar Draq, das ist alles gut und schön. Aber es ist pure Theorie – und eine uralte noch dazu. In der Natur hat man noch nie einen solchen ›Gravastern‹ beobachtet.«


    Das stimmte, wie Draq zugab. Es war unwahrscheinlich, dass die erforderlichen Bedingungen, durch die sich ein simpler Zusammenbruch zu einem schwarzen Loch vermeiden ließ, zufällig eintraten: Ein implodierendes Objekt würde eine Menge Entropie abgeben müssen, um das Gravastern-Stadium zu ermöglichen, und niemand wusste, wie das in der Natur vonstatten gehen sollte.


    »Woher wollen Sie dann wissen, ob an den Knochen Ihrer Theorie auch Fleisch ist – hm?«, fragte Nilis gebieterisch. »Und außerdem beschreiben Sie kugelsymmetrische Lösungen der Gleichungen. Im Innern eines Gravasterns wäre ich genauso abgeschnitten und gefangen wie in einem schwarzen Wald-und-Wiesen-Loch, und obendrein wäre ich noch dazu verurteilt, von der Schockwelle eingeäschert zu werden! Also, Kommissar, was soll uns das alles nützen?«


    Draq war eindeutig nervös, aber er handhabte sein Lächeln wie eine Waffe. »Deshalb brauchen wir ja die Silbergeister, Kommissar. Um über die menschliche Theorie hinauszugehen. Und für die experimentelle Verifikation…«


    Nilis trat zu Draq unter die virtuellen Implosionen, und sie stürzten sich in eine komplizierte und verwickelte Diskussion über asymptotische Lösungen partieller Differentialgleichungen und andere Exotika. Pirius besaß das mathematische Grundwissen eines Piloten, aber das ließ ihn kalt.


    Mara kam zu ihm. Sie hatte die Hände in die Ärmel ihres Gewands gesteckt. »Das ist selbst mir ein bisschen zu hoch«, flüsterte sie. »Vielleicht sollten wir einen Spaziergang machen.« Sie vermied es, ihm in die Augen zu schauen.


    »Sie möchten doch gar nicht mit mir zusammen sein.«


    »Ja, das stimmt«, sagte Mara. »Aber es meine Pflicht, Sie zu betreuen. Und Ihre Pflicht ist es zu verstehen, was wir hier auf dem Pluto tun…«


    »Erzählen Sie mir nichts von meiner Pflicht.«


    »… selbst wenn es bedeutet, dass Sie sich Ihren Gefühlen bezüglich der Silbergeister stellen müssen.«


    »Weshalb muss ich mich ›meinen Gefühlen stellen‹?«, fauchte er. »Die Geister haben hier nichts verloren. Das ist kein Gefühl, sondern eine Tatsache.«


    »Wovor haben Sie Angst?«, fragte sie ruhig.


    »Das ist eine dumme Frage.«


    Sie reagierte nicht. »Ja, wahrscheinlich. Kommen Sie mit?«


    Er seufzte. Sie oder Draqs partielle Differentialgleichungen. »Na schön.«


    


    Sie schlüpften in ihre Anzüge und verließen die Kuppel. Mara führte ihn gut einen halben Kilometer von den Kuppeln der Christy-Anlage fort, ohne dass sie miteinander sprachen.


    Erneut knirschte der scharfkantige, ultrakalte Raureif des Pluto unter Pirius’ Füßen, und er versuchte, sich nicht von der ungeheuren Masse Charons einschüchtern zu lassen, der still über seinem Kopf hing.


    Sie überquerten einen niedrigen Kamm, vielleicht der abgeschliffene Rand eines weiteren alten Kraters, und näherten sich einem neuen Gebilde. Es war ein frei liegendes Wirrwarr von Seilen, Drähten und kleinen Modulen. Für Pirius sah es nicht so aus, als wäre es für praktische Zwecke gedacht; es hatte eher etwas von einer Skulptur. Aber es kam ihm seltsam vertraut vor, und er grub in seinem Gedächtnis nach dem Resten einer lange zurückliegenden Ausbildungsstunde.


    Schließlich sprach Mara. »Das große Geisterreservat, das Sie gesehen haben, liegt auf der anderen Seite des Planeten, wie Sie wissen. Allerdings mussten wir den Geistern, die hier in Christy mit uns zusammenarbeiten, ihren Bedürfnissen gemäße Einrichtungen zur Verfügung stellen. Deshalb haben wir beschlossen, die Chance zu nutzen, ein weiteres Element der Geistertechnologie wiederzuerschaffen.«


    Dann erkannte es Pirius. »Das ist ein Kreuzer«, flüsterte er. »Ein Geisterkreuzer.« Früher einmal hatten Millionen solcher Schiffe an der Orion-Linie patrouilliert, dem gewaltigen, quer durch die Galaxis verlaufenden Kordon der Geister.


    Das Geisterschiff war mehrere Kilometer lang, so groß, dass das Grünschiff, welches Pirius’ künftiges Ich im Kern geflogen hätte, dagegen zwergenhaft klein erschienen wäre. Es besaß keinerlei Ähnlichkeit mit einem menschlichen Schiff. Der Kreuzer bestand aus einem Gewirr silbriger Stränge, in denen, scheinbar willkürlich verteilt, klobige Maschinenbehälter hingen.


    Und überall waren Silbergeister, die wie Quecksilbertropfen an den Silbersträngen entlangglitten.


    »Das ist natürlich nur eine Attrappe«, erklärte Mara, »im Grunde ein Lebenserhaltungssystem. Es besitzt keine Antriebsaggregate; es kann nicht fliegen. Und keine Waffen! Ich finde, es sieht eher wie ein Wald aus als wie ein Schiff. Aber das ist es ja auch, in gewissem Sinn. Die Geister sind selbst wie Miniaturökologien, und sie haben Elemente ihrer Ökologie in ihre Schiffe verwandelt. Meiner Ansicht nach war das eine viel elegantere Lösung als unsere eigenen plumpen mechanischen Systeme.«


    Pirius spürte, wie erneut dieser tiefe Zorn in ihm aufwallte. »Der letztendlich siegreiche Kampf gegen Schiffe wie dieses hat Millionen Menschenleben gekostet. Und Sie haben ein… ein Denkmal für unseren Feind errichtet.«


    »Ja«, antwortete sie gereizt. »Wie Sie bereits gesagt haben. Aber denken Sie nicht, dass wir verstehen müssen, was wir da eigentlich getötet haben?«


    Er dachte nur, dass er sie überhaupt nicht verstand. »Sind Sie deshalb hier? Waren sie schon immer so neugierig auf die Geister?«


    Sie zögerte; vielleicht hatte sie Angst, zu viel von sich preiszugeben. »Ich glaube schon – ja. Ich bin seit ewigen Zeiten Kommissarin. Angefangen habe ich im Büro für doktrinelle Verantwortung: sehr trockene Arbeit! Meine Neugier hat mir schon immer zu schaffen gemacht. Keine gute Eigenschaft in der Historischen Wahrheitskommission.« Ihr Lächeln hinter dem Visier war dünn. »Dann habe ich von dieser Einrichtung und einer Reihe anderer erfahren, wo Lebensformen, von denen man allgemein glaubte, sie seien während der Assimilation verloren gegangen, erhalten wurden – oder, wie im Falle der Geister, wieder belebt.«


    »Es gibt noch andere?… Na, egal. Wie haben Sie’s rausgefunden?«


    Sie lächelte erneut. »Die Kommission hat nicht alles so vollständig unter Kontrolle, wie manche es sich gern einbilden. Die Wahrheit findet einen Weg. Also habe ich mich freiwillig hierher versetzen lassen. Höheren Orts war man überrascht, aber mein Antrag wurde bewilligt. Der Pluto ist eigentlich ein Strafkommando, wissen Sie. Hierher kommt man, um Wiedergutmachung zu leisten, um seine Laufbahn zu beenden – und jedenfalls nicht, um voranzukommen.«


    »Und, hat es sich gelohnt?«


    »O ja, Ensign. Es hat sich gelohnt.« Sie führte ihn um die Peripherie der Kreuzer-Attrappe herum. »Schauen Sie sich das doch nur an! Was mich an den Geistern fasziniert, sind nicht ihre technologischen Fähigkeiten, es ist ihre Geschichte: ihr Ursprung, ihre Eigendarstellung. Wissen Sie, die Geister bezeichnen den Himmel als Wärmesenke – als den Ort, wohin die Wärme verschwunden ist.« Nachdem ihre Welt zu Eis gefroren sei, sagte Mara, hätten sich die Geister nicht durch eine auf Konkurrenz basierende Evolution entwickelt wie die Menschen, sondern durch Kooperation. »Sie sind symbiotische Geschöpfe. Sie stammen von Lebensformen ab, die sich zu kooperativen Kollektiven zusammengeschlossen haben, als ihre Welt erkaltete. Jeder Aspekt ihrer körperlichen Erscheinungsform ist auf die Bewahrung von Wärme, kostbarer Wärme ausgerichtet.


    Und sie scheinen nicht von Expansion um ihrer selbst willen motiviert zu sein wie wir, sondern von dem Wunsch, die Feinabstimmung des Universums zu verstehen. Warum sind wir hier? Sehen Sie, Ensign Pirius, es gibt nur eine schmale Bandbreite physikalischer Möglichkeiten, innerhalb derer irgendeine Art von Leben entstehen kann. Wir glauben, dass die Geister die Antwort auf diese Frage zu finden versuchten, indem sie die Grenzen verschoben – indem sie an den Gesetzen herumpfuschten, die uns alle beherrschen.«


    »Deshalb waren sie ja so gefährlich.«


    »Ja«, sagte Mara. »Ein Feind, der die Gesetze der Physik als Waffe einsetzen kann, ist Furcht erregend. Aber sie haben ihre Fähigkeiten nicht in Form eines groß angelegten Waffenprogramms entwickelt, sondern aus ihrem eigenen Gattungsbedürfnis heraus. Bis sie auf die Menschen gestoßen sind, hatte es nichts mit uns zu tun…«


    Pirius spürte eine Bewegung hinter ihnen. Ein Silbergeist schwebte schwerfällig in ein paar Meter Entfernung, knapp über der Eisfläche.


    »Das ist nur der Senken-Botschafter«, sagte Mara rasch. »Er muss uns gefolgt sein. Wahrscheinlich ist er neugierig.«


    »Neugierig? Sie reden, als wäre er ein Kind.« Pirius sah sein Spiegelbild auf der selbstgefälligen Haut des Geistes. »Du da«, sagte er. »Bist du der Senken-Botschafter?«


    »So nennt man mich.«


    »Hat sie Recht? Dass ihr Geister eurer eigenen Logik folgt, dass euch die Menschen völlig egal sind?«


    »Das weiß ich nicht«, sagte der Geist. »Ich besitze keine verlässlichen Daten über die Vergangenheit.«


    »Diese neuen Geister wollen kein Wort von dem glauben, was wir ihnen über ihre Geschichte erzählen«, sagte Mara trocken. »Vielleicht haben sie Recht damit.«


    »Wir haben euch vernichtet«, sagte Pirius. »Und wir haben euch zurückgeholt. Ihr seid vollständig in unserer Macht.«


    »Richtig. Aber das ändert nichts daran, wie ich euch wahrnehme.«


    Mit geballten Fäusten ging Pirius auf den Geist zu. Plötzlich kamen all die komplexen Gefühle in ihm hoch, die er verspürt hatte – sein tief eingewurzelter Hass auf die Geister, seine Verwirrung über Maras Reaktion und die der anderen, alles, was ihn seit dem Tag, an dem sein künftiges Ich in der Bogen-Basis angelegt hatte, dermaßen beeindruckt hatte. Und hier war ein Silbergeist, direkt vor seiner Nase. Aus einem Impuls heraus sagte er: »Vielleicht hat Mara Recht. Vielleicht muss ich etwas über euch lernen, so wie ihr etwas über die Menschen gelernt habt.«


    Mara war beunruhigt. »Was tun Sie da, Ensign?«


    »Entferne deine Haut. Zerlege dich. Zeig mir, was du bist.«


    Mara legte Pirius eine behandschuhte Hand auf den Arm. Ihre Augen leuchteten vor Zorn. »Ich wusste, ich hätte Sie nicht hierher bringen sollen.«


    Pirius schüttelte sie ab. »Ich gebiete über diesen Geist. Ich bin ein Mensch.«


    Der Geist hing reglos in der Luft, schwankte nur wie üblich leicht hin und her, und Pirius fragte sich zornbebend, was er machen würde, wenn der Geist sich weigerte. Er erinnerte sich an seine Ausbildung, wie man gegen einen Geist kämpfte. Diese Haut war zäh, aber wenn man all seine Kraft einsetzte, konnte man sein Messer hineinrammen und dann die Eigenrotation des Geistes gegen ihn benutzen und ihn aufschlitzen…


    Die Haut des Geistes runzelte sich. Flache Fugen entstanden, die von einem Pol der glänzenden Kugel zum anderen liefen und die Oberfläche segmentierten. Der Geist erzitterte kurz – dann brach eine Fuge auf. Ein Schwall einer zinnoberroten Flüssigkeit schoss heraus, die verblüffende Ähnlichkeit mit menschlichem Blut hatte. Sie gefror zu Kristallen, lange bevor sie das Eis des Pluto erreichte.


    Ein virtuelles Bild von Nilis formte sich mit einem klickenden Geräusch. »Schluss damit.« Er trat zwischen Pirius und den Geist. »Du, Botschafter. Heile dich.«


    Der klaffende Spalt in der Haut des Geistes schloss sich. Nur eine helle Narbe blieb zurück. Ein harter Teppich gefrorenen Blutes zeigte, wie viel davon er in diesen kurzen Augenblicken verloren hatte.


    Nilis drehte sich zu Pirius um. »Was haben Sie sich dabei gedacht, Ensign?«, donnerte er. »Wegen dieser Sache musste ich eine Besprechung verlassen, zu der ich quer durchs ganze Sonnensystem angereist bin! Ist es wirklich Ihr höchstes Bestreben – die höchste Errungenschaft der Menschheit nach zwanzigtausend langen Jahren interstellarer Eroberungen –, ein anderes intelligentes Geschöpf mit Ihrer schäbigen Macht zum Selbstmord zu zwingen? Weshalb?«


    Weil ich dazu ausgebildet worden bin, dachte Pirius hilflos. Aber er wich vor Nilis’ zornigem Blick zurück.


    »Auf wen sind Sie so wütend, Ensign?«, fragte Mara. »Auf den Geist? Oder ist der Geist nur ein Ersatzobjekt? Vielleicht sind Sie wütend über die Lügen, die man Ihnen Ihr Leben lang erzählt hat. Jetzt hat man Sie ins Sol-System gebracht und Ihnen die Wahrheit gezeigt, und nun können Sie nicht mit Ihrem Zorn umgehen. Und Sie wissen nicht, wem Sie die Schuld geben sollen.«


    »Halten Sie den Mund«, sagte Pirius.


    »Vielleicht wären Sie lieber im Kampf gestorben, ohne sich mit solch komplexen Wahrheiten herumschlagen zu müssen…«


    »Halten Sie den Mund.«


    Zu aller Überraschung sprach auf einmal der Geist. Seine übersetzten Worte waren so tonlos wie eh und je. »Ich habe den Befehl des Ensign gern befolgt. Ich fürchte mich nicht vor dem Tod.«


    Nilis drehte sich um und musterte den Geist. »Ist das wirklich wahr?« Von einem Moment auf den anderen hatte er Pirius vergessen, wie dieser grollend bemerkte, und wurde erneut von seiner niemals nachlassenden Neugier beherrscht. »Aber welchen Trost kann es für den Tod geben? Sag mir, Geist – habt ihr Götter?«


    »Alles, was er von seiner Kultur weiß, ist das, was wir ihnen beigebracht haben«, warnte Mara. »Das ist so, als hätten die Geister eine menschliche Religion studiert, sie durch ihre eigenen Vorstellungen gefiltert und uns zurückgegeben.«


    »Ja, ja«, sagte Nilis ungeduldig. »Das ist mir klar. Trotzdem…«


    Der Geist sagte: »Keine Götter der Vergangenheit.«


    »Nein«, sagte Nilis rasch. »Natürlich nicht. Menschliche Götter waren Schöpfer. Aber eure Welt hat euch im Stich gelassen, nicht wahr? Welcher Schöpfergott würde so etwas tun?«


    »Die Vergangenheit ist ein Verrat. Die Zukunft ist ein Versprechen.«


    »Wir haben die Geisterphilosophie studiert, so weit es in unserer Möglichkeit stand, Kommissar«, sagte Mara. »Die Geister haben eine andere Wahrnehmung des Universums als wir, eine andere Geschichte ihrer Spezies. Niemand weiß genau, ob Begriffe wie Religion wirklich auf derart fremdartige Denkstrukturen übertragbar sind.«


    »Ja, natürlich«, erwiderte Nilis. »Aber ich bin ein Angehöriger der Denkschule, die behauptet, dass so etwas wie religiöse Begriffe in jeder intelligenten Lebensform entstehen. Vielleicht müssen alle sterblichen Geschöpfe, Menschen oder Geister, eine Philosophie entwickeln, die den Schock des unmittelbar bevorstehenden persönlichen Todes dämpft.«


    Mara nickte. »Ich würde jedenfalls zugeben, dass religiöse Überzeugungen überlebenswichtig sind – und wahrscheinlich einem evolutionären Zweck dienen.«


    »Ja, ja! Die Religion liefert eine vernunftmäßige Erklärung für die Existenz in einem Universum, das ansonsten womöglich chaotisch erscheint – vielleicht ist es auch nur eine illusorische Erklärung, jedoch eine Möglichkeit, damit fertig zu werden. Und die Religion fungiert als sozialer Kitt. Kooperation ist von grundlegender Bedeutung, und die Religion fördert Konformität. Irgendeine Form von Religion müsste eigentlich überall anzutreffen sein…«


    Während dieses akademische Gespräch seinen Fortgang nahm, starrte Pirius den verwundeten Geist an und bildete sich ein, dass dieser seinen Blick erwiderte. »Es ist mir egal, was er über Götter denkt«, sagte Pirius. »Ich will wissen, wie er zu den Menschen steht, die seine Gattung vernichtet haben.«


    Nilis und Mara versteiften sich, warteten jedoch auf die Antwort des Geistes.


    »Ihr seid diejenigen, die töten«, sagte der Geist.


    »Andere töten auch«, erwiderte Nilis rasch. »Die Xeelee töten. Ihr tötet.«


    »Nur Angehörige anderer Spezies. Kein Geist würde einen anderen Geist töten; es wäre eine Art Selbstmord.«


    »Die Geister halten den Krieg, den Menschen führen, für Wahnsinn – nicht nur den Krieg in der Galaxis, sondern all unsere organisierten Kriege«, erklärte Mara. »Nur Menschen vergeuden das Leben anderer Angehöriger ihrer Gattung, als wären sie lediglich Spielmarken. Für die Geister ist nichts so kostbar wie Bewusstsein und Intelligenz.«


    »Menschen sind keine Killer«, entgegnete Pirius. Er hob die Hände. »Wir haben diesen Krieg nicht gewollt. Bevor wir die Erde verließen, haben wir überhaupt keine Kriege geführt.«


    Nilis lachte. »Ach, Pirius – noch so ein Koalitionsmythos! Hör nicht darauf, was die politischen Offiziere dir erzählen. Trotz allem, was du in deiner Kindheit gelernt hast, war die Erde vor dem Raumzeitalter kein Paradies, in dem die Menschen eine Art wohlwollender Diktatur über die anderen Geschöpfe ausgeübt haben; wir waren keine edlen Wilden. Wir haben immer getötet, Pirius, haben immer Krieg geführt – und da wir in jener Zeit noch keine außerirdischen Feinde hatten, sind wir aufeinander losgegangen. Der Beweis findet sich im blutgetränkten Boden der Erde.«


    Pirius zeigte auf den Geist. »Verstehen Sie denn nicht, Kommissar? Genau aus diesem Grund ist dieses Experiment, diese Wiederbelebung der Geister, so falsch. Wir streiten uns bereits! Wenn man ihnen nur die kleinste Chance gibt, werden sie ihre destabilisierenden Ideen in unser Bewusstsein schmuggeln.«


    Nilis musterte ihn; Pirius hatte das kalte Gefühl, dass er für ihn bloß ein weiteres faszinierendes Untersuchungsobjekt geworden war. »Mag sein. Aber heute wird niemand getötet.«


    Mara zeigte nach oben. »Schaut.«


    Pirius legte in seinem steifen Hautanzug den Kopf in den Nacken und blickte nach oben.


    Charons geduldige Masse hing reglos über ihrem Mutterplaneten, halb im Schatten, ein dunstiger Schemen im Licht der winzigen Sonne. Doch nun war genau im Zentrum der Pluto zugewandten Seite ein blauweißer, greller Lichtfunken aufgeflammt – viel heller als Sol. Als Pirius den Blick abwandte, sah er, dass das neue Licht messerscharfe Schatten warf.


    Nilis klatschte in kindlicher Erregung in die Hände. »Das ist der Gravastern! Was wir da sehen, ist das Leuchten einfallender Materie, die beim Auftreffen auf die ultrarelativistische Wellenfront ihre Gravitationsenergie abgibt. Wirklich eine erstaunliche technische Leistung – die Parameter der kontrollierten Materieimplosion, die zur Erzeugung des Schocks benötigt wird, sind schrecklich eng –, und es ist schwierig, die Stabilität aufrechtzuerhalten.« Er seufzte. »Aber in diesen Dingen waren die Geister schon immer gut.«


    »Der Test wird auf Charon durchgeführt«, sagte Mara. »Es handelt sich hier um eine experimentelle Technologie, bei der ungeheure Energien verbraucht und freigesetzt werden. Dort oben ist niemand, der dabei zu Schaden kommen könnte. Niemand außer ein paar Geistern natürlich.«


    »Erstaunlich«, wiederholte Nilis, den Blick nach oben gerichtet. »Erstaunlich.«


    Eine Spiegelung des winzigen Lichtpunkts glitt über die Haut des Geistes. Pirius konnte einfach nicht glauben, dass dieses sternartige Objekt, dieses Stück Feuer, in Wahrheit noch viel kälter war als Charons Eis.


    


    Sie kehrten zur Kuppel zurück.


    Nilis zeigte Pirius eine Zusammenfassung von Draqs restlichen Informationen, und obwohl Pirius kaum an etwas anderes denken konnte als an seine Wut, versuchte er, sich in dem Jargon zurechtzufinden.


    »Aber, Kommissar, ich verstehe immer noch nicht, was uns das bringen soll«, meinte er schließlich. »Sie haben selbst gesagt, wenn man innerhalb des Horizonts eines Gravasterns festsäße, wäre man genauso abgeschnitten, als wenn man in ein schwarzes Loch fiele – und genauso tot.«


    »Natürlich. Eine Schockwelle in Form einer geschlossenen Fläche, kugelförmig oder nicht, wäre für uns zwecklos. Aber Draq und sein Team haben in Zusammenarbeit mit den Theoretikern der Geister eine andere Lösung gefunden.


    Stell dir vor, die Schockfront wäre nicht geschlossen, sondern offen – keine Kugel, sondern eine Kappe. Dahinter hast du dein expandierendes gefangenes Universum, genau wie vorher, und wo die Expansion auf den Materiezustrom trifft, bekommst du deine Schockwelle, die Kappe. Aber dieser Spielzeugkosmos ist nicht symmetrisch. Auf der Rückseite, gegenüber der Haube, flacht die Kurve ab, bis man einen asymptotischen glatten Übergang zu einer externen Lösung hat…«


    Pirius glaubte zu verstehen. »Sie haben also Ihre Kappe des Gravastern-Horizonts«, sagte er bedächtig. »Die ist tödlich; man kann nicht hindurch. Und dahinter liegt eine Zone, die immer noch effektiv ein anderes Universum ist. Aber wenn man sich ihr von hinten nähert, wechselt man über eine glatte Brücke von unserem Universum in das gefangene…«


    »Glatt, ja, abgesehen von den Details einer kleinen Gezeitenwirkung und so weiter«, sagte Nilis.


    Pirius fragte sich, wie viele Probleme ihnen diese »Details« bereiten würden.


    Nilis strahlte. »Jetzt erkennst du das Potenzial, Pirius, nicht wahr? Jetzt erkennst du die Anwendungsmöglichkeiten.«


    »Nein«, sagte Pirius unverblümt.


    »Das Spielzeuguniversum ist kausal nicht mit unserem verbunden. Und das bedeutet, dass es den Xeelee oder sonst jemandem selbst im Prinzip nicht möglich wäre, schon im Vorhinein zu wissen, was wir dort verbergen könnten, weil wir uns in einem ganz anderen Universum befänden, verstehst du!«


    Mit einer triumphierenden Handbewegung rief Nilis eine virtuelle Kopie von Pirius’ alter Skizze des Angriffs auf den Hauptradianten auf: der Anflug, erschwert vom Überlichtvorherwissen, der Feuerring der Xeelee um den Hauptradianten selbst, und dann der mysteriöse Radiant im Herzen des Ganzen, den Pirius als primitives Sternchen gezeichnet hatte. Alles war rot, doch nun schnippte Nilis mit den Fingern. »Dank Torecs GZK-Computer können wir die Xeelee überlisten, wenn wir dorthin gelangen.« Der zinnoberrote Ring um den Radianten wurde grün. »Mit der Gravastern-Technologie sollten wir imstande sein, das Durchsickern von Vorherwissen zu verhindern.« Der Weg zum Ziel färbte sich ebenfalls grün. »Jetzt brauchen wir nur noch die Möglichkeit, den Hauptradianten selbst anzugreifen.« Lächelnd sagte er: »Siehst du, was man erreichen kann, wenn man sich auf ein Ziel konzentriert, Pirius? Siehst du, wie die Hindernisse vor der Entschlossenheit dahinschmelzen? Nun – was würdest du als nächsten Schritt vorschlagen?«


    Pirius überlegte rasch. »Einen Testflug. Wir müssen ein Schiff modifizieren. Es mit dem Gravastern-Schild und GZK-Prozessoren ausrüsten. Und sehen, ob wir das Ding zum Fliegen bringen können.« Er grinste; für einen Piloten war das eine tolle Aussicht.


    »Ja, ja. Gut!« Nilis schlug sich mit der Faust in die offene Hand. »Dann werden sich diese selbstgefälligen Hanswurste in den Ministerien endlich aufrecht hinsetzen und Notiz von der Sache nehmen.«


    Mara hatte zugehört, die behandschuhten Hände hinter dem Rücken verschränkt. Nun sagte sie: »Der Gravastern ist eine Geistertechnologie, die sich nicht so schnell in rein menschliche Hände übertragen lässt. Sie werden einen der Geister brauchen.«


    Selbst Nilis machte ein skeptisches Gesicht. »Es wird schwer werden, das dem Großen Konklave zu verkaufen.«


    »Sie haben keine andere Wahl.«


    Pirius hatte es geschafft, ein paar Minuten lang nicht an die Geister zu denken. Jetzt merkte er, wie er wieder die Fäuste ballte. »Ich wette, genau das haben die Geister gewollt.«


    »Du wirst lernen müssen, deinen Zorn zu überwinden, Pirius«, sagte Nilis scharf. »Selbst die Planung eines Krieges ist ein rationaler Prozess. Hass ist unproduktiv.«


    »Verstehen Sie denn nicht, Kommissar? Es geht schon wieder los. So sind sie – die Geister –, heimtückisch und verschlagen, immer auf der Suche nach Einflussmöglichkeiten…«


    »Ensign.« Nilis funkelte Pirius an und brachte ihn mit reiner Willenskraft zum Schweigen. Mara musterte ihn ohne die geringste Spur menschlicher Wärme.


    Pirius war zornig, verwirrt und beschämt. Er sehnte sich danach, von diesem Ort zu verschwinden.
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    Eine Woche später wurden Pirius Rot und Torec beim Saturn wieder vereint. Sie fielen miteinander ins Bett.


    Pirius vergrub sich im geräuschvollen, tröstlichen Vergnügen ihrer beider Körper. Torec war der Mittelpunkt seines Universums, und er war zu ihr zurückgekehrt. Er wünschte, er könnte ihr das sagen, aber er wusste nicht, wie.


    Hinterher schüttete er ihr sein Herz über die Geschehnisse auf dem Pluto aus.


    »Ich kann’s mir nicht vorstellen«, sagte Torec.


    Doch als er ihr schilderte, wie er versucht hatte, den Geist zur Selbstzerstörung zu zwingen, wandte sie sich ab. Selbst sie schien über seinen Kontrollverlust entsetzt zu sein.


    Seine Scham brannte sich tiefer in ihn hinein – ebenso wie seine Furcht. Sie veränderten sich beide, entwickelten sich unter dem trüben Licht von Sol. Vielleicht war es unvermeidlich, aber er fürchtete, dass sie sich auseinander lebten. Er wollte, dass alles so blieb wie bisher, dass sie beide einfach nur Kinder waren, Bettgenossen in einer Kasernenkugel. Aber das war natürlich unmöglich. Er sah, dass sie heranreifte und ihren eigenen Platz hier fand, je mehr Erfolg sie mit ihrer Arbeit hatte. Aber er kannte die Person nicht, zu der sie wurde, und er wusste nicht, ob diese Person Platz für ihn haben würde. Dann wieder verstand er auch sich selbst nicht – aber was er von sich gewahrte, stellte er widerwillig fest, gefiel ihm nicht besonders. Und wenn er selbst sich nicht einmal sonderlich mochte, wie konnte sie ihn dann lieben?


    Aber ihnen blieb wenig Zeit miteinander. Sie hatten hier beim Saturn einen Job zu erledigen. Sie sollten sich der Arbeit an Prototypen und Testflügen widmen.


    Nilis erzählte ihnen, dass die Kosten des Projekts, besonders in dieser jüngsten Phase, in den entlegeneren Winkeln der Koalitionsräte ständig kritisch hinterfragt würden, dass er die Sache jedoch durchpeitschen werde. »Man kann das Sol-System mit Theorien und Argumenten füllen«, sagte er. »Aber du meine Güte, ich habe gelernt, was diese Politiker in Schwung bringt. Sie mögen marsstaubtrockene Bürokraten sein, doch es geht nichts über ein bisschen aktuelle Technologie, wenn man will, dass sie sich gerade hinsetzen und Notiz von etwas nehmen! Das ist der Reiz des Krieges, wisst ihr, die Pornografie von Zerstörung und Tod: Das motiviert sie – solange jemand anders stirbt, natürlich.«


    Die Ensigns mussten Nilis glauben, was er sagte. Aber sein klares Zielbewusstsein zu Beginn dieser neuen Phase des Projekts war unbestreitbar.


    Ein Marinestützpunkt wurde ihnen zur Verfügung gestellt. Wie sich herausstellte, war es ein kleiner, ausgemusterter Raumhafen im Orbit um die waffenstarrende Festungswelt des Saturns. Die Gesamtleitung lag in den Händen von Commander Darc. Es ging von Anfang an rasch voran, weil die Ingenieure begeistert waren. Überall in der Galaxis stagnierte die Kampftechnologie weit gehend, und das Team freute sich über die Herausforderung, etwas Neues auf die Beine zu stellen.


    Gleich mit den ersten virtuellen Skizzen der möglichen Modifikationen eines normalen Grünschiffs und den ersten Simulationen, wie ein solches Biest im Flug zu handhaben wäre, stürzten sich die beiden Ensigns in die Arbeit. Torec wandte die kruden Management-Techniken an, die sie auf dem Mond erlernt hatte, und das komplexe Projekt lief vom Start weg einigermaßen glatt. Pirius fühlte sich unter den Marineingenieuren hier vergleichsweise heimisch, weit entfernt von solchen Schrecknissen wie reinkarnierten Silbergeistern.


    Daher war er stinkwütend, als Nilis ihn mit einem neuen Auftrag abberief.


    Nilis hatte sich erneut ins Herz des Sol-Systems begeben, um Forschungen zur Natur des Hauptradianten zu initiieren. Das war seine Art; jetzt, wo das Testprogramm lief, betrachtete er die Gravastern-Arbeit als »reines Detail« und hatte seine Aufmerksamkeit bereits der nächsten konzeptuellen Phase seines Projekts zugewandt, dem Angriff auf Chandra selbst. Und er brauchte Pirius, wie er erklärte; er wollte, dass ein Mitglied seines »Kernteams« an jeder Phase des Projekts beteiligt war. Torecs neu entdeckte Management-Fähigkeiten waren für die Testflugarbeit einfach zu wertvoll; Pirius hingegen war entbehrlich.


    Und so befahl er Pirius, zum »Neutrino-Teleskop« zu kommen, wie er es nannte, und überließ es ihm dann achtlos, sich selbst um die Reise zu kümmern. Es war zum Verrücktwerden – und peinlich obendrein. Pirius hatte nämlich keine rechte Vorstellung, was Neutrinos waren, weshalb und wie man ein Teleskop baute, um sie zu studieren, und warum Nilis der Ansicht war, Neutrinos hätten etwas mit seinem Projekt zu tun.


    Aber sein größtes Problem bestand darin herauszufinden, wo das Teleskop überhaupt war.


    Er erkundigte sich im Stützpunkt. Keiner der Ingenieure und Matrosen wusste, was er meinte. Am Ende blieb ihm nichts anderes übrig, als zu Commander Darc zu gehen – ein weiterer Gesichtsverlust. »Ach, die Kohlenstoffmine!«, lachte Darc und erklärte ihm, das Team, das er ihm zuteilen werde, kenne sein Ziel.


    Pirius verbrachte eine letzte Nacht mit Torec. Sie teilten sich eine Koje in einem großen, hell erleuchteten Marineschlafsaal: Er war nicht so riesig wie die Kasernenkugel der Bogen-Basis, aber groß genug, dass sie sich zu Hause fühlten. Sie sprachen über Belanglosigkeiten – über alles Mögliche, nur nicht über Silbergeister, Neutrinos, ihre eigenen Herzen oder andere Mysterien.


    Dann flog Pirius ein weiteres Mal ins dunkle Herz des Sol-Systems.


    Die Korvette, die er nahm, war im Vergleich zu der von Nilis spartanisch, und die Crew, erfahrene Marineveteranen, die sich über die langweilige Routineaufgabe ärgerten, ignorierten ihn während der gesamten Reise. Pirius aß, schlief und trainierte. Es war gar nicht so schlimm; vielleicht gewöhnte er sich allmählich an die seltsame Erfahrung, allein zu sein.


    


    Beim Anflug umrundete die Korvette von der Schattenseite her schwungvoll den Rand des Planeten, und die neue Welt öffnete sich zu einer ungeheuren Sichel.


    Pirius schaute durch die transparente Hülle hinaus. Das Licht war blendend hell; er befand sich in einem Sektor, nicht weit von der Erde entfernt, und die Sonne erschien ihm hier riesengroß. Ein weiterer neuer Planet, dachte er müde, ein weiteres Stück Fremdartigkeit.


    Doch dieser Planet war wirklich außergewöhnlich. Unter einer dichten, leicht dunstigen Atmosphäre war sein Boden vom Pol bis zum Äquator strahlend weiß. Vom Orbit aus wirkte er völlig glatt und makellos, wie ein gewaltiges Spielzeug. Pirius hatte noch nie eine Welt gesehen, die so sauber, so jungfräulich anmutete. Die ganze Oberfläche schien regelrecht zu glitzern, als wäre sie mit Salzkörnern bedeckt.


    Die Korvette ging in eine bodennahe Umlaufbahn, und der Planet flachte sich ab und entfaltete sich zu einer Landschaft. Die Lufthülle reichte hoch hinauf und war völlig transparent, ohne Wolken, bis auf hohe, eisige Dunststreifen. Doch Pirius sah Kondensstreifen und die Feuerschweife von Raketentriebwerken in der blassgrauen Luft funkeln. Einmal bemerkte er ein riesiges Schiff, das aus dem Orbit herunterkam und durch die obere Atmosphärenschicht glitt. Es war eine Art Trawler; er sog Luftmoleküle in eine große elektromagnetische Schaufel, deren Umrisslinien von zuckenden Blitzen gezeichnet wurden.


    Aus solcher Nähe wurde die geometrische Perfektion dieser Welt allerdings von Einzelheiten getrübt. Pirius machte die Formen von Bergen, Schluchten und sogar Kratern aus. Alles war jedoch von weißem Staub überzogen, sämtliche Ränder waren geglättet, sämtliche Konturen verschwommen. Er fragte sich, ob das weiße Zeug Wassereis oder vielleicht sogar Kohlendioxidschnee sein konnte, aber dafür war die Hitze der Sonne mit Sicherheit zu stark.


    Kleine Siedlungen tüpfelten das Land. Im cremigen Boden um diese verstreuten Flecken herum hatte man ordentliche Steinbrüche angelegt, deren Sohlen kreuz und quer von den Spuren sich mühsam vorwärts arbeitender, insektenartiger Fahrzeuge überzogen waren. Winzige Schiffe stiegen von kleinen, leuchtend orangefarbenen Landeplätzen ins All und brachten das Produkt der Steinbrüche fort. Der weiße Staub bedeckte auch viele der Gebäude; einige von ihnen waren offenbar uralt.


    Pirius fragte die Marinecrew, worum es sich bei dem weißen Staub handele. Ihre Antwort lautete kurz und bündig: »Kreide«, ein Wort, das Pirius nichts sagte. Aber sie bezeichneten diese Welt als »die Kohlenstoffmine«, wie auch Darc es getan hatte. Erst später erfuhr Pirius, dass die »Kohlenstoffmine« einmal einen eigenen Namen besessen hatte, einen alten Namen ohne Bezug zu ihrem Verwendungszweck. Früher hatte sie Venus geheißen.


    


    »Na, eine weitere Etappe auf der großen Reise durchs Sonnensystem, Pirius?«


    »Nicht freiwillig, Sir.«


    »Natürlich. Na gut, komm mit, komm mit…« Nilis führte ihn durch Korridore mit kahlen Wänden, tappte über Fußböden, die vom langen Gebrauch ausgetreten waren.


    Nilis arbeitete in einem Orbitalhabitat; die Korvette hatte behutsam am Herzen eines weitläufigen Gewirrs von Modulen, Stegen und Rohren angelegt. Das Habitat war ausschließlich der Wissenschaft gewidmet, wie es schien, der zweiten Rolle des Planeten als »Neutrino-Teleskop«. Und es war alt: Die Schutzhüllen der Module waren von Mikrometeoriteneinschlägen zernarbt und von der jahrtausendelangen Bestrahlung durch das harte Sonnenlicht geschwärzt.


    Innen war die Forschungsstation ein Irrgarten aus Gängen und kleinen zylindrischen Kammern. Ein schaler menschlicher Gestank wurde von anhaltendem Ozongeruch überlagert, dem Geruch von Schweißarbeiten und versagenden elektrischen Systemen. Die Station verfügte über einigermaßen moderne Lageregelungstriebwerke, Trägheitskontrolle sowie Lebenserhaltungs- und andere elementare Systeme, aber wohin man auch schaute, überall schufteten Roboter, um den Betrieb aufrechtzuerhalten. Der Strom kam heutzutage aus zwei GUT-Modulen, aber das Habitat besaß immer noch einen Satz antiker Solarzellenflügel, deren glänzende Oberflächen längst geschwärzt und abgeblättert waren.


    Nilis erklärte, die Station habe als rein wissenschaftliche Einrichtung ohne ersichtliches militärisches Potenzial schon immer zu wenig Mittel zur Verfügung gehabt. »Daran gewöhnt man sich«, sagte er.


    Er brachte Pirius zu einem Beobachtungsmodul. Sie schauten auf das glänzende Antlitz des Planeten hinaus, und Pirius war geblendet. Aber er konnte das Netzwerk der Steinbrüche und Straßen auf der leuchtenden Oberfläche erkennen und sah auch die stetigen Ströme von Fähren, die die Atmosphäre durchquerten.


    »Mir gefällt’s hier recht gut«, sagte Nilis verschwörerisch. »Aber es ist kein schöner Ort zum Arbeiten. Auf dem Pluto zum Beispiel ist man wirklich isoliert, draußen im Nichts. Hier ist die Erde so nah, dass sie dem bloßen Auge wie die andere Hälfte eines Doppelplaneten erscheint – nah genug, um sie zu berühren. Niemand will an einem solchen Ort arbeiten, wenn die Heimat so verlockend nahe ist.«


    »Die Venus ist eine Kohlenstoffmine«, sagte Pirius vorsichtig.


    »Ja. Obwohl sie niemand mehr Venus nennt. Niemand außer Luru Parz und ihresgleichen.«


    Pirius besaß genug Grundkenntnisse in Planetologie, um zu erkennen, dass dieser Planet erheblich verändert worden sein musste. Er war eine felsige Welt, nicht viel kleiner als die Erde, und so nah an seinem Muttergestirn hätte er von einer dicken Luftschicht umhüllt sein müssen, einer zermalmenden Decke aus Kohlendioxid und anderen Verbindungen, die von der erbarmungslosen Hitze der Sonne aus dem Gestein gebrannt wurden.


    Nun, die Atmosphäre sei einmal über zweihundert Kilometer dick gewesen, sagte Nilis; sie habe etwa die hundertfache Masse der Erdatmosphäre besessen und hundertmal so viel Druck auf die Oberfläche ausgeübt. Die untersten zwanzig Kilometer etwa seien wie ein träges Meer gewesen, die Steine darunter glühend heiß. So habe der Planet beim ersten Besuch der Menschen ausgesehen – und damals seien die Wolken so dick gewesen, dass kein menschliches Auge je zuvor den Boden erblickt hätte.


    »Die Venus war ein richtiges Ärgernis. Eine Welt in solcher Nähe der Erde, in Größe und Aufbau ganz ähnlich, aber trotzdem so anders. So gibt es beispielsweise auf der Venus nicht mehr Kohlendioxid als auf der Erde; aber auf der Erde ist es in Karbonatgestein wie Kalkstein eingeschlossen. Hier hing alles jedoch tödlich in der Luft. Also, was konnte man tun?


    In den frühen Tagen von Michael Poole gab es alle möglichen Pläne für eine Terraformierung der Venus. Man erwog, die dicke Luftschicht mit NATO-Robotern oder gentechnisch hergestellten Lebensformen zu besäen und das nutzlose Kohlendioxid mithilfe der Sonnenenergie in nützlichen Kohlenstoff und Sauerstoff aufzuspalten. Prima! Aber es gab so viel Luft, dass man am Schluss einen Planeten mit einer hundert Meter dicken Grafitschicht gehabt hätte – und reinem Sauerstoff für ungefähr sechzig Atmosphären. Jeder Mensch, der dumm genug gewesen wäre, an die Oberfläche hinauszutreten, wäre im Nu verbrannt!


    Dann gab es noch Vorschläge, sofortige radikale Veränderungen im großen Maßstab herbeizuführen, nämlich diese lästige Luftdecke komplett wegzusprengen, mit Bomben oder sogar Asteroideneinschlägen. Zum Glück hatte jemand eine intelligentere Idee.«


    Man erkannte, dass Kohlenstoff sogar ein äußerst nützliches Element war – und dass die Venusluft das größte Kohlenstofflager im inneren Planetensystem enthielt, größer als das aller Asteroiden zusammen. Es wäre eine kriminelle Verschwendung gewesen, es wegzusprengen. Also heckte man einen neuen Plan aus, und der Planet wurde mit einer anderen Art genmanipulierter Organismen besät.


    »Sie trieben in der dicken Wolkenschicht«, sagte Nilis, »Kleinstlebewesen, die in säurehaltigem Wasser lebten und sich durch Fotosynthese ernährten. Und sie produzierten Schalen aus Kohlendioxid – oder vielmehr aus Kohlendioxid-Polymeren, C-O-Zwei-Molekülen, die in komplexen Gittern zusammenklebten.« Die Nanotechnik, die es diesen genmanipulierten Kleinstlebewesen ermöglichte, ihre Schalen zu erzeugen, beruhte auf der Technologie einer schon längst assimilierten außerirdischen Spezies namens Khorte. »Es war eine der ersten Anwendungen einer außerirdischen Technologie im Sol-System«, sagte Nilis. »Und es hat funktioniert. Als die kleinen Biester starben, waren ihre Schalen so schwer, dass sie aus den Wolken zum Boden hinuntersanken und ein oder zwei Gramm Kohlendioxid in fester Form mitnahmen.«


    Pirius verstand. »Der Kohlenstoff kam als Schnee herunter.«


    »Ja. Und auf dem Boden wurde er von seinem eigenen Gewicht komprimiert. Er schmolz und amalgamierte, und es entstanden noch kompliziertere Polymere. Die Leute, die das Zeug abbauen, nennen es Kreide; etwas Ähnliches bildet sich auf dem Grund der Erdmeere.


    Es war ein sehr langfristiges Unternehmen, eines der ersten Mega-Projekte der Menschheit. Aber die Kosten hielten sich in Grenzen; man musste nur für die erste Generation genmanipulierter Kleinstlebewesen bezahlen. Das Projekt läuft nun seit zwanzigtausend Jahren – mindestens so lange; man glaubt, dass es von den Alten noch in der Zeit vor der Qax-Besatzung begründet wurde.«


    Sobald der Kohlenstoff der Venus in der praktischen Form der Kreide gebunden war, ließ er sich mühelos abbauen und hatte unzählige Verwendungszwecke. Allerdings habe man erst ein paar tausend Jahre nach Beginn des Projekts eine unerwartet nützliche Anwendungsmöglichkeit der neuen Venuskruste aus Kohlendioxid-Polymeren entdeckt, sagte Nilis. »Wie sich herausstellte, besaßen einige der Strukturen, die sich in den heißen, komprimierten Schichten der Venuskreide gebildet hatten, wirklich sehr interessante Eigenschaften.«


    Pirius wagte einen Schuss ins Blaue. »Sie sprechen von Neutrinos.«


    »Ja.«


    Neutrinos waren exotische subatomare Partikel. Sie wanderten wie Geister durch Materie, durch Pirius’ eigenen Leib, ja sogar durch den massigen Körper einer Welt wie der Venus, und merkten dabei kaum, dass ihnen etwas im Weg war. »Deshalb sind sie auch so schwer zu beobachten«, sagte Nilis.


    Hier kam nun die Venuskreide ins Spiel. Man fand heraus, dass einige der exotischeren Polymere, die sich bei hoher Temperatur und unter hohem Druck in den wachsenden Kreideschichten der Venus bildeten, gute Neutrinofänger waren – oder vielmehr die Spuren der Neutrinos bewahrten.


    Neutrinos waren an nuklearen Reaktionen beteiligt: wenn Atomkerne sich spalteten oder verschmolzen und dabei Ströme von Energie freisetzten. Nilis sagte: »In der Natur gibt es nur einen Zeitpunkt und einen Ort, wo solche Reaktionen alltäglich sind. Einmal in den ersten paar Minuten der Entstehung des Universums selbst – in den Augenblicken der Nukleosynthese, als sich primordiale baryonische Partikel, Protonen und Neutronen, vereinigten und die ersten komplexen Nuklei bildeten. Und dann im Mittelpunkt der Sterne, die von Fusionsenergie am Leben erhalten werden. Du siehst also, ein Neutrino-Teleskop kann in das Fusionsherz der Sonne schauen.«


    So bekam die Venus eine neue Rolle zugewiesen: als Wachturm.


    »Die Alten hielten eine Überwachung der Vorgänge im Innern der Sonne für wichtig – aber nicht für die Sonne selbst. Sterne sind im Grunde ziemlich einfache Maschinen, viel einfacher als etwa Bakterien, und waren schon lange vor der Reise zum ersten extrasolaren Planeten gründlich erforscht worden. Nein, ihr Interesse galt nicht der Sonne selbst, sondern dem, was im Innern der Sonne lag. Dunkle Materie«, sagte Nilis. »Das war es, was Michael Pooles Generation beobachtet hat. Dunkle Materie im Mittelpunkt der Sonne…«


    Auf ihrer Kreisbahn um das Zentrum der Galaxis traf die Sonne auf dunkle Materie. Sie war fast so geisterhaft wie die Neutrinos, und ein großer Teil von ihr wanderte einfach durch die Sonne hindurch. Aber etwas interagierte mit dem dichten, heißen Material im Zentrum der Sonne, verlor Energie und wurde eingefangen. Nilis sagte: »Sie kreist darin, Klumpen dunkler Materie kreisen in der Sonne, selbst im Fusionsherz des Sterns. Erstaunlich, wenn man darüber nachdenkt.«


    Dieses seltsame innersolare, vollständig von der Sonne umschlossene System dunkler Materie sollte die Venus-Station erforschen. Die Dunkelmaterie-Partikel vernichteten einander und setzten dabei weitere Neutrinos frei, die auf der Venus gefangen und analysiert werden konnten.


    »Ich habe mir die Datenströme angesehen«, sagte Nilis. »Es sind Strukturen darin zu erkennen: Klumpen, Aggregate – sogar etwas, das wie zielgerichtete Bewegung aussieht. Manche vermuten, dass es dort drinnen Leben gibt, Lebensformen aus dunkler Materie. Warum nicht, sage ich?«


    Pirius war verwirrt. »Welchen Schaden kann eine Spur dunkler Materie anrichten?«


    »Das weiß ich nicht«, sagte Nilis aufrichtig. »Aber die Alten haben sie offenbar gefürchtet. Im Archiv habe ich Hinweise auf noch weitaus ehrgeizigere Projekte gefunden: genmanipulierte Menschen, die in die Dunkelmaterieströme im Herzen der Sonne eingespeist werden, und so weiter.«


    Und am anderen Ende des Sol-Systems, dachte Pirius, beobachtete Luru Parz, vielleicht selbst eine Überlebende dieser alten Zeiten, noch immer dunkle Materie. Hier gab es ein weiteres tiefes Geheimnis, eine weitere uralte Furcht.


    »Ihr Interesse gilt doch nicht den Vorgängen im Innern der Sonne, Kommissar.«


    »Nein. Aber der primordialen Nukleosynthese.« Das war die andere Neutrino-Quelle. Er sprach vom Urknall.


    Während der Ausdehnung des Universums von seiner anfänglichen Singularität, sagte Nilis, habe die Physik sich rasch entwickelt. In der ersten Mikrosekunde war der Raum mit Quagma gefüllt, einem wimmelnden Magma aus Quarks, als wäre das gesamte Universum ein einziges riesiges Proton. Aber das Universum dehnte sich aus und kühlte sich ab, und am Ende der ersten Sekunde waren die meisten Quarks in baryonischen Partikeln – Protonen und Neutronen – gebunden. Während der nächsten paar Minuten war das Universum ein brodelnder Hexenkessel nuklearer Reaktionen; flüchtige Atomkerne bildeten sich, die – instabil in der grimmigen Hitze – fast sofort wieder zerfielen. Auch Neutrinos waren an diesem aufreibend schnellen Tanz beteiligt.


    Doch als die Temperatur dann weiter sank, wurden einfache Nuklei wie die von Helium auf einmal stabil. Das Universum fror aus. Nur drei Minuten nach der Singularität war das Nukleosynthese-Gestöber vorbei, und der expandierende Raum war mit Wasserstoff und Helium gefüllt. Weitere Nuklei entstanden erst in einer sehr viel späteren Lebensphase des Universums, als sich die ersten Sterne bildeten.


    »Und ohne weitere Nukleosynthese«, sagte Nilis, »interagierten die primordialen Neutrinos nicht mehr mit Materie. Für sie war das erst drei Minuten alte Universum bereits so gut wie transparent. Diese alten Neutrinos durchtränken auch heute noch den Raum. Nun, die Venus bekam den Auftrag, Neutrinos aus der Sonne zu beobachten…«


    »Aber ein Neutrino ist ein Neutrino«, sagte Pirius.


    »Ja. Und diese primordialen Neutrinos erzählen die Geschichte der frühesten Momente des Universums. Und es ist eine Geschichte des Lebens, Pirius.«


    »Des Lebens?«


    »Quagmiten.«


    


    Tatsächlich war es die Analyse der Schäden an Pirius Blaus Grünschiff Assimilator’s Claw gewesen, die Nilis veranlasst hatte, zur Venus zu kommen und sich erste Gedanken über Neutrinos zu machen.


    »Ich hatte eine gründliche forensische Untersuchung deines Schiffes angeordnet«, sagte er. »Schließlich war es in unmittelbarer Nähe eines Xeelee gewesen – und obendrein auch noch eines Magnetars! Ich dachte mir, an oder in deinem Schiff könnten noch Spuren seiner Abenteuer zu finden sein, aus denen wir vielleicht mehr erfahren würden. Darum wollte ich, dass man es sich genauer ansah, statt es lediglich einer flüchtigen Untersuchung in einer Reparaturwerkstatt der Ingenieursgilde zu unterziehen.«


    Die Entdeckung von Nilis’ Wissenschaftlern hatte allerdings doch nichts mit den Xeelee oder dem Magnetar zu tun gehabt. Es waren Quagmiten.


    »Hast du dich wirklich noch nie gefragt, was Quagmiten eigentlich sind? Und wie es kommt, dass sie dermaßen von GUT-Triebwerken angezogen werden?«


    »Nein«, sagte Pirius wahrheitsgemäß. Für Piloten waren Quagmiten nur so etwas wie ein seltsames Virus, das einem Ärger machte, wenn man in der zentralen Sternenmasse einen GUT-Antrieb einsetzte. Da diese Technologie aber im Grunde überholt war und GUT-Antriebe nur als Notsysteme für den Fall mitgeführt wurden, dass effektivere Unterlichtantriebssysteme versagten, machte sich niemand große Gedanken über die Quagmiten.


    »Ja, ja, ich verstehe deinen Standpunkt«, sagte Nilis. »Dich interessiert nicht mal die Tatsache, dass diese Dinger so offensichtlich lebendig sind, nicht wahr?«


    Pirius zuckte die Achseln. Leben an sich war nicht sehr interessant; im Zuge der Ausbreitung der Menschheit über die gesamte Galaxis hatte man überall Leben entdeckt.


    »Als der GUT-Antrieb der Claw zündete, Pirius, wurde das Schiff von kleinen, aber dichten Projektilen bombardiert.« Er klatschte in die Hände und rief ein virtuelles Bild des Grünschiffs auf. Ein komplexes Flechtwerk glänzender gerader Linien durchzog die halb durchsichtige Schnittdarstellung. »Ihr wurdet durchlöchert, als wärt ihr durch einen Kugelhagel geflogen. Die Partikel waren kleine Quagma-Stücke, und sie haben kondensstreifenartige Spuren in der von ihnen durchquerten Materie hinterlassen. Die Narben durchziehen alles – die Hülle, die Maschinen, sogar deinen Körper und den deiner Besatzungsmitglieder. Aber diese Grünschiffe sind widerstandsfähige kleine Raumfahrzeuge; eure Systeme haben eine Menge Schäden davongetragen, aber es waren genug Reserveelemente vorhanden, die euch geholfen haben, es zu überstehen.«


    »Wir haben uns wohl an die Quagmiten gewöhnt«, meinte Pirius. »Wir berücksichtigen sie schon bei unseren Konstruktionsentwürfen.«


    »Aber schau dir das an«, sagte Nilis und fuhr die Linien mit den Fingern nach. »Hier, und hier… Siehst du es, schon in dieser simplen Übersicht? Diese Linien sind nicht zufällig entstanden. Hier gibt es Muster, Pilot! Und wo Muster sind, ist auch Information.


    Jeder Aspekt der Linien scheint Daten zu enthalten: ihre Positionen in drei Dimensionen, die zeitliche Abfolge ihrer Entstehung, die Art der Projektile, die sie verursacht haben. Es gibt wirklich eine erstaunliche Menge Informationen in diesen Narben – eine ganze Bibliothek voll, schätze ich. Nicht dass es mir bisher auch nur annähernd gelungen wäre, mehr als einen Bruchteil davon zu extrahieren. Er erscheint mir auch als eine ziemlich krude Art und Weise, eine Botschaft zu hinterlassen, als schreibe man seinen Namen mit Kugeln an eine Wand. Aber es lässt sich nicht leugnen, dass es effektiv ist!


    Ich weiß nicht, ob dir klar ist, was diese Entdeckung bedeutet. Die Quagmiten wurden von der Energie eures GUT-Antriebs angezogen, ja; anscheinend ernähren sie sich davon. Aber sie haben euch nicht angegriffen. Sie haben versucht, mit euch zu kommunizieren. Und in diesen beiden Tatsachen liegt, glaube ich, die Antwort auf die Frage nach der Natur der Quagmiten verborgen.


    Die Quagmiten sind lebendig, Pirius. Sie sind Geschöpfe dieses Universums, genauso wie wir. Aber der Stoff, aus dem sie bestehen, ist heutzutage nicht mehr so alltäglich. Verstehst du? Wieder einmal müssen wir uns mit der Geschichte des Universums befassen. Denn die Quagmiten sind – wie die Xeelee – Überlebende einer viel früheren Zeit…«


    Er sprach von jenen Momenten vor der Nukleosynthese, nur etwa eine Mikrosekunde nach der Singularität, als das Universum eine Suppe aus Quarks war, ein Quagma. Die Quagmiten waren in einer Quagma-Brühe herumgeschwommen, hatten gekämpft, geliebt und waren gestorben. Aber dann kühlte das Quagma sich ab. Ihre lebenserhaltende Flüssigkeit gerann zu kalten Protonen und Neutronen und dann weiter zu Atomkernen. Sie waren denkende Wesen, aber gegen das Ende ihrer Welt waren sie machtlos.


    »Sie fanden einen Weg, den großen kosmischen Übergang, die Gerinnung ihrer Nährlösung, zu überleben.« Seine wässrigen Augen schauten abwesend drein, während er für Pirius unsichtbare Möglichkeiten erwog. »Ich möchte wissen, was sie sehen, wenn sie uns anschauen. Für sie sind wir kalte, tote Dinge aus totem Material. Das Einzige, was sie sehen, ist hin und wieder ein heller Funke unserer GUT-Antriebe. Und dann kommen sie, um zu fressen und mit uns zu sprechen.«


    »Nicht mit uns«, sagte Pirius, »mit unseren Schiffen.«


    »Ha!« Nilis schlug sich auf den Schenkel. »Natürlich, natürlich. Ich muss sagen, das ist keine völlig neue Erkenntnis. Quagmiten sind schon früher studiert worden. Die Ergebnisse sind noch vorhanden, wie ich herausgefunden habe, aber sie liegen tief in unseren Archiven verborgen. Manchmal staune ich, wie viel wir vergessen haben, wie wenig wir behalten – und je älter unsere Kultur wird, umso mehr Wissen verlieren wir. Welch ein deprimierender Gedanke!«


    Pirius versuchte, ihn wieder zum Thema zurückzubringen. »Ich verstehe nicht, was das mit dem Projekt zu tun hat, Kommissar.«


    »Tja, ich auch nicht«, sagte Nilis fröhlich. »Deshalb müssen wir’s rausfinden! Der gekaperte Nachtjäger hat mich darauf gebracht, dass auch die Xeelee Relikte einer früheren kosmischen Epoche sind, noch vor den Quagmiten. Es ist bestimmt kein Zufall, dass wir beide Spezies in großer Zahl um Chandra herum antreffen!« Nilis rieb sich das Gesicht und glättete seine lappige Haut. »Es gibt da eindeutig ein Muster, das wir verstehen müssen. Deshalb habe ich nach Möglichkeiten zur Erforschung des frühen Universums wie diesem Neutrino-Teleskop gesucht. Und ich muss diese Forschungsarbeit weiterführen, muss Daten sammeln und lernen… Doch wenn ich mit meinen Vermutungen Recht habe, stellt sich die Frage nach dem Warum.«


    »Warum was?«


    Nilis wedelte unbestimmt mit der Hand. »Warum ist das Universum so fruchtbar? Woran liegt es, dass es in jedem Stadium voller Leben und zunehmender Komplexität ist? Das muss nämlich nicht zwingend so sein.« Er beugte sich näher zu Pirius, und seine Stimme bekam einen verschwörerischen Klang. »Die Alten haben viel über diese Dinge nachgedacht, weißt du. Man kann sich durchaus ein Universum vorstellen, in dem es kein Leben gibt, in keinem Stadium. Natürlich gäbe es dort dann niemanden, der es beobachten könnte. Manche Philosophen haben vermutet, dass die Fruchtbarkeit unseres Universums kein Zufall ist. Vielleicht ist diese Fruchtbarkeit auf irgendeine Weise in ihm angelegt oder zumindest nachträglich eingebracht worden. Vielleicht ist das Universum selbst ein riesiges Artefakt, ein technologischer Mutterleib der Raumzeit! Aber diese Ideen wurden wie so vieles andere unterdrückt, als sich die Macht der Koalition festigte. Für eine Menschheit, die knapp der Ausrottung durch die Qax entgangen und entsprechend traumatisiert war, stellte der Gedanke, dass solche Mächte existieren könnten, einfach eine zu große Herausforderung dar. Also hat man die Arbeit von damals vergessen – jedoch nicht vernichtet.«


    Pirius wusste inzwischen, dass Nilis die Gewohnheit hatte, seine Forschungen weit über jeden praktischen Nutzen hinaus weiterzuführen. »Und was machen wir nun?«


    Nilis verzog das Gesicht. »All diese Ergebnisse sind nur sehr indirekt und basieren auf langen Ketten von Folgerungen. Wir müssen näher an unser Ziel heran. Ich würde Chandra gern auf irgendeine Weise direkt beobachten. Aber ich fürchte, dass ich – oder zumindest ein Teil von mir – dazu ins Zentrum der Galaxis zurückkehren muss.«


    Pirius wusste nicht, was er meinte. »Aber, Kommissar – was soll ich dann hier?«


    »Der hiesige Stab wird die Arbeit an meiner Quagmiten-Analyse fortsetzen. Ich möchte, dass du mit ihnen zusammenarbeitest. Du kennst dich mit dem Verhalten und den Eigenschaften der Quagmiten aus. Diese Habitat-Bewohner sind ein bisschen theoretisch; vielleicht kannst du ihren Überlegungen etwas Substanz verleihen! Und«, sagte er zögernder, »ich dachte, du hättest vielleicht gern ein bisschen Ruhe, um nachzudenken.«


    Pirius nickte. »Oh. Dann ist das hier also eine Strafe für den Pluto.«


    »Keine Strafe, ganz und gar nicht. Ich möchte bloß, dass du dich… äh… damit beschäftigst, was deinen Zusammenbruch verursacht hat.«


    »Zusammenbruch?« Pirius war empört. »Was sind Sie, ein Psycho-Offizier?… Entschuldigung.«


    »Schon gut«, sagte Nilis gelassen. »Was hat sich denn deiner Meinung nach da draußen auf dem Eis in deinem Kopf abgespielt?«


    Pirius suchte nach den richtigen Worten. »Es war nur… An einem Ort wie der Bogen-Basis wächst man in einem Steinbrocken auf. Das ist die ganze Welt. Man trainiert, man kämpft, man stirbt. Und das war’s. Es ist für alle dasselbe. Es kommt einem nicht mal in den Sinn, dass etwas anderes möglich wäre. Man stellt sich nie die Frage, weshalb das Leben so ist, wie es ist. Die Doktrinen sind einfach im Hintergrund vorhanden, genauso wenig hinterfragt wie… wie…«


    »Wie das Gestein unter den Füßen.«


    »Ja.«


    »Und dann kommt man zur Erde«, fuhr Nilis sanft fort.


    »Und dann kommt man zur Erde. Und auf einmal stellt man alles infrage.«


    »Das Problem ist nicht der Zustand der Galaxis, weißt du, nicht einmal der Zustand der Erde.«


    »Sondern?«


    »Das Problem bist du, Pirius. Du entwickelst dich, und das ist nicht angenehm. Dein ganzes bisheriges Leben lang bist du von Organisationen mit jahrtausendelanger Erfahrung konditioniert worden. Aber seit ich dich von der Bogen-Basis weggeholt habe, bist du mit Dingen konfrontiert worden, die dieser Konditionierung widersprechen. Und weil du kein Dummkopf bist, machst du nun den nächsten Schritt. Du begreifst allmählich, dass du konditioniert worden bist. Ist es nicht so?«


    »Ja, vermutlich«, sagte Pirius elend.


    »Und du wirst den echten Pirius entdecken – falls etwas von ihm in dieser konditionierten Hülle steckt.«


    »Und was dann?«


    »Und dann«, sagte Nilis, »wirst du entscheiden müssen, wofür du kämpfen willst. Das ist natürlich meine Schuld. Ich habe auch nicht andeutungsweise damit gerechnet, wie schwer es für dich und Torec sein würde. Aber wir sind so verschieden, Pirius! Ich lebe auf der Erde – dort, wo die Menschheit nun einmal entstanden ist. Du hingegen bist in einer Art Flasche aufgewachsen. Ich reagiere auf die Rhythmen der sich drehenden Erde, du auf eine Uhr. Für mich fängt der Tag mit der Morgendämmerung an; für dich mit dem Wecken. In meiner Welt gibt es Vögel, Vögel und Blumen, in deiner nichts als Ratten. Selbst deine Sprache ist anders: Ich stehe mit beiden Beinen auf der Erde, stecke mit dem Kopf jedoch manchmal in den Wolken – aber solche Metaphern sagen dir nichts! Und du hast keine Geliebte, sondern eine Bettgenossin… Ich habe nicht vorausgesehen, wie unglücklich dich das machen würde.«


    »Vielleicht hätten Sie es voraussehen sollen«, sagte Pirius grob.


    Nilis rückte von ihm ab. »Aber ich hatte höhere Ziele. Was die Venus betrifft, bleibt es bei meinen Anweisungen.«


    Er wandte sich ab und schaute zu der von Minen durchzogenen Oberfläche der umgemodelten Venus hinaus. »Weißt du, Kohlenstoff war schon immer die Grundlage der molekularen Nanotechnologie der Menschen. Mit modernster Technologie hergestellter reiner Diamant ist viel stärker und härter, als ein Metall es jemals sein könnte. Überall in der Galaxis bestehen unser Werkzeug, die Mauern unserer Häuser, die Schlachtschiffe und Korvetten unserer Flotten, ja sogar die Implantate in unseren Körpern aus Diamant und Nanoröhrchen – Kohlenstoffmoleküle, die früher in den dichten Wolken der Venus schwebten. Und so ist es seit zwanzigtausend Jahren. Wie die Erde hat diese Welt ihre Substanz exportiert, um eine galaktische Zivilisation aufrechtzuerhalten. Und wie bei der Erde…« Er sprach den Satz nicht zu Ende.


    »Wie bei der Erde sind ihre Reserven nun allmählich erschöpft«, sagte Pirius. So musste es sein, dachte er. Ein Blick aus dem Fenster genügte, um es zu sehen. Die Luft war nach wie vor dicht, aber zweifellos nur noch ein kümmerlicher Rest des Ozeans aus Luft früherer Zeiten. »Aber die Venus war immer schon tot.«


    »Nein, das stimmt nicht…«


    In ihrer Jugend war die Venus warm und feucht gewesen, nicht viel anders als die Erde – obwohl sie sich aufgrund einiger besonderer Kollisionen in ihrer Frühgeschichte nur sehr langsam um ihre Achse drehte. Wie die Erde hatte die Venus rasch Lebensformen auf der Basis von Kohlenstoff, Schwefel, Stickstoff und Wasser hervorgebracht; und auf einer Welt, wo der »Tag« länger dauerte als das Jahr, hatten sich ein Klima sowie eine Fauna und Flora entwickelt, die komplex und einzigartig waren.


    »Als das Klima umschlug und der Boden glühend heiß wurde«, sagte Nilis, »fanden die Überlebenden einen Platz in den Wolken – sie lebten im Innern von Wassertröpfchen, kleine Stäbchen und Filamente, die sich so schnell vermehrten, dass Generationen vergingen, bevor die Tröpfchen zerfielen. Bald war der verlorene Boden nicht einmal mehr eine biochemische Erinnerung. Sie lernten, sich zu spezialisieren; da es dort oben jede Menge Schwefelsäure gab, war es sinnvoll, einen Stoffwechsel auf Schwefelbasis zu haben. Und genau das fanden die ersten menschlichen Forscher vor: eine komplette Flora und Fauna in den Wolken, ohne Mehrzeller, aber in mancher Hinsicht ebenso exotisch und komplex wie das Leben auf der Erde oder dem Mars. Doch der venusianische Kohlenstoff war einfach zu wertvoll.«


    »Und das einheimische Leben?«


    »Wie ich gehört habe, finden sich noch ein oder zwei Petrischalen in den Museen.« Das schattenlose, grelle Licht der Venus brannte ihm jeden Ausdruck aus dem Gesicht, sodass Pirius nicht mit Sicherheit sagen konnte, was der Kommissar von diesem uralten Xenozid hielt.
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    Einen Monat nach dem Einsatz auf dem Fabrik-Stein begann man auf der Quin-Basis wieder mit der Ausbildung.


    Zuerst waren es hirnlose Fitnessübungen. Danach kamen elementare Bodenoperationen: Gräben ausheben, Bewegungen in offenem Gelände. Die neuen Züge lernten, gemeinsam zu operieren. Genau wie in alten Zeiten, dachte Pirius Blau.


    Für ihn hatte sich jedoch alles verändert. Jetzt, wo Pirius ein Veteran war, wenngleich nur ein einfacher Soldat und obendrein einer vom Versorgungskorps des Heeres, erwartete man von ihm, dass er seine Erfahrungen an seinen Zug neuer Rekruten mit schwarzen Pupillen weitergab. Deshalb übernahm er bei den Übungen die Führung und zeigte ihnen, wie man sich in den Boden des Asteroiden grub, ohne elektrostatisch aufgeladenen Schmutz auf das Visier zu bekommen.


    Es war ein gutes Gefühl, wieder Verantwortung zu tragen, dachte er. Aber am meisten genoss er die Fitnessübungen, selbst die sinnlosen Runden um Martas berühmten Strafkrater. Er lief und lief, bis sich seine komplizierten Gedanken in einem Kenotoxin-Nebel auflösten.


    


    Eines Nachts kam er auf der üblichen Route durch Luftschleusen und Anzugstationen von der Oberfläche zurück und humpelte zu seiner Koje. Seine Gliedmaßen waren steif, alles tat ihm weh, und er wollte nur noch schlafen und die Anstrengungen des Tages hinter sich lassen.


    Aber die Kojen um ihn herum waren leer. Sogar Tili war fort – und Cohl auch.


    Pirius legte sich hin und massierte sich die schmerzende Schulter. Er schaute in die Schatten hinauf. Seine neuen Augen veränderten den Blick auf die Welt, selbst auf eine banale Szene wie diese, wenn auch nur an den Rändern. Man sah neue Farben, denen die Kadetten Namen wie scharfviolett und blutig rot gaben. Und man erkannte neue Einzelheiten. Er konnte den warmen Atem sehen, der in sich kräuselnden Knoten der Turbulenz aus seinem Mund nach oben stieg und träge an die Koje über ihm klatschte. Sinnlose Schönheit.


    Wo waren sie alle? Nun, was ging es ihn an? Aber die Neugier gewann die Oberhand. Außerdem fühlte er sich sonderbar einsam; nach Monaten in dieser vollgestopften Kaserne war er fast schon süchtig nach Gesellschaft.


    Er rollte sich aus der Koje.


    Barfuß tappte er durch den Mittelgang der Kaserne. Es war ruhiger als sonst, kaum jemand war da, die übliche Ausgelassenheit, die Streitereien, das Flirten und der Sex waren gedämpft. Aber er hörte eine einzelne klare Stimme, die leise und stetig sprach.


    Er bog um eine Ecke und stieß auf eine Menschenmenge.


    Diese Bürde Wird Vergehen stand lächelnd und mit weit ausgebreiteten Händen auf einem umgekippten Spind. Vor ihm hockten Soldaten und Kadetten auf dem Boden oder dicht an dicht auf Kojen, wo sie sich mit der beiläufigen Intimität der Vertrautheit aneinander drängten. Es waren vielleicht fünfzig, die sich hier um Bürde versammelt hatten.


    Pirius setzte sich im Schneidersitz hinten auf den Boden. Die Kadetten rückten ein wenig beiseite, um ihm Platz zu machen, aber am Schluss drängten sich doch warme Körper links und rechts an ihn. Er schaute sich um und sah Tili Drei und Cohl. Bürde bemerkte ihn, und Pirius glaubte, dass er ihn mit einem Zwinkern begrüßte. Aber er unterbrach seinen schwungvollen Redefluss nicht.


    Bürde sprach über seine Religion, den Glauben der »Freunde«.


    »Entropie«, sagte er. »Stellt es euch so vor. Man fängt mit hundert Mann in einer Kompanie an. Die Hundert verlassen einen trostlosen Schützengraben. Zehn sterben auf der Stelle, weitere zehn werden getroffen und verwundet. Achtzig gelangen also zur nächsten Feldschanze. Und dann das Ganze noch mal von vorn, Jungs, wieder fallen zehn, wieder werden zehn verwundet… und immer so weiter. Das ist Entropie, alles nutzt sich langsam ab, Leben werden ausradiert. Es ist gnadenlos.« Er schlug sich mit der Faust in die offene Hand. »Aber Entropie gibt es überall. Vom Augenblick unserer Geburt bis zu dem unseres Todes hängt unser Leben von Maschinen ab. Die Entropie wirkt sich auch auf sie aus; sie nutzen sich ab. Wenn wir das einfach hinnähmen, dann würden die Luftmaschinen, die Wassermaschinen und Nahrungsmaschinen eine nach der anderen versagen, und ein paar Tage später wären wir tot. Aber wir nehmen es nicht hin. Alles nutzt sich ab. Na und? Man repariert es.«


    Die glatten jungen Gesichter der Kadetten, die sich so ähnelten, wenn man sie alle zusammen sah, waren wie Bündel kleiner Antennen auf Bürde gerichtet, und ihre metallisierten Augen glänzten. Tilis noch junges Gesicht war von Kummer gefurcht. Doch während Bürde redete, sah Pirius, wie die Furchen verschwanden und ihre Augen klar wurden. Sie lächelte sogar über Bürdes klägliche Witze. Bürde mochte viel Unsinn reden, aber es war offenkundig tröstlicher Unsinn; Pirius hätte es niemals vermocht, mit Worten solchen Trost zu spenden. Er fragte sich jedoch, wie Bürde sich tief im Innern fühlte, wenn er den Schmerz dieser verletzten Kinder in sich aufnahm.


    Und es war ohne jeden Zweifel undoktrinell.


    Bürde sprach weiter. »Wir werden nicht viel länger leben. Keiner von uns. Aber unsere Kinder werden überleben, und unsere Kindeskinder, eine unendliche Kette des Blutes und der Kraft, die bis in alle Ewigkeit reicht, bis ans Ende der Zeit.


    Und am Ende, in einer zeitartigen Unendlichkeit, in der sämtliche Weltlinien aller Partikel, aller Sterne im ganzen Universum und aller Menschen zusammenfallen, die jemals gelebt haben, werden unsere Nachfahren die Letzte Beobachterin treffen – nein, zur Letzten Beobachterin werden. Und dann wird das letzte Bewusstsein die letzte Beobachtung machen und die letzten Gedanken formen. Und alles wird gereinigt werden.« Er wedelte mit einer Hand. »Das alles, all unser Kummer und Leid, wird vergehen – denn es wird nie geschehen sein. Das Universum ist einfach nur eine störrische Maschine. Jeder von euch könnte einen kaputten Luftreiniger oder Biotornister reparieren. Eines Tages werden wir das Universum selbst reparieren!«


    Tili Drei meldete sich zu Wort. »Aber Michael Poole hat nicht auf die zeitartige Unendlichkeit gewartet.«


    »Nein.« Bürde lächelte. »Michael Poole ist in die Zukunft gegangen. Er hat sich geopfert, um seine Kinder, unsere Kinder zu retten. Er ist bei der Letzten Beobachterin – ist bei ihr, war bei ihr und wird immer bei ihr sein…«


    Die Zuhörer stellten weitere dezente Fragen. Nur Cohl ging härter zur Sache. »Woher weißt du das? Sollen wir das einfach so glauben?«


    Bürde ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Natürlich nicht. Vergangenheit und Zukunft sind nicht festgelegt; die Geschichte kann verändert werden – tatsächlich ändert sie sich permanent. Das weißt du, Cohl. Du hast einen Einsatz überlebt, der aus der Zeitlinie gelöscht wurde. Also weißt du, dass die Möglichkeit wirklich besteht. Es ist keine große Glaubensanstrengung nötig, um sich vorzustellen, das irgendjemand eines Tages eine zielstrebige Veränderung – eine intelligente Veränderung – vornehmen und all unsere Tränen auslöschen wird.«


    Cohls Gesichtsausdruck war vielschichtig. Ihre skeptische Maske blieb. Aber sie wollte glauben, erkannte Pirius schockiert; selbst Cohl, früher einmal eine ultra-orthodoxe Druzitin. Sie mochte den Mann mit Argwohn betrachten, aber sie lauschte seinen Worten und schien Bürdes seltsamen, tröstlichen Glauben annehmen zu wollen.


    Ein kleines Virt schob sich vor Pirius’ Augen: Es war Captain Martas Gesicht. »Kommen Sie in mein Büro, Soldat. Wir müssen uns unterhalten.«


    Mit einer Mischung aus Bedauern und Erleichterung schlich sich Pirius aus der kleinen Gemeinde fort. Niemand schien es zu bemerken.


    


    Martas Büro war unglamourös: eine abgeteilte Ecke der Kaserne, nur möbliert mit einer Koje und einem Tisch mit einem unordentlichen Stapel Data-Desks darauf. Der einzige Luxus schien eine Kaffeemaschine zu sein. In einer Ecke befand sich jedoch eine Art Nische, wie eine Dusche, deren Wände mit lauter Interface-Buchsen bestückt waren. Pirius fragte sich, ob diese Ausrüstung etwas mit Martas komplexen Verletzungen zu tun hatte.


    Marta befahl ihm mit einer Handbewegung, auf einem Stuhl Platz zu nehmen. Pirius hörte das Surren von Motoren, als sie sich ihm gegenüber hinsetzte. »Tut mir Leid, dass ich Sie aus Queros Predigt holen musste.« Sie musterte ihn. »Und Sie können die Augenbrauen wieder runternehmen, Soldat. Natürlich wissen wir über Bürde und seine Bekehrungsversuche Bescheid.«


    »Bürdes Worte trösten sie«, sagte er.


    »Ja, natürlich. Das ist wohl auch der Grund, weshalb er damit solchen Erfolg hat. Und weshalb wir ein Auge zudrücken.« Sie nippte an ihrem Kaffee, und Pirius sah, dass die metallische Oberfläche ihres Gesichts sich durch ihre Lippen bis zum Gaumen zog. »Wir lassen sie in ihren Kadergruppen oder sogar in ihren Familien, wenn es sein muss, weil sie dann etwas haben, wofür sie kämpfen können. Und Bürdes Geschwätz über das Ende der Zeit tröstet sie, wenn sie fallen. Die Ideologen im Zentrum missbilligen das natürlich, aber wir haben hier draußen einen Krieg zu führen.«


    Pirius fragte sich, wie er seine Zweifel an Bürde in Worte fassen sollte – und ob er es überhaupt tun sollte. »Ich verstehe Bürde nicht«, gab er zu. »Er ist ein Mensch von ganz eigenem Schlag. Im Einsatz kämpft er so hart wie jeder andere…«


    »Härter als die meisten«, verbesserte ihn Marta lakonisch.


    »Und er fürchtet sich nicht davor, für seinen Glauben geächtet zu werden. Aber manchmal kommt er mir… schwach vor.«


    Marta betrachtete ihn. »Bürde hat seine verborgenen Seiten. Und eine Vergangenheit, in die er Sie offenbar nicht einweihen möchte. Aber wissen Sie was? Es stört mich nicht. Wenn Bürde morgen getroffen würde, verschwände seine ganze emotionale Komplexität mit ihm. Bis dahin kann er denken, was er will, und fühlen, was er will, solange er eine solch erfolgreiche Arbeit leistet. Wen interessiert es, was in den Köpfen unserer Soldaten vorgeht, solange sie kämpfen?«


    Pirius schwieg.


    »Sie maßen sich ein Urteil über mich an, Soldat«, sagte Marta mit schwererer Stimme.


    »Ihre Verachtung für uns bereitet mir Probleme. Sir.«


    Sie nickte, offenbar nicht beleidigt. »Keine Verachtung. Aber ich muss mit euch zurechtkommen, von der Geburt bis zum Tod, und ich muss euch in den Krieg schicken. Keine Verachtung, nein. Wohl eher Distanz. So ist das nun mal, wenn man das Kommando hat.«


    »Wenn Sie den ›Freunden‹ gegenüber so tolerant sind, weshalb haben Sie Tuta dann das Leben dermaßen zur Hölle gemacht, als wir hierher gekommen sind?«


    »Tuta?… Ach so. Bleibende Hoffnung. Mit Religion hatte das nichts zu tun. Das ist Ihnen doch sicher klar. Ich habe versucht, einen Kadetten in Form zu bringen. Das ist mein Job«, sagte sie neutral. »Also, wie denken Sie heute über den Einsatz auf dem Fabrik-Stein?«


    »Es war ein Fehlschlag«, sagte er vehement.


    »Meinen Sie?«


    »Natürlich. Das Timing des Sperrfeuers war schlecht, und es hat sein Ziel verfehlt. Unsere Linie wurde durchbrochen, bevor wir überhaupt den Graben verlassen hatten. Unsere Flanken waren offen, und wir sind ins Feuer gelaufen. Wir hatten keine Chance.«


    »Wie ich sehe, sind Sie ein Perfektionist, Pirius«, sagte sie trocken. »Im Krieg werden immer Fehler begangen. Aber das Entscheidende ist, dass wir gesiegt haben, trotz der Fehler. Wir haben den Fabrik-Stein zurückerobert. Sie müssen die Dinge in der richtigen Perspektive sehen.«


    »In der richtige Perspektive? Sir, ich habe die Monopolfabrik als einziger Überlebender von zwei Zügen erreicht.«


    »Es ist egal, wie viele fallen, solange einer durchkommt. Das habe ich euch schon bei der Einsatzbesprechung gesagt. Wir planen hohe Verluste ein. Diesmal waren sie vielleicht ein bisschen sehr hoch, aber die meisten von denen, die gefallen sind, waren noch feucht hinter den Ohren. Die Koalition hatte nicht viel in sie investiert. Sie waren billig. Natürlich wäre niemand durchgekommen, geschweige denn zurückgekommen, Pirius, wenn Sie nicht in dieser Form die Initiative ergriffen hätten.«


    »Ich habe nur versucht, am Leben zu bleiben.«


    »Glauben Sie mir, selbst das übersteigt die Fähigkeiten der meisten Ihrer Kameraden da draußen.«


    »Sir…«


    »Erzählen Sie mir von den Tilis. Welche Gefühle löst deren Schicksal bei Ihnen aus?«


    Er rang um die richtigen Worte. »Ich stand meinen Crews in den Grünschiffen sehr nahe. Das muss so sein, wenn man zusammenarbeiten soll. Aber diesmal…«


    »Diesmal sind Sie nicht im antiseptischen Komfort eines Grünschiffs durch die Gegend geflogen; Sie waren unten im Dreck, wo Menschen bluten und sterben.«


    »Ich habe ihre Schwestern sterben sehen, und ich habe Tili Drei trauern sehen. Und es ist es nicht wert. Nicht einmal, wenn wir die Galaxis gewinnen.«


    »Ein einzelnes Leben ist ein zu hoher Preis.« Sie schien ein Seufzen zu unterdrücken. »Und deshalb wollen Sie es nicht hören, wenn ich über die Kosten der Ausbildung eines Soldaten rede. Für Sie geht es momentan nicht um Ökonomie, nicht wahr, Pirius? Nur weil man bloß einer von einer Billion ist, wird dadurch diese eine Person, die man kennt, nicht unwichtiger. Solche Größenordnungen sind im Krieg nicht von Belang.«


    »So sehen Sie das also?«, fragte er zögernd.


    »Nein. Aber ich weiß, wie Sie es sehen.« Sie blickte ihn direkt an. »Das ist eine Phase, durch die Sie durch müssen, Soldat.«


    »Ich möchte nicht aufhören, die Dinge so zu sehen, Sir.«


    »Schwierig. Wenn Sie klug genug sind, um Verantwortung zu übernehmen, dann sind Sie auch klug genug, um zu verstehen, in welcher Lage wir uns alle befinden und welche Entscheidungen wir treffen müssen.«


    Er ließ sich ihre Worte durch den Kopf gehen. »Verantwortung? Wollen Sie mir eine Kommandoposition anbieten, Sir?«


    »Sie haben sich auf diesem Stein bewährt, Soldat. Kann schon sein, dass Sie ein Fremder und ein Außenseiter sind, und Ihre Dienstakte ist ein Stück Scheiße. Sie werden immer beim Versorgungskorps bleiben. Aber Sie könnten es zum Corporal bringen.«


    »Das will ich nicht«, sagte er sofort.


    »Was Sie wollen, spielt keine große Rolle. Es ist ohnehin rein akademisch.«


    Er konnte ihr nicht folgen. »Ach ja?«


    »Jemand hat nach Ihnen verlangt. Ich glaube, Sie haben Kommissar Nilis schon kennen gelernt?«
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    Noch eine Minute. Torec rutschte in ihrem Sitz herum und versuchte, eine bequeme Position zwischen den Geräteboxen zu finden, die in der kleinen Kabine dieses Grünschiffs festgeschraubt worden waren.


    Commander Darc hatte klar gemacht, dass er nicht viel von Countdowns hielt. In Torecs Cockpit und auf den Displays der Flugleiter auf Enceladus gab es jede Menge Uhren, und man konnte den Zeitablauf verfolgen; es bestehe keine Notwendigkeit für Melodramatik, sagte Darc. Aber Torec hatte immer einen Instinkt für den Zeitfluss gehabt, und sie konnte nicht verhindern, dass eine Stimme in ihrem Kopf mit unheimlicher Präzision die Sekunden abzählte: fünfundfünfzig, vierundfünfzig, dreiundfünfzig…


    Es war der erste richtige Testflug eines mit den neuen Technologien des Projekts Hauptradiant modifizierten Schiffes, bei dem alle Systeme aktiviert waren. Und mit jeder Sekunde stieg ihre Spannung.


    Sie schaute aus der Blase nach vorn, in Flugrichtung des Schiffes, wo der massige, dunstige Saturn schwebte. Enceladus war eine blasse Sichel an der Steuerbordseite. Der Raum um sie herum war voller Funken, den Beobachtungsdrohnen und bemannten Schiffen, die diesen neuen Test überwachen sollten. Es war ein seltsamer Gedanke, dass zu den Zuschauern – Marinecrews, Stabsoffiziere und Akademiker – auch ein Silbergeist gehörte. Noch bedrohlicher war, dass irgendwo da vorn Rettungsschiffe darauf warteten, sie und ihre Besatzung aus einem Wrack zu ziehen.


    Und direkt vor ihr hing die Silhouette eines nachtdunklen Delta-Flügels vor der ihr zugewandten Seite des Saturns. Es war der von Pirius Blau gekaperte Xeelee-Nachtjäger, der hierher geschleppt worden war, ins Herz des Sol-Systems.


    Der Nachtjäger trieb brütend im Raum, ein dunkles Ding in der Dunkelheit. Er machte alle nervös. Der Plan sah vor, dass der Xeelee für kurze Zeit seine autonomen Funktionen zurückerhalten sollte; die Fliege war Torecs Sparringspartner bei diesem Testflug. Man hatte den Nachtjäger natürlich entwaffnet und seine Funktionen mit Unterbrechern und Totmannschaltern durchlöchert. Trotzdem war die Fliege auf allen Seiten von Marineschiffen umgeben. Der Einsatz des Xeelee war jedoch die einzige Möglichkeit, so etwas wie echte Kampfbedingungen zu simulieren.


    Aber was immer der Xeelee machte, es würde keine Rolle spielen, wenn Torec versagte.


    Wenn alles gut ging, würden Schiffe wie dieses vielleicht eines Tages triumphierend auf den Hauptradianten zuhalten. Aber im Moment war dieses geduldige Grünschiff ein einziges großes Schlamassel.


    Es war die Standardausgabe eines Grünschiffs mit dem gedrungenen zentralen Rumpf und den drei Armen, die seine Besatzungsblasen trugen. An sich war es eine elegante Konstruktion, deren Form sich vor Jahrhunderten herauskristallisiert hatte und seither von der Ingenieursgilde, der mächtigsten technischen Behörde der Koalition, penibel beibehalten worden war. Doch die klaren Linien dieses Schiffstyps wurden nun durch zusätzliche Module ruiniert, die so eilig angebaut worden waren, dass man nicht einmal dazu gekommen war, sie zu lackieren. Natürlich waren es alles Prototypen. Die GZK-Ausrüstung war seit den ersten Anlagen auf dem Mond, die den Beweis für die Richtigkeit des Konzepts hatten liefern sollen, stark verkleinert worden, aber das GZK-Modul war immer noch eine große eiförmige Kapsel, mit der das Grünschiff aussah, als wäre es hochträchtig. Die Hülle wies sogar Narben auf, die von einer Explosion des GZK bei einem statischen Test herrührten, bei dem zwei seiner internen Überlichtdrohnen vom Weg abgekommen und kollidiert waren.


    Selbst Torecs virtuelle Instrumente waren mit zusätzlichen Displays ausgestattet worden. Das Ganze war primitiv programmiert und neigte zur Instabilität. Und dann gab es noch zusätzliche Boxen, zum Beispiel für einen aufgemöbelten Trägheitsgenerator und die fest verdrahteten Geräte, die den Gravastern-Schild aufbauen sollten. Die gesamte Ausrüstung hatte man in eine Blase gestopft, die ohnehin schon kaum genug Platz für die Pilotin bot. Es war alles andere als beruhigend.


    Einundvierzig, vierzig…


    Zumindest wirkten die beiden anderen in ihre Kabinen eingeschlossenen Besatzungsmitglieder ziemlich gelassen. Es waren zwei Marineveteranen, beide fast doppelt so alt wie sie. Emet, der Navigator, war ein hoch gewachsener, hochmütiger Mann, der nur im Sol-System gedient hatte. Aber die Ingenieurin, Brea, war zugänglicher. Sie war bei der Ausmerzung einer Ansammlung von Koaleszenten-Labyrinthen im Einsatz gewesen: entarteten menschlichen Welten, Relikten der alten Zweiten Expansion in einem der Sternhaufen im galaktischen Halo.


    Sowohl Brea als auch Emet waren Torec, diesem Kind, dem sie unterstellt worden waren, mit Misstrauen begegnet. Aber die drei arbeiteten als Crew gut zusammen, und auf dem langen Weg durch das Testprogramm mit seinen immer neuen Unterbrechungen, Verzögerungen und echten Katastrophen hatten sie gelernt, sich gegenseitig zu respektieren, dachte Torec. Brea hatte sie in der Nacht zuvor sogar eingeladen, ihre Koje im Schlafsaal auf Enceladus mit ihr zu teilen. Torec zog hetero vor, und sie vermisste Pirius. Aber sie hatte aus Höflichkeit angenommen.


    Zehn. Neun…


    Übergangslos richtete sie ihre volle Aufmerksamkeit auf die Instrumente. Zum ersten Mal zeigte jede Anzeige Grün, die uralte Farbe der Bereitschaft. Sie hörte ein Gebrabbel im Funk, tausend schwatzende Stimmen. Wie sie es in ihrer Ausbildung gelernt hatte, atmete sie mehrmals tief durch; der Adrenalinstoß machte ihr vollständig bewusst, wo sie war, wer sie war und was sie gleich tun würde.


    Fünf. Vier. Ein letzter Blick auf ihre Crew, eine bestätigende Handbewegung von Brea. Der Unterlichtantrieb lief warm, und sie spürte trotz ihres aufgemöbelten Trägheitsschutzes, wie sich die mächtigen Energien der Gravastern-Schildgeneratoren sammelten, gleich einem langsamen, tiefen Knurren.


    Eins. Das Schiff machte einen Satz nach vorn, sein Unterlichtantrieb zündete…


    »Los, los!«, rief sie.


    


    Die Schiffe in der Nähe verschwammen und wurden zu Lichtstreifen, die an ihrem Blickfeld vorbeischossen und verschwanden. Direkt vor ihr ragte der Saturn auf und wurde mit jeder Sekunde größer. Und im Zentrum ihres Blickfelds, eine Spinne im Mittelpunkt ihres Netzes, wartete der Xeelee auf sie.


    »Unterlicht okay«, brüllte Emet.


    Mag sein, dachte Torec, aber sie spürte, wie schwerfällig das überladene Schiff war, wie sehr sich seine Balance verschlechtert hatte.


    »Grav fährt hoch«, meldete die Ingenieurin Brea, »zehn, neun…«


    Rote Lichter flammten um ihr Blickfeld herum auf – zu viele Informationen, als dass man sie im Einzelnen hätte aufnehmen können –, schlechte Neuigkeiten, von denen sie nichts wissen wollte.


    »Drei, zwei«, rief Brea. »Grav aktivieren?«


    Sie ignorierte die Warnlichter. »Los.«


    »Null.«


    Der Unterlichtantrieb schaltete sich aus – aber die Beschleunigung des Schiffes nahm weiter zu, und der Saturn verschwamm und wurde zu einer Schliere, als würde das Bild, das sie sah, mit einem Löffel umgerührt. Der Grav-Schild arbeitete. Die verschlierte Sicht nach vorn war ein Zeichen dafür, dass er aktiv war; das Licht, das ihn durchdrang, wurde von der sich auftürmenden Raumzeitwelle verzerrt. Es war ein wunderbarer, erstaunlicher Gedanke: Vor ihr tat sich wirklich ein neues Universum auf, ein Universum, das von den an ihr Schiff geschraubten klobigen Kapseln und Modulen projiziert wurde, und die Ausdehnung dieses Universums zog das Schiff hinein.


    Und nun leuchtete ein grelleres Licht auf, als brennte es durch einen Nebel hindurch. Es wuchs rasch zu einer Scheibe von der doppelten, dreifachen, vierfachen Größe des Saturns heran. Dies war die Schockfront, jener Ort, wo die Raumzeitwelle brach. Das Licht wurde von der Materie erzeugt, die in diese Front hineinstürzte – Massenenergie, die binnen Sekundenbruchteilen verloren ging.


    Das Gebrabbel verstummte. Sie hörte nur noch ihre Crew und ihren eigenen kratzenden Atem.


    »Schock geformt!«, schrie Brea. Emet jauchzte.


    In diesem Augenblick war Torec mit ihrer Crew allein in einer aus dem Kosmos herausgeschnittenen Raumzeitblase – drei Menschen, allein in einem selbst erschaffenen Universum. Aber noch hatten sie nicht gewonnen.


    »Ist der Schild stabil?« Keine Antwort. »Ingenieurin, ist er stabil?«


    »Negativ«, sagte Brea traurig.


    Für einen letzten Moment herrschte noch Ruhe.


    Dann schwoll die Scheibe an, wurde dünner, verwandelte sich in ein Netz blauweißer Fäden – und platzte. Die Schockwelle prallte gegen das dahinrasende Grünschiff. Es war eine brutale Impulswelle aus Gravitationsenergie, die sich zu hochenergetischer Strahlung und einem Partikelschauer verdichtete. Das Schiff wurde auf der Stelle zerschmettert.


    Torecs Blase sprengte sich ab und flog davon. Während sie sich überschlug, sah sie, dass der Rumpf wie ein Spielzeug zerquetscht wurde; die angeschraubten Module rissen ab und trieben frei im Raum. Die drei Arme wurden zu Stummeln verkürzt. Von ihrer Crew war nichts zu sehen. Der Nachtjäger glitt geschmeidig zum Schauplatz der Zerstörung und feuerte unangefochten einen rosa-grauen Strahl in die sich auflösende Wolke – es war nur ein harmloser Marker, aber die Symbolik entging Torec nicht.


    Dann wurde ihre Kapsel mit einem Schaum geflutet, der ihre Gliedmaßen zur Unbeweglichkeit erstarren ließ, und sie war im Dunkeln gefangen.


    


    Das Lazarett auf Enceladus unterschied sich in nichts von anderen Marinelazaretten. Sie erfüllten ihren Zweck, aber sie waren kahl und kalt, und das Personal war mürrisch: Man wurde dort geheilt, konnte aber keinerlei Komfort erwarten. Torec hätte es am liebsten sofort wieder verlassen, aber es würde noch einem Tag dauern, bis die Knochen ihres gebrochenen Armes ausreichend verheilt waren.


    Emet, der Navigator, war bereits fort. Er hatte bei der Explosion kaum einen Kratzer abgekommen, aber gleich nach seiner Entlassung um seine Versetzung gebeten.


    Brea hatte den Aufprall nicht überlebt.


    Nach sechs Stunden bekam Torec Besuch von Darc und Nilis.


    Pirius war noch auf der Venus. Nilis sagte, er habe Pirius erzählt, was geschehen sei.


    In der Luft über Torecs Bett lief immer wieder eine virtuelle Wiederholung der letzten Momente des Fluges ab. Torec musste zusehen, wie ihre Blase, das Innere milchig vom Schaum, aus der sich ausbreitenden Trümmerwolke hervorschoss, die einmal ein Grünschiff gewesen war.


    »Schauen Sie sich den Xeelee an«, knurrte Darc. »Wissen Sie, Kommissar, ich glaube allmählich, dass er wirklich lebendig ist. Man sieht ihm die Verachtung geradezu an.«


    Nilis marschierte barfuß auf und ab. Er war überlastet, und der Unfall bedrückte ihn außerordentlich. »Ach du meine Güte, du meine Güte«, sagte er immer wieder.


    Torec unterdrückte ein Seufzen. »Sir, Brea ist in Ausübung ihrer Pflicht gestorben.«


    »Aber wenn ich nicht gewesen wäre, hätte man sie gar nicht erst in Gefahr gebracht.«


    »Bei allem Respekt, Kommissar, das ist gefühlsduseliger Unsinn«, donnerte Darc. »Brea war Soldatin. Soldaten sterben, Sir, weil sie sich in Gefahr begeben. Es ist eine Frage der Statistik; so muss man es betrachten.«


    Nilis drehte sich mit rot geränderten Augen zu ihm um. Er war offenkundig wütend. »Und das soll mich trösten?«


    Darcs Miene änderte sich nicht. »Wenn Sie Trost wollen, sollten Sie zur Kenntnis nehmen, dass sie in Ausübung ihrer Pflicht gestorben ist.«


    Nilis schnaubte und marschierte weiter auf und ab. »Nun ja, wenn wir das Testprogramm nicht beenden dürfen, ist sie umsonst gestorben.«


    Darc lachte. »In diese Falle gehe ich Ihnen nicht, Kommissar. Ich bin keineswegs davon überzeugt, dass es gerechtfertigt ist, für dieses Programm noch mehr Zeit und Geld – und noch mehr Menschenleben – zu opfern. Soweit ich sehe, deutet nichts darauf hin, dass Sie kurz vor einer Lösung der Instabilitätsprobleme mit dem Grav-Schild stehen.«


    Torec wusste, dass die Lage heikel war. Darcs Macht war ausschließlich negativer Natur. Er konnte die Fortsetzung des Testprogramms nicht auf eigene Faust billigen – aber er konnte dafür sorgen, dass es beendet wurde. Und sie befürchtete, dass er nach einem Fehlschlag, der für ihn genauso eine Blamage war wie für alle anderen, bereit sein könnte, diese Macht zu nutzen. »Wir haben noch ein Schiff«, sagte sie in lebhaftem Ton. »Es ist schon vorbereitet.«


    »Das hat nichts zu sagen«, erwiderte Darc. »Ingenieure arbeiten an Maschinen, bis man sie mit Gewalt davon abhält, Ensign; das wissen Sie. Es bedeutet aber nicht, dass ich einen weiteren Flug genehmigen werde.«


    Nilis starrte ihn wütend an. »Es wäre eine kriminelle Verantwortungslosigkeit von Ihnen, Commander, wenn Sie unser Projekt jetzt, nach einem einzigen Testflug, beenden würden!«


    Darc saß völlig reglos auf seinem Stuhl. Er bewegte keinen Muskel. Aber Torec hörte die Drohung in seiner Stimme. »Ich weiß, Sie stehen unter Stress. Aber so etwas lasse ich mir von Ihnen nicht sagen. Seit die ersten kläglichen Resultate hereingekommen sind, bedrängt man mich, dieses Programm zu beenden. Tatsächlich habe ich mich für Sie eingesetzt, Kommissar, und dafür gesorgt, dass Sie weitermachen können.«


    Nilis ließ sich nicht einschüchtern. »Ach, wirklich? Oder haben Sie das in Ihrem eigenen Interesse getan, Commander? Sie wollen doch nichts anderes, als so viele Vorteile wie möglich aus dem Projekt zu ziehen, ohne sich dabei eine Blöße zu geben, ganz in der großartigen Tradition der Marine!«


    Torec sah, wie Darcs Hände sich um die Armlehnen seines Sessels krampften. Seine Knöchel wurden weiß.


    Bevor die beiden aufeinander losgingen, erklang zu Torecs Erleichterung ein leiser Glockenton, und ein kleines virtuelles Fenster öffnete sich vor ihr. Es gab den Blick auf eine glänzende Kugel frei. Ihr fiel das Kinn herunter.


    »Besuch für mich«, sagte sie.


    Als Darc das Bild des Geistes sah, knurrte er: »Schicken Sie ihn weg. Ich will dieses Monstrum nicht in einer Marineeinrichtung haben.«


    Jetzt reichte es, dachte Torec. »Es ist mein Besuch«, sagte sie. »Nicht Ihrer, Sir, bei allem Respekt.«


    Darc warf ihr einen wütenden Blick zu, doch sie wusste, dass sie Recht hatte; nach alter Marinetradition genossen Lazarettpatienten vorübergehend ein paar Privilegien. Dann löste er das Virt von dem Testflug mit einer Handbewegung auf – als ob die dem Projekt zugeteilten Silbergeister das Ganze nicht sowieso schon live und aus erster Hand gesehen hätten, dachte Torec.


    Der voluminöse Rumpf des Geistes passte kaum durch die Tür. Massiv und leicht schwankend schwebte er neben Torecs Bett, und die grellen Lampen im Zimmer warfen Glanzlichter auf seine Haut.


    Sie fröstelte, als ob die gewaltige Masse des Geistes die Wärme aus der Luft saugte. Sie zog ihren Med-Umhang etwas höher, und das halbintelligente Tuch legte sich enger um sie. Ein Silbergeist, der sie an ihrem Krankenbett in einem Marinelazarett besuchte…


    Nilis’ charakteristische Neugier gewann wieder einmal die Oberhand. Er trat vor den Geist, die Hände in die Hüften gestemmt, und Interesse blitzte aus seinen wässrigen Augen. »Also«, sagte Nilis. Er streckte eine leberfleckige Hand aus, als wollte er die Oberfläche des Geistes streicheln; dann überlegte er es sich anders, zog die Hand zurück und krümmte die Finger. »Welcher bist du?«


    »Ich bin der, den ihr ›Botschafter in der Wärmesenke‹ nennt.« Die kühle Altstimme des Geistes wirkte in diesem kleinen Krankenzimmer überaus künstlich. »Wir sind uns auf dem Pluto begegnet.«


    »Ja, natürlich. Ich hätte mir denken können, dass du es bist. Aber woran sollte ich es merken, wenn du lügst, wenn du ein ganz anderer Geist bist? Ha!«


    Der Geist antwortete nicht. Darc, reglos wie eine Statue, war beinahe genauso unergründlich.


    »Und was willst du hier?«, fuhr Nilis fort.


    »Er ist zu mir gekommen, Kommissar«, erinnerte Torec ihn sanft.


    Nilis verbeugte sich spöttisch.


    Torec nahm ihren ganzen Mut zusammen und wandte sich dem Geist zu. Sie sah sich in seiner Haut, ein verzerrtes Bild – Kopf und Schultern, die Hand in ihren Med-Umhang gekrallt. »Vielleicht wirkt ihr deshalb so Furcht einflößend«, sagte sie laut.


    »Ich verstehe nicht«, sagte der Geist.


    »Weil ich jedes Mal, wenn ich einen Geist anschaue, mich selbst sehe.«


    Der Geist rotierte langsam um eine waagerechte Achse. Kleine Unvollkommenheiten in seiner Oberfläche machten seine Bewegungen sichtbar. »Identität ist ein komplexes Konzept, das sich nicht sehr gut von einer Kultur auf die andere übertragen lässt.«


    »Weshalb bist du zu mir gekommen, Senken-Botschafter?«, fragte Torec.


    »Weil euer Projekt scheitert«, sagte er.


    Nilis nickte. »Ja, ja. Wir kämpfen mit der Instabilität eures Gravastern-Schildes, das lässt sich nicht leugnen.«


    Darc schnaubte. »Und es ist ein grundlegender Fehler. Die kugelsymmetrische Lösung der Gleichungen – ein kompletter Gravastern, eine Hülle um ein kugelförmiges Kleinstuniversum – wäre stabil. Eure Halb-und-halb-Lösung, eine Kugelkappe vor einem Kleinstuniversum, das asymptotisch in unseres übergeht, ist analytisch vollständig, aber nicht stabil.« Er schenkte ihnen ein schmallippiges Grinsen. »Ach, machen Sie nicht so ein schockiertes Gesicht, Kommissar. Sogar Marinesoldaten verstehen ein wenig von Mathematik. Das Problem ist einfach: Instabilität. Sie lassen Ihre Pilotin eine zehn Meter lange Stange auf der Handfläche balancieren; auch wenn sie noch so schnell läuft, früher oder später wird sie hinfallen.«


    Der Geist sagte: »Aber wir haben eine Lösung.«


    Nilis und Darc drehten sich beide überrascht zu dem Geist um.


    Torec lächelte. »Deshalb bist du also gekommen. Du hast dir gar keine Sorgen wegen meines Gesundheitszustands gemacht.«


    Der Geist schien darüber nachzudenken. »Nichts für ungut.«


    Nilis fiel das Kinn herunter. »Hat da ein Silbergeist eben einen Scherz gemacht?«


    »Du behauptest, du hättest eine Lösung«, sagte Darc streng. »Beschreibe sie.«


    Der Botschafter drehte sich, und virtuelle Bilder liefen über einen imaginären Bildschirm in der Luft. Torec erkannte eine Karte des Phrasenraums eines Systems. Es war eine Schemazeichnung der möglichen Zustände des Gravastern-Schildes. Sie sah aus wie ein Ausschnitt aus einer wogenden Landschaft mit Tälern, Gipfeln und Ebenen, und hervorgehobene Umrisse markierten chaotische und stabile Regionen, Attraktoren und Pole.


    »Der Trick besteht darin«, sagte der Geist, »die Instabilität zu nutzen, statt sie zu bekämpfen. Ihr versucht, die Stabilität des stärksten Attraktors nachzuahmen, nämlich der kugelsymmetrischen Lösung hier.« Ein Punkt auf der Karte blinkte rot. »Damit kann sich der Schild bei niedriger Geschwindigkeit formen, oder sogar wenn der Projektor stationär ist. Ihr findet ein Gleichgewicht, aber es ist nicht stabil. Wenn ihr dann zu fliegen versucht, wird die Lösung von der kleinsten Instabilität zerstört. Ihr laufendes Kind stolpert über einen Kieselstein, Commander, und die Stange fällt herunter.«


    Nilis prustete los. »Du hast dich lange mit den idiomatischen Ausdrücken der Menschen beschäftigt.«


    »Wir haben sonst wenig zu tun«, erwiderte der Geist.


    »Also«, knurrte Darc. »Was schlägst du stattdessen vor?«


    »Es wäre besser, den Projektor zu aktivieren, wenn er fast mit Lichtgeschwindigkeit transportiert wird.«


    Nilis runzelte die Stirn. Er ging zu dem Bild und steckte den Finger in dessen leuchtende Innereien. »Aber das brächte uns in diese Region.« Es war die komplexe Grenze zwischen Ordnung und Chaos. »Der Schild wäre bestenfalls metastabil.«


    »Aber Lösungen in diesem Teil des Phasenraums, am Rand des Chaos, würden auf kleine Justierungen reagieren.«


    »Ah.« Nilis nickte. »Dann ließe sich der Schild besser beherrschen, weil er empfindlicher reagieren würde; wir könnten die Instabilitäten wegregulieren, bevor es zu einer katastrophalen Störung kommt.«


    Darc war sichtlich unzufrieden. »Wie schnell müssten wir reagieren?« Er rief ein eigenes Virt auf und führte ein paar rasche Berechnungen durch. »Da«, rief er triumphierend. »Schau dir das an! Dein metastabiler Schild wird wie ein Blatt Papier im Wind flattern. Darauf können wir unmöglich schnell genug reagieren.«


    »Natürlich könntet ihr das«, sagte der Botschafter. »Auf eurem Schiff stehen euch beliebig hohe Rechengeschwindigkeiten zur Verfügung. Eure GZK-Prozessor-Technologie…«


    Darc war wie der Blitz auf den Beinen und marschierte mit geballten Fäusten auf den Geist zu. »So läuft also der Hase, was? Woher weißt du überhaupt davon? Wenn du glaubst, ich lasse dich auch nur in die Nähe des GZK-Systems…«


    »Commander, bitte«, sagte Nilis. »Wir erörtern lediglich Möglichkeiten.«


    Darc blieb stehen und starrte den Geist wütend an. »Warum tut ihr das? Die Menschheit hat eure Spezies vernichtet. Weshalb solltet ihr euren Bezwingern helfen?«


    »Neugier«, sagte der Geist.


    »Und sonst nichts?«, fragte Darc mit schwerer Stimme.


    »Nichts. Ihr habt uns aus einer Laune heraus wieder erschaffen. Ihr könntet uns ebenso leicht wieder vernichten. Für uns gibt es keine Hoffnung.«


    Darcs Augen verengten sich argwöhnisch, aber er blieb stumm.


    Nilis dachte noch immer über die Idee nach. »Das würde die Gesamtkonstruktion natürlich sogar vereinfachen… Dir scheint das nicht zu gefallen, Torec.«


    »Ich bin Pilotin, Sir. Kein Pilot gibt gern die Kontrolle ab.«


    »Hmm. Das kann ich dir nachfühlen. Und ein solches aktives Kontrollsystem ist natürlich nicht ohne Risiken. Man zieht hinter einem prinzipiell instabilen System in die Schlacht. Wenn das GZK versagt, stirbt man sofort.«


    »Aber irgendwann müssen wir alle sterben, Kommissar.«


    Peinlich berührt sah sie, wie seine Augen sich mit Tränen füllten. »Lethe, dieser lakonische Mut – tut mir Leid! Ich kann mich einfach nicht daran gewöhnen.«


    »Ihr habt noch ein Testschiff«, sagte der Geist.


    »Noch eine Chance«, meinte Nilis. »Die Modifikationen wären ganz einfach.« Er starrte Darc an.


    Darc behielt seine störrische Haltung einen Augenblick lang bei, dann gab er nach. »In Ordnung. Zur Lethe mit diesem ganzen verdammten Projekt! Aber woher nehmen wir die Crew?«


    Torec richtete sich kerzengerade auf. »Ich bin bereit, es noch einmal zu versuchen, Sir.«


    »Ich hätte nichts anderes erwartet«, sagte Nilis. »Aber wir müssen dafür sorgen, dass dieser entscheidende Testflug klappt. Ich würde meinen, die ideale Crew ist hier im Raum.«


    Darc starrte erst ihn und dann den lautlos rotierenden Geist an. »Das soll wohl ein Scherz sein.«


    Aber es war keiner.
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    »Die zentrale Sternenmasse«, sagte Nilis. »So nennt ihr sie doch, nicht wahr, Pirius Blau? Die Masse – welch ein banaler Name für einen Ort, wo man zehn Millionen Sterne in einem Raum von ein paar Lichtjahren Durchmesser findet – ein Volumen, in dem man in der galaktischen Nachbarschaft von Sol im Schnitt nur einen fände. Wie wunderbar, dass wir schwachen Menschen so weit gekommen sind!«


    Er hatte Pirius Blau in das kleine Quartier rufen lassen, das ihm im Offiziersland von Quin zugewiesen worden war. Mit vor Begeisterung leuchtendem Gesicht, das lange Gewand so abgewetzt und schäbig wie immer, stolperte er durch den Raum und legte seine Data-Desks auf den niedrigen Tisch. Der Kommissar war noch genau so, wie Pirius ihn vom Prozess her in Erinnerung hatte, obwohl er älter und abgehärmter wirkte. Nilis war jedoch nicht auf Pirius’ neue Augen vorbereitet gewesen; bei deren Anblick war er zurückgeschreckt. Seine schockierte Miene hatte nicht einer gewissen Komik entbehrt.


    Natürlich war es nicht der echte Kommissar. Nilis war zu beschäftigt mit seinen geheimnisvollen Projekten im Sol-System, als dass er noch einmal persönlich bis ins Zentrum gekommen wäre. Dies war nur ein Virtueller.


    Nilis bemühte sich immer noch um politische Unterstützung für seine Pläne. Er sagte, er habe sich unter einem Vorwand Zutritt zur Quin-Basis verschafft. Es war ihm gelungen, seine Vorgesetzten in der Historischen Wahrheitskommission davon zu überzeugen, dass jemand wieder einmal einen Blick auf die abweichenden Religionen werfen müsste, die hier im Kern ins Kraut schossen. Nilis’ wahres Ziel war es jedoch nicht, Diese Bürde Wird Vergehen danach auszufragen, was es mit der Letzten Beobachterin auf sich hatte.


    »Mal sehen, ob ich Sie richtig verstehe«, sagte Pirius. »Sir«, fügte er hinzu.


    Nilis tat es mit einer Handbewegung ab. »Bitte, bitte. Wir kennen uns zu gut für solche Formalitäten!«


    Aber er sprach von einem anderen Pirius, dachte Blau, und sogar von einem anderen Nilis. »Sie möchten eine Aufklärungsmission ins Innere der Front schicken – in den Hohlraum. Sie möchten zu Chandra fliegen.«


    »Oder so nah heran, wie es geht, ja.«


    Nilis sprach in rasantem Tempo über das Projekt, das er draußen im einsamen Orbit von Sol entwickelte – zum Teil mit Unterstützung von Pirius’ jüngerem Ich, seinem Überlichtzwilling Pirius Rot. Pirius Blau hatte noch nichts davon gehört und war fasziniert von den Dimensionen und den ehrgeizigen Zielen des Projekts Hauptradiant.


    »Aber wenn wir einen erfolgreichen Angriff durchführen wollen, müssen wir mehr über Chandra erfahren«, sagte Nilis. »Selbst nach dreitausend Jahren Krieg hier im Herzen der Galaxis wissen wir noch immer erschreckend wenig.«


    Und da komme Pirius Blau ins Spiel, fuhr er fort.


    »Sie möchten, dass ich die Mission durchführe.«


    »Dass du ihren Umfang festlegst, die Ziele umreißt, eine Crew zusammenstellst… Ja! Du wirst den Befehl haben, Pirius Blau. Es wird ein historischer Flug sein.«


    »Historisch? Selbstmörderisch.«


    »Selbstmörderisch?«, wiederholte Nilis ernst. »Nicht unbedingt. Es gibt viele Mythen über diesen Krieg, Pirius Blau. Wir haben uns an erstarrte Denkmuster und Kampftechniken gewöhnt. Nach dreitausend Jahren der Stagnation haben wir uns eingeredet, es sei tollkühn, ja geradezu selbstmörderisch, wie du sagst, den Krieg zu den Xeelee zu tragen. Aber wir reden hier nur von einer Aufklärungsmission! Und woher willst du wissen, dass sie selbstmörderisch wäre? Weißt du, wie lange es her ist, dass man eine derartige Mission ins Auge gefasst hat? Ich habe überall gesucht, und ich finde nicht eine einzige – sehr lange, wirklich! –, obwohl die Informationen von solch offenkundigem Wert sind. Aber jedermann weiß, dass es unmöglich ist. Und wie ich langsam – wenn auch nur widerwillig – erkenne, gibt es natürlich viele Leute in hohen Positionen, die ein persönliches Interesse daran haben, dass der Krieg kein Ende nimmt…«


    »Sir?«


    »Egal. Als Kommandeur hättest du jedenfalls die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, dass die Besatzungen die Mission überleben können, nicht wahr?«


    Pirius war äußerst skeptisch. Alles, was Nilis sagte, klang vernünftig – und aufregend. Aber es stand auch im Widerspruch zu seiner Ausbildung, zu all den Überzeugungen, die man ihm von Kindesbeinen an eingetrichtert hatte.


    »Hör zu«, sagte Nilis ein wenig verärgert, »ich würde dir nicht befehlen, es zu tun. Ja, es gibt offensichtliche Gefahren; ja, ihr werdet vielleicht nicht überleben – und ja, ich bitte dich, mir zu vertrauen, einem fetten alten Narren von der Erde. Aber die Mission ist unbedingt notwendig. Wir müssen mehr erfahren.« Er musterte Pirius’ Gesicht mit einer Art wehmütiger Sehnsucht. »Ach, Pirius, das ist solch eine seltsame Begegnung. Ich habe das Gefühl, dich so gut zu kennen! Schau dich nur an, wie du den Kopf hältst, wenn du mir zuhörst, deine Ernsthaftigkeit, deine Konzentration auf deine Pflicht, selbst die Art, wie das Licht in deinen Augen spielt. Du bist mir so vertraut. Und doch ist es Pirius Rot, den ich kennen gelernt habe, und du kennst mich überhaupt nicht, abgesehen von deiner kurzen Begegnung mit einem ausgemachten alten Narren bei deinem Prozess! Es ist so seltsam, so seltsam. Manchmal denke ich, dass wir unsere Menschlichkeit überstrapazieren, indem wir schneller als das Licht durch die ganze Galaxis fliegen.«


    Pirius entdeckte auf einmal ein neues Element in seiner Beziehung zu dem Kommissar – oder zumindest in der seines Überlichtzwillings. Dieser alte Mann mochte ihn, dachte er mit einem an Übelkeit grenzenden Entsetzen. Sein unwillkommener Zwilling, Pirius Rot, hatte diesem lächerlichen alten Mann erlaubt, eine gefühlsmäßige Bindung zu ihm einzugehen. Sicherlich war es nichts Sexuelles. Aber er wusste, dass Nilis eine »familiäre Vorgeschichte« hatte. Vielleicht waren es die Gefühle eines Vaters zu seinem Sohn, die eines Onkels zu seinem Neffen oder eine ähnlich ungesunde atavistische Verbindung. Welch ein Schlamassel, dachte er.


    Nilis’ virtuelle Gestalt war von höchster Qualität, im Fachjargon: ein Avatar.


    Die Aufgabe des Avatars bestand darin, dieses Kapitel von Nilis’ Leben im Auftrag des Originals so vollständig wie möglich auszuleben. Der Avatar war eine Kopie des echten Nilis, genauso intelligent wie dieser, ausgestattet mit identischen Erinnerungen bis zum Moment seiner Entstehung. Hier in der Quin-Basis konnte der virtuelle Nilis natürlich nichts berühren; die Data-Desks auf dem Tisch waren genauso ein Schwindel wie er selbst. Doch so lange er hier war, würde er sich um der Authentizität der Erfahrung willen in den menschlichen Alltagstrott einfügen müssen. Er würde seine virtuelle Nahrung essen, schlafen und sogar seinen irrealen Abfall beseitigen. Er verfüge sogar über einen Geruchssinn, behauptete er und erklärte, in der Quin-Basis stinke es nach etwas namens »gekochtem Kohl«. Und wenn sein Besuch beendet war, würden seine Aufzeichnungen zur Erde geschickt und dort in Nilis’ eigenes Gedächtnis integriert werden.


    Nilis hatte so reichhaltige Erfahrungen wie möglich mit nach Hause nehmen wollen, damit seine anschließenden Entscheidungen umso fundierter wären. Aber er würde immer das merkwürdige Gefühl haben, dass er diese zehn Tage zweimal erlebt hatte, einmal in seinem Garten auf der Erde und einmal hier im übervollen Herzen der Galaxis.


    Pirius versuchte, sich auf die Mission zu konzentrieren. Ihre Bedeutung war ihm durchaus klar. »Aber – warum ich? Ich bin seit dem Magnetar nicht einmal mehr geflogen.«


    »Weil ich dich kenne.« Nilis’ große, wässrige Augen waren noch immer auf ihn gerichtet. »Weil wir bereits unter Beweis gestellt haben, dass wir gut zusammenarbeiten können.«


    »Sie sprechen immer noch von meinem Zwilling.«


    »Aber du bist dein Zwilling – er hat all deine Begabungen, dein ganzes Potenzial –, nur dass dieses Potenzial in dir bereits ansatzweise verwirklicht ist. Und außerdem«, sagte er mit entwaffnender Ehrlichkeit, »wie viele Frontpiloten kenne ich denn schon? Ach komm, Pirius! Weißt du, ich an deiner Stelle würde vor Neugier brennen. Es kann sein, dass wir hier ein großes wissenschaftliches Rätsel lüften und eine Menge über die Natur unseres Universums und unseren Platz darin lernen können.«


    Das konnte Pirius kaum leugnen. Doch bei dem Gedanken, von hier wegzugehen, Tili Drei, Bürde und die anderen allein zu lassen, verspürte er ein tiefes Unbehagen. Er fühlte sich ohnehin schon schuldig, weil er auf dem Fabrik-Stein überlebt hatte, wo so viele gefallen waren; wie konnte er es rechtfertigen, sie jetzt im Stich zu lassen?


    Nilis beugte sich vor, machte Anstalten, Pirius an der Schulter zu berühren, und erinnerte sich dann, dass es unmöglich war. »Du zögerst, Pirius, und ich weiß nicht, warum. Dass du hier bist, ist reine Verschwendung!«, sagte er. »All diese Kinderdrohnen und ihr endloses Gebuddel. Du bist für etwas Besseres ausersehen, Pilot.«


    Pirius stand auf. »Und jede dieser Kinderdrohnen«, erwiderte er, »ist besser als Sie, Kommissar.« Nilis sagte nichts mehr, und Pirius verließ den Raum.


    


    Pirius Blau besprach die Sache mit Cohl.


    »Das Ganze ist Wahnsinn«, sagte er. Natürlich waren in den vergangenen dreitausend Jahren viele Aufklärungsmissionen über die Front hinaus in den Hohlraum vorgedrungen, tief hinein ins Nest. Dieser komplexe Ort voller stellarer Wunder, der jedoch auch die größte Konzentration von Xeelee-Feuerkraft in der Galaxis barg, war jedem Piloten als Todesfalle bekannt. »Wir würden unser Leben wegwerfen.«


    »Wir…?«


    Er seufzte. »Wenn ich dorthin muss, möchte ich dich dabei haben. Aber es ist akademisch, weil niemand irgendwohin fliegen wird.«


    »Weil es Wahnsinn ist?«


    »Genau.«


    »Na ja«, sagte sie, »nicht unbedingt.« Sie lag in ihrer Koje, die Hände hinter dem Kopf verschränkt; der übliche Kasernenlärm um sie herum schien sie nicht zu stören. Tatsächlich haftete ihr etwas von Nilis’ Distanziertheit an. Aber schließlich war Cohl Navigatorin, dachte Pirius mit loyaler Frustration, und die meisten Navigatoren waren ohnehin halbe Kropfköpfe.


    »Was soll das heißen?«


    »Vielleicht wäre es möglich. Im Hohlraum fliegt eine Menge Schrott rum, weißt du. Astrophysikalischer Schrott. Jede Menge Verstecke.« Sie rollte sich herum. Da sie hier keine Data-Desks und keine schicken Virtualgeneratoren hatte, fing sie an, mit einem feuchten Finger etwas in den Schmutz am Boden zu zeichnen. »Angenommen, man würde es folgendermaßen versuchen…«


    Der Hohlraum war ein annähernd kugelförmiges Gebilde mit einem Durchmesser von rund fünfzehn Lichtjahren im Zentrum der Masse, eingefasst von der großen, statischen Schockwelle der Front. Es wurde »Hohlraum« genannt, weil Chandra und die anderen Objekte im Zentrum das heiße Gas und den Staub daraus weggeblasen hatten. Aber es war keineswegs leer, sondern mit exotischen Objekten gefüllt. Neben einer Million bedrohlich aussehender Sterne enthielt es die Babyspirale, drei blendend helle Bahnen aus einfallendem Gas und Staub. Und wie alles andere im Hohlraum war auch das Baby auf den Hauptradianten ausgerichtet: auf Chandra, das völlig unbewegliche, supermassive schwarze Loch, den Dreh- und Angelpunkt, um den die gewaltige Maschinerie der inneren Galaxis kreiste.


    »Es gibt jede Menge Zugangswege«, sagte Cohl. »Man könnte zum Beispiel einem von Babys Armen folgen. Trotzdem brauchte man irgendeine Tarnung.«


    »Tarnung?«


    »Andere Schiffe. Oder sogar Steinbrocken.« Sie warf ihm einen raschen Blick zu. »Nicht jeder wird durchkommen; man müsste genug Begleiter mitnehmen, um sicherzustellen, dass einer es schafft. Es ist eine statistische Frage, Pirius.« Sie rieb sich das Kinn. »Die Navigation wäre natürlich knifflig. Man müsste sich seinen Weg durch die ganze Astrophysik suchen und eine kleine Flotte zusammenhalten…«


    Er merkte, dass sie sich in den technischen Details der Planung einer derart ehrgeizigen Mission verlor. Aber derartige Fragen standen für ihn noch nicht im Vordergrund.


    Nach einer Weile bemerkte sie sein Schweigen. »Du bist nicht glücklich darüber, was?«


    »Sollte ich?«


    »Es wird ohnehin keine Rolle spielen, weißt du. Für sie. Was immer wir tun.«


    »Für wen?«


    »Für die Toten.«


    Pirius sah sie an. »Ich dachte, ich wäre der Einzige, der sich mit solchen Gedanken herumschlägt.«


    »Du solltest mehr drüber reden. Du wirst einfach deine eigene Entscheidung treffen müssen, was die Mission angeht, Pirius. Aber ich werde dir folgen, was immer du beschließt.«


    Er war gerührt. »Danke.«


    Sie zuckte die Achseln. »Wofür? Ohne dich hätten die Xeelee mich schon gebraten – zweimal. Und wegen der Schuldgefühle solltest du vielleicht mal mit Diese Bürde Wird Vergehen reden. Er hat immer jede Menge philosophischen Kokolores drauf, falls es das ist, was du brauchst.«


    Das brachte ihn zum Lachen, aber es schien eine gute Idee zu sein. Doch als er Bürde suchen ging, war Nilis ihm schon zuvorgekommen.


    


    Der virtuelle Nilis, der widerwillig den offiziellen Zweck seines Besuchs hier auf Quin erfüllte, befragte Bürde in seinem kleinen Büro.


    Pirius war nicht der einzige Besucher. Vielleicht ein Dutzend Kadetten und Soldaten hatten sich draußen vor den Trennwänden des Büros versammelt. Sie saßen auf Kojen und Kisten oder einfach auf dem Boden und starrten mit nicht nachlassender Sehnsucht in den Raum.


    Nilis wirkte erleichtert, als er die Tür von innen schließen konnte. »Sie kommen schichtweise«, flüsterte er schockiert.


    »Tja, das ist ihre militärische Ausbildung«, erwiderte Bürde trocken. Er saß unbefangen auf einem der kleinen, geraden Stühle des Büros. Im Gegensatz zu dem Kommissar wirkte er ziemlich entspannt.


    »Ich weiß nicht, was sie wollen«, sagte Nilis leise.


    Pirius grunzte. »Das ist doch offensichtlich. Sie sind hier, weil sie glauben, dass Sie Bürde mitnehmen werden.«


    Nilis, der unbeholfen im Raum herumwuselte, fuchtelte mit den Händen. »Ich bin hier, um etwas zu analysieren, nicht um Urteile zu sprechen. Selbst Kommissare sind pragmatisch, nicht wahr; wenn dieser Pseudo-Glaube den jungen Leuten da draußen hilft, weiterhin ihre Pflichten zu erfüllen, sind wir bereit, ein Auge zuzudrücken. Aber wir müssen sicher sein, dass die Sache nicht zu weit geht. Wenn die Kadetten eine solch innige Zuneigung zu ihrem… äh… geistlichen Führer an den Tag legen, erhöht das allerdings eher die Wahrscheinlichkeit, dass Sanktionen verhängt werden müssen.«


    »Kommissar«, sagte Bürde, »vielleicht sollten Sie rausgehen und mit ihnen darüber reden. Schließlich sind sie es, die von meinen ›Predigten‹ beeinflusst werden.«


    »Ach, ich glaube nicht, dass das angebracht wäre – nein, nein, ganz und gar nicht.«


    Pirius hielt das für eine Ausrede. Wie konnte der Kommissar eine vernünftige Analyse von Bürdes Glauben vornehmen, wenn er nicht mit den Betroffenen sprach? Nilis schien Angst zu haben, dachte er: Angst vor Quin oder den Menschen in der Basis, und darum verkroch er sich in diesem kleinen Raum.


    Pirius setzte sich auf den einzigen anderen Stuhl. Nilis, der keine Sitzgelegenheit mehr fand, fuchtelte und flatterte noch ein bisschen umher; dann schnippte er seufzend mit den Fingern und beschwor ein virtuelles Sofa herauf. »Eigentlich soll man keine Zaubertricks machen, wisst ihr«, entschuldigte er sich. »Verstößt gegen die Avatar-Regeln!«


    »Und, wie steht’s, Kommissar«, fragte Pirius, »hat er Sie schon zum Glauben an die Letzte Beobachterin bekehrt?«


    »Wie tröstlich, wenn es ihm gelungen wäre«, sagte Nilis ein bisschen wehmütig. »Aber ich weiß zu viel! Ich interessiere mich schon lange für die Religionswissenschaft. Nur dadurch war es mir überhaupt möglich, mir diesen Auftrag zu verschaffen – und ich kann nur auf intellektuelle Weise reagieren.


    Das heißt nicht, dass dieser neue Glaube nicht seine positiven Aspekte hätte. Denkt an die religiösen Überzeugungen der ›Freunde‹. Eine ›Freundin‹ betet ihre Nachfahren an, die sie an Macht und Ruhm übertreffen werden, wie sie glaubt. Das ist nicht unbedingt eine irrationale Überzeugung, und sie lenkt auf uneigennützige Weise das Verhalten, wie es jede halbwegs akzeptable Religion tun sollte. Die alte Sage von Michael Poole ist ebenfalls integriert worden. Wie einige frühere Messiasse soll Poole sein Leben für die Zukunft der Menschheit geopfert haben. Dieses Beispiel verdient natürlich ewige Bewunderung. Queros Glaube ist primitiv und ziemlich ungeformt, aber er hat ein gewisses moralisches Gewicht. Und aus akademischer Sicht ist er wegen seines neuartigen szenischen Hintergrunds interessant…«


    Die meisten menschlichen Religionen, sagte Nilis, seien auf der Erde entstanden. Auf dem Weg zu den Sternen hätten sie sich verändert, angepasst, geteilt und wären miteinander verschmolzen, hätten aber im Allgemeinen dieselben Kernelemente behalten.


    »Eine auf der Erde geborene Religion wird über Archetypen verfügen, die aus dem planetaren Leben abgeleitet sind – wo die Sonne auf- und untergehen muss, wo Jahreszeiten kommen und gehen, wo Lebewesen sterben, aber erneuert werden, all dies ohne das Zutun der Menschen, aber abhängig von den Zyklen der Welt. Daher findet man die Anbetung der Sonne und des Wassers, oftmals sublimiert in Blut; man findet eine Faszination für die Figuren von Mutter und Kind und für das Samenkorn, das, einmal in den Boden gesetzt, dem Winter trotzt und zu neuem Leben erblüht. In vielen Religionen gibt es Messiasse, die den Tod besiegen, die sterben, aber wiedergeboren werden: die höchste Sublimierung des Samenkorns.


    Hier haben wir jedoch eine Religion, die ganz spontan in einem Raumfahrervolk entstanden ist. Da braucht man neue Archetypen. Entropie zum Beispiel: Um in einer künstlichen Biosphäre zu überleben, muss man fortwährend gegen den Verfall arbeiten. Man kann sich nicht darauf verlassen, dass die Welt sich selbst repariert; hier gibt es keine jahreszeitlichen Zyklen, die alles erneuern.


    Und dann ist da die Kontingenz. Auf der Erde weiß man, was Überlichtvorherwissen ist – ein elementares strategisches Werkzeug –, aber es hat keine Auswirkungen auf die Menschen, weshalb die Ankunft deines Überlichtzwillings, Pirius, eine echte Sensation war. Hier draußen weiß jedoch jeder, dass die Vergangenheit ebenso ungewiss ist wie die Zukunft, weil man ständig sieht, wie sich die Zukunft verändert, wenn sich diese Schiffe aus Schlachten heimschleppen, die noch gar nicht stattgefunden haben. So ist es dir ergangen, Pirius! Der Gedanke, dass all dieses Leiden von einer Änderung der Geschichte weggespült werden könnte, ist hier leicht zu verkaufen.«


    »Aus Ihrem Mund klingt das beinahe vernünftig, Kommissar«, meinte Pirius.


    »Ist es ja auch! Religionen werden immer entstehen, selbst an einem emotional so sterilen Ort wie diesem; und natürlich werden sie Elemente ihrer Umgebung nutzen. Es wäre faszinierend zu beobachten, wie dieser neue Glaube sich in Zukunft entwickelt.«


    »Aber Sie haben offenbar nichts dazu zu sagen, weshalb die Kadetten Bürdes Lehren überhaupt brauchen.«


    Nilis verschränkte die Finger vor seinem üppigen Bauch. »Soldaten waren immer schon abergläubisch«, verkündete er. »Hat etwas mit dem Bedürfnis zu tun, in einer gefährlichen und unbeherrschbaren Umgebung die Kontrolle über sein Schicksal zu erlangen. Und die gewöhnlichen Soldaten sind immer für die Druz-Doktrinen eingetreten. Wir sind so weit weg von zu Hause.« Beinahe neugierig krümmte er die Finger vor seinem Gesicht. »Wir haben immer noch den Körper simpler Affen, wisst ihr. Ansonsten hat jedoch nichts von unserer einheimischen Ökologie überlebt: nur wir, unsere Magenbakterien sowie die Ratten, Läuse und Flöhe… Jetzt sind wir zu einem so tödlichen Ort vorgedrungen, dass wir uns in Asteroiden eingraben müssen, um zu überleben. Von unseren Ursprüngen ist nichts geblieben, nur wir selbst – und alles, was uns zusammenhält, sind unsere religiösen Überzeugungen. Wenn wir die einbüßen, geraten wir aus der Form, dann zerfließen wir wie heißes Metall.


    Ich glaube, der gewöhnliche Soldat hat ein intuitives Verständnis für diese Dinge und klammert sich deshalb an die Doktrinen. Aber die Doktrinen sind zu streng – unmenschlich, ohne Hoffnung. Wer eine trostreiche Religion erfinden wollte, würde nicht von ihnen ausgehen. Druz wollte nicht einmal, dass wir unserer Toten gedenken!«


    »Und ich gebe den Kadetten Hoffnung«, sagte Bürde.


    Nilis nickte eifrig. »Ja, das ist mir klar.«


    »Warum wollen Sie dann nicht mit ihnen reden?«, fragte Bürde ruhig.


    Nilis war sofort wieder nervös. »Oh, ich könnte unmöglich… es ist nicht nötig…«


    Bürde stand geschmeidig auf, ging zur Tür und öffnete sie. Die Jünger, die sich draußen versammelt hatten – etwa ein Dutzend –, kamen sofort im Gänsemarsch herein. Ihre kleinen Gesichter waren ernst. Sie starrten Nilis an. Pirius dachte, dass er wahrscheinlich die exotischste Kreatur war, die sie je gesehen hatten.


    Tili Drei trat kühn auf ihn zu. Sie sollte sich vor einem Kommissar mehr in Acht nehmen, fand Pirius. Aber Nilis hatte nichts von der fürchterlichen alten Erhabenheit der Historischen Wahrheitskommission an sich. Tili streckte die Hand aus und berührte Nilis’ Gewand. Nilis betrachtete ihre silberne Handprothese mit offenem Mund. Ihre Finger drangen durch den Saum seines Gewands und verstreuten Pixel wie Insekten. Er wich tatsächlich an die Wand zurück und fuchtelte mit seinen großen Händen abwehrend vor seiner Brust herum. Er war schwer, kein Mitleid mit ihm zu empfinden.


    »Wovor haben Sie solche Angst?«, fragte Bürde.


    »Sie sind so jung«, sagte Nilis. »So jung – noch Kinder…«


    »Kinder, die ihre Kameraden sterben sahen«, sagte Pirius.


    »Ich habe nicht vor ihnen Angst, sondern vor mir«, sagte Nilis. Er machte Anstalten, Tili über den Kopf zu streichen, doch als seine Handfläche ihr Haar berührte, zerfiel sie in eine Wolke bunter Pixel. Das kleine Feuerwerk brachte die Kadetten zum Lachen, und Pirius sah, wie Tränen in Nilis’ törichte alte Augen traten. »Seht ihr? Ich wusste, ich würde es nicht ertragen können, in eines dieser schrecklichen Kinderheime zu kommen – verglichen hiermit war selbst die Bogen-Basis eine Akademie. Sie sind so jung! Und, herrje, ich kann sie nicht alle retten – ich kann keinen von ihnen retten.«


    »Vielleicht können wir es, Kommissar«, sagte Pirius Blau.


    »Jedenfalls müssen wir’s versuchen«, flüsterte Nilis heiser.
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    In der Umlaufbahn um den Saturn erforderten die Modifikationen am letzten Test-Grünschiff eine Woche harter Arbeit.


    Es mochte vom Konzept her einfacher sein, den Grav-Generator an das GZK-System zu hängen, wie Nilis vorgeschlagen hatte, aber murrende Marineingenieure, die zwei buchstäblich fremdartige Technologien zu vermählen versuchten, wiesen rasch auf die Kluft zwischen Idee und Realität hin. Die Verzögerung gab Torec zumindest die Gelegenheit, sich von dem letzten Flug zu erholen.


    Und dann war sie auf einmal hier, wieder ins Cockpit eines Grünschiffs geschnallt, und um sie herum erstreckten sich die kalten, dunklen Räume des Sol-Systems. Die Blase dieses zweiten Schiffes schien ebenso vollgestopft zu sein wie zuvor, und sie musste sich winden, um eine halbwegs bequeme Position zu finden. Das war kein Luxus; beim Fliegen von einer Stofffalte am Hintern abgelenkt zu werden war das Letzte, was man brauchen konnte.


    Die funkelnden Überwachungsschiffe waren überall um sie herum, und sie hörte das gedämpfte Geplapper im Funk, genau wie beim letzten Mal. Der Saturn hing vor ihr – aber diesmal war er nur ein kleiner Punkt, keine Scheibe, und ihr zahmer Xeelee war überhaupt nicht zu sehen; nur die Sensoren registrierten ihn. Der Zielbereich lag viel weiter entfernt. Im ersten Schritt des neuen Missionsprofils würde das Grünschiff von seinem konventionellen Unterlichtantrieb fast bis zur Lichtgeschwindigkeit beschleunigt werden; ein Nachteil des neuen Manövers war, dass es viel mehr Raum benötigte.


    Als sie einen Blick auf ihre beiden Schiffskameraden in den anderen Blasen warf, sah sie keine abgehärteten Marineteerjacken, sondern zu ihrer Rechten im Sitz des Navigators den gleichmütigen Commander, Darc – und eine neue, vergrößerte Blase zu ihrer Linken enthielt die massive Gestalt eines Silbergeistes. Es sah aus, als wäre die Kabine mit Quecksilber gefüllt. Sie konnte kaum glauben, dass sie, ein kleiner Ensign, hier saß und ein solches Schiff mit einer so seltsamen Besatzung befehligte, aber es war so. Während die Uhr in ihrem Kopf die letzten Sekunden abzählte, erschauerte sie vor gespannter Erwartung.


    Sie befragte ihre Crew ein letztes Mal. »Botschafter. Bereit?«


    »All meine Systeme sind in Ordnung«, sagte die übersetzte Stimme des Geistes.


    »Commander…«


    »Verschwenden Sie Ihre Zeit nicht mit sinnlosem Geschwätz, Ensign«, blaffte Darc.


    »Nein, Sir«, sagte sie.


    Tief in ihren Knochen spürte sie wieder das Pochen der Gravastern-Generatoren. Drei, zwei, eins.


    Das Schiff machte einen Satz nach vorn.


    »Unterlicht okay«, rief Darc.


    »Botschafter?«


    »Die Schild-Generatoren sind bereit.«


    »In Ordnung. Commander, bringen Sie uns auf neunzig Prozent Lichtgeschwindigkeit.«


    »Auf Ihr Kommando.«


    Ein tiefer Atemzug. »Los.«


    Die Vorwärtsbewegung war beinahe unmerklich. Doch als sie sich der Lichtgeschwindigkeit näherten, färbten sich die Sternpünktchen vor ihnen blau und schwammen näher heran, wie verwirrte Fische.


    »Zehn Sekunden bis zum Saturn«, rief Darc.


    Ein zufälliger Gedanke ging ihr durch den Kopf. Wenn der Geist irgendeine Sabotageaktion ausführen wollte – um dieses Testschiff zu zerstören und einen hohen Marineoffizier zu töten –, war er dazu genau in der richtigen Position. Zu spät, um jetzt noch auszusteigen, Torec.


    »Schild auf mein Kommando«, rief sie.


    »Bereit«, sagte der Silbergeist.


    Drei. Zwei. Eins.


    Die blauverschobenen Sterne gerieten erneut ins Schwimmen.


    


    Torec wusste nicht einmal, ob der Test erfolgreich gewesen war, bis sie das Grünschiff nach Enceladus zurückgebracht hatte. Wenigstens war es diesmal nicht explodiert.


    Der Sanitätsoffizier der Basis wollte die Crew zur Untersuchung ins Lazarett schicken, aber weder Torec noch Darc waren bereit, sich auch nur die Zeit für eine Dusche zu nehmen. Steif und schwitzend nach den Stunden in ihren engen Blasen, liefen sie durch Gänge mit Eiswänden zum Instruktionsraum, wo Nilis schon auf sie wartete. Der stumme Geist folgte ihnen mit seiner Eskorte schwer bewaffneter Wächter.


    Im Instruktionsraum hing eine virtuelle Darstellung des Grünschiffs, rekonstruiert aus den Aufzeichnungen eines Dutzends Überwachungsdrohnen, wie ein zwei Meter langes Spielzeug in der Luft. Torec sah zu, wie es auf neunzig Prozent Lichtgeschwindigkeit beschleunigte und der Gravastern-Schild sich öffnete. Der Schild war schön, fand sie, eine Fahne aus leuchtendem, funkelndem Licht, schneeweiß, wie etwas Lebendiges. Und dahinter sah sie nur Sterne. Ihr Schiff war aus dem Universum herausgeschnitten und existierte erneut in seinem eigenen Kosmos.


    »Ihr habt eine perfekte Kugelkappe mit einem Mittelpunktswinkel von ungefähr vierzig Grad erzeugt«, beschied Nilis. »Glückwunsch, Ensign. Ich frage mich, ob schon jemals ein Mensch nicht nur ein, sondern zwei neue Universen besucht hat. Vielleicht habt ihr einen neuen Rekord aufgestellt…«


    »Ich bin nur froh, dass es funktioniert hat.«


    Er grunzte. »Pragmatisch wie immer! Nun, das hat es; die Strategie des Botschafters, am Rand des Chaos entlangzusurfen, war nicht leicht in die Tat umzusetzen, aber sehr effektiv – wie man sieht.«


    »Jetzt kommt die Begegnung mit dem Xeelee«, sagte Darc.


    Die Szenerie wechselte zu einen statischen Bild des Nachtjägers. Er kreiste um den Saturn, eingeschlossen von einem Schwarm wachsamer Drohnen. Die Gravastern-Kappe war ein Geschoss, das von der linken Bildseite auf den Xeelee zuraste.


    Nilis schnippte mit den Fingern, und in der Zeitlupe kam die herannahende Grav-Kappe nur noch im Schleichgang voran. »Schaut, wie der Xeelee reagiert«, sagte Nilis. »Jetzt entfaltet er seinen Unterlichtantrieb.« Nachtdunkle Schwingen strichen über die Wolken des Saturns hinweg; es sah sehr schön aus. »Er weiß natürlich, dass die Gravastern-Kappe auf ihn zukommt, aber er weiß nicht, was sie verbirgt.« Die Fliege schoss aus dem Bild, das zu einer Totalen mit dem geschrumpften Saturn im Zentrum wechselte. Jetzt war die Xeelee-Fliege ein schwarzer Pfeil, der mit schnellen, kurzen Überlichtsprüngen flackernd auf die Kappe zujagte.


    »Das ist ein klassisches Tolman-Manöver«, sagte Darc. »Er versucht, Bilder von der Begegnung in seine eigene Vergangenheit zu schicken.«


    »Ja. Aber das ist unmöglich. Er schaut in eine Region, die nicht kausal mit dem Universum verbunden ist, das er bewohnt; alle Weltlinien enden an dieser Kappe.«


    Die Kappe löste sich plötzlich auf und verwandelte sich in ein Ding aus Fetzen und Scherben, die sich rasch zerstreuten. Nachdem der Grav-Schild fort war, fiel das Grünschiff wieder in sein Mutteruniversum zurück. Und es stürmte mit feuernden Monopolkanonen auf den Xeelee zu. Der Nachtjäger versuchte auszuweichen, aber das von seinem paradoxen GZK-Prozessor gesteuerte Grünschiff war zu schnell; es schien jede Bewegung im Voraus zu ahnen. Ein Hagel von Monopolen zerriss die Raumzeitflügel des Xeelee.


    Die Zuschauer jubelten – selbst Torec, die dabei gewesen war; sie konnte nicht anders. Der Nachtjäger erschlaffte, deaktiviert von seinen menschlichen Herren, und die Begleitschiffe kamen heran, um ihn in sein Gefängnis zurückzubringen.


    Nilis ballte die Hand zur Faust, und das Virt erlosch. Ohne sein Licht und seine Farben wirkte der Instruktionsraum leer.


    »Wir haben’s geschafft«, sagte Torec leise.


    Nilis blieb gefasst. Anscheinend war er mit den Gedanken schon beim nächsten Schritt. »Sieht so aus. Ich habe die Aufzeichnungen mit Commander Darcs Erlaubnis an die relevanten Ausschüsse des Großen Konklaves geschickt. Jetzt müssen wir auf die Genehmigung warten, zur nächsten Stufe überzugehen.«


    »Ja. Aber wir haben’s geschafft. Kommissar, wir haben’s geschafft!« Jauchzend lief sie zu ihm, fasste ihn an den Armen und hüpfte auf und ab. Nach einer Weile ließ er die Maske würdevollen Ernstes fallen; barfuß hüpfte er mit ihr im Raum herum, und sein abgewetztes Gewand flatterte.


    Der Geist hing schweigend in der Luft, und Darc betrachtete ihn nachdenklich.


    


    Torec hatte sich naiverweise eingebildet, allein schon der erfolgreiche Testflug würde die hohen Tiere dazu bewegen, Nilis’ Projekt grünes Licht zu geben. Jetzt brauchten sie nur noch eine Waffe zu finden, mit der sie den Hauptradianten angreifen konnten, sobald sie dort waren.


    Aber die Tage vergingen, während sie auf eine Reaktion der Überwachungsausschüsse warteten.


    Und als sie kam, war es eine Einstellungsverfügung. Obwohl die Ausschussmitglieder die technischen Errungenschaften Nilis’ und seiner Leute anerkannten – die viel versprechenden neuen Technologien würden gründlich auf ihre Anwendungsmöglichkeiten bei der Marine und anderen Truppengattungen hin untersucht werden und so weiter, und so fort –, waren ihnen die Argumente für eine Fortsetzung von Nilis’ Projekt Hauptradiant nach wie vor nicht fundiert genug, und es würden keine weiteren finanziellen Mittel dafür bewilligt werden. Torec konnte es nicht glauben. Ein weiterer Erfolg hatte ihnen nur eine weitere Ablehnung eingetragen.


    Selbst Commander Darc zeigte Mitgefühl. »Sie wissen ja, ich gehöre nicht zu den Unterstützern Ihres Projekts«, sagte er zu Nilis. »Aber ich muss zugeben, dass Ihre Forschungen Früchte getragen haben. Sie haben sich schon immer zu viele Feinde gemacht, Nilis. Die haben Ihnen jetzt ein Bein gestellt.«


    Aber Nilis war von einer verbissenen Entschlossenheit erfüllt, die sein schäbiges Äußeres Lügen strafte. »Es ist noch nicht vorbei«, sagte er und marschierte steifbeinig davon.
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    Zu seiner Überraschung erhielt Pirius Rot einen Anruf von Luru Parz. Das virtuelle Bild war so gut, dass er nicht erkennen konnte, ob es eine Direktübertragung oder eine Kopie war.


    »Ich möchte, dass du mich in den Olympus Mons bringst, Pirius«, sagte sie schlicht.


    Der Anruf kam am frühen Morgen. Pirius befand sich immer noch an Bord des Venus-Orbitalhabitats. Er kämmte sich das zerzauste Haar mit den Fingern und versuchte, seinen Kittel zurechtzuziehen. Die Virtuelle starrte ihn nur humorlos an. Er sagte: »Ich werde den Kommissar kontaktieren…«


    »Ich habe nicht Nilis angerufen, sondern dich. Jede Behörde, die von meiner Existenz weiß, insbesondere die Historische Wahrheitskommission, hat mir den Zutritt zu solchen Einrichtungen wie dem Archiv untersagt. Dagegen käme wahrscheinlich nicht einmal Nilis an. Ich bitte dich um Hilfe, Pirius.«


    Eine solche Missachtung einer Befehlskette – oder einer ihr auch nur andeutungsweise ähnelnden Hierarchie – war für Pirius zutiefst verwirrend. »Ich weiß nicht einmal, wie ich zum Mars kommen sollte. Geschweige denn, wie ich Sie ins Archiv bringen könnte.«


    Sie lächelte. »Versuch es einfach.«


    Er starrte sie an. War es möglich, dass sie etwas von dem Chip wusste, den der sonderbare Retrieval-Spezialist namens Tek ihm auf den Ärmel gedrückt hatte? Er wünschte, er hätte das Ding sofort weggeworfen – aber er hatte sich anders entschieden, rief er sich in Erinnerung, und trug es nun schon seit zwei Monaten mit sich herum.


    »Warum wollen Sie dorthin, Luru Parz?«


    Sie nickte, ohne den Blick von ihm abzuwenden. »Eine Warum-Frage. Kein guter Soldat fragt jemals warum. Aber du schon, Pirius! Gramm und seine Freunde legen Nilis weiterhin Steine in den Weg. Ich habe vor, sie zum Handeln zu zwingen. Unsere geliebte Koalition ist ein Berg der Lügen und der Heuchelei, wie du inzwischen sicherlich weißt. Mich persönlich stört das nicht; wahrscheinlich könnte sie anders nicht überleben. Aber die Drohung, sie zu entlarven, ist mein Hebel – und darum muss ich ins Archiv.« Ihre Augen wurden schmal, und sie beugte sich vor. »Mache ich dir Angst?«


    »Sie machen mir immer Angst.«


    Sie lachte und zeigte dabei ihre geschwärzten Zähne. »Das spricht für deine gesunden Instinkte! Aber dir ist doch klar, dass ich dasselbe Ziel verfolge wie Nilis, nicht wahr? Ein Ziel, das du dir trotz deiner lebenslangen Konditionierung instinktiv und unwillkürlich zu Eigen gemacht hast.«


    Er traf eine Entscheidung. »Ich helfe Ihnen.«


    »Ja, selbstverständlich«, sagte sie geringschätzig. »Wir treffen uns in Kahra.« Das virtuelle Bild löste sich auf und zerstreute sich.


    Letzten Endes behielt Luru Parz Recht. Es fiel Pirius erstaunlich leicht, diese seltsame Reise zum Olympus zu organisieren.


    Er benötigte die Erlaubnis des Kommissars, seine Korvette zu benutzen. Aber Nilis, der beim Saturn weilte, war noch immer vollauf beschäftigt mit Einzelheiten der Gravastern-Schildtests, seinen laufenden Forschungen über die ersten Momente des Universums, irgendeinem geheimnisvollen Auftrag im Kern, den fortwährenden Scharmützeln mit Gramm sowie der Koalitionsbürokratie und, und, und… Als Pirius anrief, machte er lediglich eine unbestimmte Handbewegung. »Nur zu, Pirius.«


    Was den Zugang zum Archiv betraf, so hatte er Teks Chip. Es fiel ihm nicht schwer herauszufinden, wie das Interface funktionierte. Das verschmierte virtuelle Bild des Archivars beschrieb Pirius den Weg zu einem Einstieg auf dem Olympus – nicht zu demselben wie bei seinem ersten Besuch, sondern zu einem anderen der rund tausend, die sich über die mächtige Flanke des Berges verteilten.


    Daher hatte er trotz seiner Furcht beim bloßen Gedanken an Luru Parz keine Ausrede, ihr die Bitte abzuschlagen.


    


    Die Reise zum Mars verlief ereignislos. Pirius flog allein, bis auf die Crew der Korvette; während der gesamten interplanetaren Reise vertrieb er sich die Zeit mit Glücksspielen.


    Wie versprochen, traf sich Luru Parz in Kahra mit ihm. Nach einer Übernachtung bestiegen sie einen Flitzer und unternahmen den letzten Sprung zum Olymp.


    Sie landeten bei Koordinaten, die Pirius aus Teks Chip entnommen hatte. Als der Flitzer zu Boden sank, kam ihm die Situation – der sanft geneigte Hang, der staubgetränkte Himmel, die ausgewaschenen, rotbraunen Farben, die Luke im Boden – genau so vor wie bei seinem letzten Besuch.


    Tek ließ sie warten.


    Luru Parz war die Ruhe selbst. »Wir müssen ihm Zeit lassen. Denk daran, er arbeitet verdeckt dort drin. Glaub mir, es ist schwierig, in dieser Umgebung unabhängig zu handeln.« Pirius wusste nicht, was sie meinte.


    Er war unruhig und nervös. Der Flitzer war nicht viel mehr als eine Blase mit ein paar Meter Durchmesser. Seine Hülle war so transparent, dass sie ohne die dünne Schicht marsianischen Staubs unsichtbar gewesen wäre. Und Pirius hockte mit einer Unsterblichen darin fest.


    Sie saßen einander in dem winzigen Flitzer gegenüber, so nah, dass ihre Knie sich beinahe berührten. Selbst in persona hatte Luru dieses Dunkle und Reglose, als fiele das Licht anders auf sie. Er konnte sie riechen, eine schwache, staubige, scharfe Ausdünstung, wie der Rauchgeruch der welken Blätter in manchen Ecken von Nilis’ widerspenstigem Garten.


    Sie musterte ihn. »Erschrecke ich dich, Pirius? Ich bin die leibhaftige Verkörperung von allem, was du von Kindesbeinen an zu verachten gelernt hast. Jeder Atemzug, den ich mache, ist illegal.«


    »Daran liegt es nicht.«


    Ihre Augen verengten sich. »Nein, nicht wahr? Ich glaube, du bist nun schon lange genug im Sol-System, um Grautöne wahrnehmen zu können. Was ist es dann?«


    »Sie sind der fremdartigste Mensch, dem ich jemals begegnet bin.«


    Sie nickte. »Falls ich überhaupt noch ein Mensch bin. Hama Druz selbst war der Ansicht, dass Menschen keine zwanzigtausend Jahre alt werden sollten.«


    Es war das erste Mal, dass er die wahre Zahl hörte; sie schockierte ihn. »Das ist unvorstellbar.«


    »Natürlich. Es ist eine monströse Zeitspanne, eine Zeitspanne, die den Aufstieg und Niedergang einer Gattung, nicht eines einzelnen Lebens umrahmen sollte. Aber die Alternative zum Leben ist immer schlechter.«


    Sie war während der letzten Tage der Qax-Besatzung geboren. Schon in Pirius’ Alter hatte sie einen Kompromiss schließen müssen: für das Geschenk der Unsterblichkeit zur Kollaborateurin zu werden. »Ich dachte, es wäre das Richtige, um einen Beitrag zur Erhaltung der Menschheit zu leisten. Es wäre leichter gewesen, das Angebot abzulehnen.«


    Nach dem Sturz der Qax wurden die Jasofts – unsterbliche Kollaborateure – gejagt und zur Strecke gebracht. Viele von ihnen flohen in Sternenschiffen, die von Port Sol starteten, aber auch auf anderen Routen. Die in der Entstehung begriffene Koalition stellte jedoch bald fest, dass ein großer Teil der Informationen und Erfahrungen, die sie brauchte, um die Geschicke der Erde zu lenken, in den Köpfen der Jasofts steckte. »Sie konnten einfach nicht zugeben, was sie taten«, sagte Luru. »Aber sie waren gezwungen, sich an uns zu wenden. Und diese Mischung aus Geheimhaltung und Macht bot uns gewisse Möglichkeiten.«


    Aber die Zeit nahm erbarmungslos ihren Lauf, Generationen von Eintagsfliegen kamen und gingen, und Luru Parz starb immer noch nicht. Sie fuhr fort, ihre Machtbasis aufzubauen und das langsame Wirken historischer Kräfte zu beobachten.


    »Alle paar Generationen gab es einen neuen orthodoxen Schub«, sagte sie trocken. »Irgendeine neue Gruppierung in der Historischen Wahrheitskommission gelangte zu dem Schluss, dass man uns alte Monstren ein für alle Mal loswerden müsse.« Sie tauchte unter und verbrachte einen großen Teil ihres Lebens in sicheren Verstecken. »Aber ich habe überlebt. Es wurde natürlich schwerer für uns, als die Koalition sich festigte. Andererseits war die Stabilität der Koalition aber auch gut für uns. Wenn man lange genug in einem stabilen ökonomischen und politischen System lebt, ist es nicht schwer, immer wieder Reichtum und Macht anzuhäufen. Das Einzige, was man fürchtet, ist ein Wechsel des Regimes.«


    Geboren in einer Zeit, in der die Menschheit unter dem Stiefel eines Eroberers stand, hatte sie die gesamte atemberaubende Dritte Expansion miterlebt, in deren Verlauf sich die Menschen über die ganze Galaxis ausbreiteten. Und so waren zwanzigtausend Jahre vergangen.


    »Ich kann mir nicht vorstellen, wie es ist, in Ihrer Haut zu stecken«, bekannte Pirius.


    Sie seufzte. »Die Wissenschaftler haben immer behauptet, das menschliche Gehirn könne nur die Erfahrungen von vielleicht tausend Jahren aufnehmen. Aber so einfach ist das nicht. Natürlich redigieren wir unsere Erinnerungen, die ganze Zeit. Wir konstruieren Geschichten; sonst könnten wir in einem chaotischen, gnadenlosen Universum, dem wir völlig gleichgültig sind, nicht überleben. Wenn ich an die Vergangenheit zurückdenke, ja, dann kann ich vielleicht ein Bruchstück einer Geschichte hervorholen, die ich erlebt habe. Aber ich lebe weiter, immer weiter, und wenn ich jetzt zurückschaue, weiß ich nicht mehr genau, ob ich eine Erinnerung aufsuche oder eine Erinnerung an eine Erinnerung… Manchmal kommt es mir so vor, als wäre alles, was vor dem heutigen Tag passiert ist, nichts als ein Traum. Doch dann berühre ich die Wand einer Konurbation oder rieche ein Gewürz, das in Port Sol einmal beliebt war, und mein Bewusstsein wird von Orten, Gesichtern und Stimmen überflutet – nicht als ob es gestern gewesen wäre, sondern wie heute.«


    Ihre Augen waren jetzt klar und hell hinter Wasserlinsen. »Und weißt du was? Ich verspüre Trauer. Ich bin traurig darüber, was verloren gegangen ist, Menschen und Orte, die längst verschwunden sind. Das ist natürlich absurd. Im Universum wäre nicht genug Platz für sie alle, so sie denn überlebt hätten. Und außerdem habe ich mich freiwillig entschieden, sie hinter mir zu lassen. Aber ich bin trotzdem traurig darüber. Ist das nicht töricht?«


    Sie beugte sich vor; der rauchige Geruch wurde stärker. »Ich will dir etwas sagen. Du denkst, ich hätte den Tod verscheucht. Irrtum. Ich lebe mit dem Tod. Gesichter wie deines blitzen vor mir auf, zerbröckeln dann und verschwinden. Wieso solltest du mir etwas bedeuten? Du bist nur ein Körnchen in einem reißenden Strom, in dem der Tod reiche Ernte hält.«


    »Und darum bemühen Sie sich, am Leben zu bleiben.«


    »Was sollte ich sonst tun? Allerdings ist mir inzwischen klar geworden, dass ich zwar dich überleben werde, aber wohl kaum die Menschheit: Um zu überleben, brauche ich deren Infrastruktur. Und deshalb bin ich aus meinem Versteck gekommen. Ich tue es nicht für die Menschheit, Pirius, auch nicht für die Koalition oder für Nilis, und ganz bestimmt nicht für Hama Druz und seine öden Lehren. Ich tue es für mich.«


    Pirius lehnte sich zurück. »Ich möchte wissen, wie viel davon wahr ist. Vielleicht ist das alles nur eine fantastische Geschichte, die Sie erzählen, um Leichtgläubige zu verblüffen.«


    Sie lächelte ungerührt. »Nun ja, möglich wäre es.«


    »Aber Ihre Macht ist durchaus real. Ich habe es erlebt. Und was immer Sie sein mögen, das Ziel ist das Einzige, was zählt.«


    Sie klatschte in ihre kleinen Hände. »Siehst du – ich wusste ja, du bist ein Pragmatiker!«


    Die Luke in der Flanke des Olympus öffnete sich endlich. Ein wurmartiger Schlauch glitt heraus und schmiegte sich an die Hülle des Flitzers.


    Während sie sich bereit machten, das Archiv zu betreten, dachte Pirius an Lurus Geschichten von den verlorenen Sternenschiffen, gewaltigen, Generationen umspannenden Archen, die von Port Sol geflohen waren und von denen man zumeist nie wieder etwas gehört hatte. Vielleicht waren sie immer noch da draußen, Archen voller Unsterblicher, die weiter ins Dunkel hinausflogen. Er verspürte eine starke Anwandlung von Neugier. Was wohl nach zwanzigtausend Jahren aus ihnen geworden war? Vermutlich würde er es niemals erfahren.


    Er konzentrierte sich auf die Gegenwart.


    


    Wie bei seinem ersten Besuch bestand Luru darauf, dass sie beide die Helme ihrer Hautanzüge trugen.


    Pirius fand sich erneut in einem Labyrinth aus Tunnels und Kammern wieder. Es sah weit gehend genauso aus wie dort, wo er beim letzten Mal hereingekommen war. Aber in dieser Sektion gab es nur wenige schwebende Lichtkugeln, als ob sie seltener benutzt würde.


    Und da war Tek, klein, gedrungen, gebeugt, kriecherisch. Er drückte wieder einen Satz Data-Desks an seine Brust, wie zur Beruhigung. »Ich wusste, dass Sie zurückkommen würden, Ensign.« Aber dann bemerkte er Luru Parz und zuckte zurück. »Wer sind Sie?«


    »Das geht dich nichts an. Bring uns zu den Brutkammern, oder wie immer ihr sie hier nennt.«


    Pirius hatte keine Ahnung, was sie meinte. Aber er spürte, dass Tek verstand. Der Spezialist sagte jedoch: »Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.« Er krümmte sich über seinen Data-Desks zusammen. Pirius sah, dass er richtiggehend zitterte; was immer er zu erreichen gehofft hatte, indem er Pirius hierher zurückholte, damit hatte er nicht gerechnet.


    Luru Parz trat auf ihn zu. »Du bist also ein Archivar, nicht wahr?«


    »Ja, ich…«


    »Was machst du dann hier draußen, weit weg von all den anderen Archivaren?« Sie entriss ihm die Data-Desks. »Was enthalten die?«


    »Ich weiß es nicht«, sagte er.


    Pirius berührte sie am Arm. »Er ist nur ein Archivar, Luru Parz.«


    »Er ist nicht einmal das. Stimmt’s, Tek?« Sie warf die Desks auf den steinigen Boden, wo sie zerbrachen. Tek wimmerte und schlug die Hände vors Gesicht. Luru Parz lachte. »Oh, keine Sorge, Ensign. Diese Desks enthalten nichts, was für irgendjemanden von Wert wäre – für irgendjemanden außer ihn, heißt das. Sie waren Fälschungen, Tek – wie du –, nicht wahr, Archivar?«


    »Was meinen Sie mit ›Fälschungen‹?«, fragte Pirius.


    »Er ist ein Parasit. Er ahmt die Arbeiter hier nach. Er läuft mit Data-Desks herum, er schläft in ihren Schlafsälen, er isst ihr Essen. Das ist ein durchaus übliches Muster in solchen Gemeinschaften. Die echten Archivare sind mit ihren eigenen Aufgaben beschäftigt – und hier soll man sowieso keine Fragen stellen. Also kommt Tek damit durch. Er benimmt sich einfach wie ein echter Archivar. Nur dass du nichts Nützliches tust, nicht wahr, Tek? Und wo kommst du überhaupt her, frage ich mich? Aus Kahra, oder? Und was hat dich gezwungen, dich hier im Olympus zu verstecken?«


    »Sie wissen gar nichts über mich.«


    Luru Parz sagte: »Du winselnde Kreatur, du interessierst mich nicht genug, um dich zu vernichten – aber ich werde es tun, wenn du nicht mit mir kooperierst. Also, was ist nun? Wo sind die Brutkammern?«


    Tek warf Pirius einen Blick zu, aus dem blanker Hass sprach, anscheinend wegen seines Verrats. Aber er antwortete: »Sie meinen die Kammern der Fruchtbarkeit.«


    Luru Parz lachte erneut. »Schon besser. Also – ein Archivar würde den Weg zu einem solchen Ort nicht kennen, weil er ihn nicht zu kennen brauchte. Aber du kennst ihn, nicht wahr, Tek?«


    »Ja.«


    Sie seufzte theatralisch. »Na endlich. Beweg dich. Mach schon.«


    Teks Mund arbeitete. Er führte sie den Korridor entlang.


    »Ich verstehe überhaupt nichts«, sagte Pirius.


    »Du wirst schon sehen.«


    Tek brachte sie zu einer Tür, die ebenso nichts sagend aussah wie alle anderen. Als er eine Handbewegung machte, glitt sie lautlos auf.


    Der Gang dahinter war voller Menschen. Pirius wurde bang ums Herz. Aber Luru Parz fasste ihn an der Hand und stieß Tek vorwärts, und die drei zwängten sich in die Menge.


    Pirius war größer als die meisten dieser Menschen, und er schaute auf einen Strom von Köpfen, runden Gesichtern und schlanken, formlosen Körpern hinab. Als sie sich ins Gewühl stürzten, musste er mit kleinen Schritten durch dicht gedrängte Körper vorwärts schlurfen, die überwältigend sauer und milchig rochen – er fragte sich, ob seine Maske über eine Option verfügte, nicht nur die Luft zu filtern, sondern auch den Geruch auszusperren. Es gab keine Wegmarkierungen, kein festes Muster, aber die zwischen den abgewetzten Wänden des Korridors eingezwängte Menge schien sich eigenständig in Ströme aufzuteilen. Er konnte nicht erkennen, ob die Menschen um ihn herum männlich oder weiblich waren oder ob es sich überhaupt um Erwachsene handelte; sie hatten die schlanken, geschlechtslosen Körper und runden Gesichter vorpubertärer Kinder. Aber sie trugen allesamt schlichte Gewänder im Kommissionsstil, und sie schienen alle ein Ziel und einen Auftrag zu haben.


    Er wurde permanent berührt. Schlanke Körper drückten sich an seinen; er spürte den Druck von Schultern an seinen Armen, von Bäuchen in seinem Kreuz, Finger strichen über seine Hände, Hüften, Oberschenkel, Ohren und seine Gesichtsmaske – er wischte diese neugierigen, tastenden Finger weg. Überall um ihn herum waren alle in ständigem Kontakt. Er sah sogar, wie sich Lippen berührten, wie sanfte Küsse ausgetauscht wurden. All das hatte nichts Sexuelles, nicht einmal die Küsse.


    Das unaufhörliche Schlurfen setzte sich in die Ferne fort, so weit Pirius sehen konnte. Lichtkugeln schwebten über der raschelnden Menge. Und niemand sagte etwas. Seltsamerweise dauerte es eine Weile, bis ihm das auffiel. Doch obwohl kein Wort gewechselt wurde, vernahm er ein unablässiges, allgegenwärtiges zischendes Seufzen. Es war das Geräusch des Atmens, erkannte er, des Atmens und der raschelnden Kleider von abertausend Menschen – abertausend allein in diesem einen Gang, begraben unter dem Berg.


    Und sie waren alle gleich – sie hatten alle dieselben blassen, runden Gesichter, dieselben schmalen grauen Augen. Das war das Allerseltsamste. War es möglich, dass sie alle irgendwie verwandt waren? Es war ein widerwärtiger Gedanke, eine niederträchtige, animalische Vorstellung.


    Er wandte sich an Luru Parz. »Ich hatte keine Ahnung, dass es hier so zugeht. Bei unserem letzten Besuch…«


    »… hat man euch nur die äußeren Schichten gezeigt.« Sie flüsterten beide. »Wo die Kontakt-Spezialisten arbeiten: das akzeptable Gesicht des Archivs. Jeder – das heißt, jeder Entscheidungsträger der Koalition – kennt die Wahrheit über diesen Ort, nämlich, dass dies hier darunter liegt. Aber die Kontaktleute mit den glatten Stirnen ermöglichen es ihnen, diese Tatsache zu ignorieren, vielleicht sogar zu glauben, dass es überhaupt nicht existiert.«


    »Wie viele Menschen leben hier, in diesem Berg?«


    »Niemand weiß es – sie jedenfalls nicht. Aber denk daran, sie sind seit zwanzigtausend Jahren hier, fast schon seit den Zeiten von Hama Druz, und graben sich in die Tiefe. Dies ist unser größter Berg. Ich bezweifle, dass sie ihn schon völlig durchlöchert haben.«


    Wenn jeder Gang im gesamten Olympus diesem glich, dann musste das Archiv Milliarden beherbergen. Er versuchte sich die gewaltige Maschinerie vorzustellen, die erforderlich sein musste, um sie am Leben und arbeitsfähig zu erhalten: Kontinente voller Nano-Nahrungsmaschinen, Flüsse und Seen von Abwässern, die wieder aufbereitet werden mussten. Aber was war der Zweck des Ganzen, wozu war all dieses wimmelnde Leben gut?


    Sie gingen weiter. Während sie sich tiefer in den Berg vorarbeiteten, kam es Pirius so vor, als verändere sich der Charakter der Menge langsam. Er war nicht ganz sicher – so viele Gesichter, alle so ähnlich, dass es ihm schwer fiel, sich auf ein bestimmtes zu konzentrieren –, aber die Menschen, die sich um ihn drängten, wirkten kleiner und jünger und hatten glattere Haut als diejenigen, denen er anfangs begegnet war. Und sie schienen auch aufgeregter zu sein. Sie schreckten vor ihm zurück, einen verwirrten Argwohn in den ausdruckslosen, hübschen, angespannten Gesichtern.


    »Wir stören sie«, sagte Pirius.


    »Natürlich«, murmelte Luru Parz. »Wir sind Außenseiter. Wir sind wie eine Infektion, die einen Körper befällt. Das Archiv reagiert auf uns. Es wird noch schlimmer werden.«


    Sie gelangten zu einer Kreuzung. Von allen Seiten strömten Menschenmassen hierher, sodass sie mit einem einzigen wimmelnden, wogenden Meer von Körpern angefüllt war. Irgendwie schienen die einzelnen Individuen jedoch ihren Weg durch das Gedränge zu finden, denn ebenso viele Menschen strömten auch wieder von der Kreuzung in die umliegenden Gänge. Über ihnen führte ein weiter Tunnel senkrecht in die Höhe. Seine Wände sahen glatt aus, abgesehen von hineingeschlagenen Metallsprossen. Vielleicht ein Belüftungsschacht, dachte Pirius.


    Während sie dort standen, machte sich rasch Unruhe breit. Das Durcheinander auf dem Platz wuchs; aus der nervösen, wogenden Menge trafen Pirius und die beiden anderen ängstliche Blicke.


    »Da kommen wir nie durch«, sagte Pirius.


    »Wir müssen.« Luru Parz hielt Tek am Arm fest, damit er nicht flüchten konnte. Dann schob sie die Schultern vor und drängte sich in die Menschenmenge hinein.


    Pirius folgte ihr, wobei er jede auch noch so sanfte Berührung zu vermeiden versuchte. Auch die anderen wichen vor ihm zurück, aber es schienen immer neue zu kommen, und jeder Schritt war ein Kampf.


    »Aber wie breitet sich die Unruhe aus? Ich habe keinen von ihnen auch nur ein Wort sagen hören, seit wir durch die erste Tür gekommen sind.«


    »Ach, die brauchen doch keine Worte«, erwiderte Luru. »Darüber sind sie längst hinaus. Vielleicht hat die ganze Küsserei etwas damit zu tun. Vielleicht ist es auch etwas in der Luft. Deshalb trägst du diese Gesichtsmaske, Pirius!«


    Kommunikation mittels Geruch oder Geschmack? »Das klingt nicht menschlich.«


    »Wie auch immer. Achte nur darauf, dass deine Maske verschlossen ist… Schau nach oben.«


    Sie hatten nun das Zentrum des Platzes erreicht und befanden sich direkt unterhalb des Belüftungsschachtes. Etwas bewegte sich im unteren Bereich über die Wände: Geschöpfe mit mageren, spindeldürren Körpern und enorm langen Gliedmaßen. Ihre Hände und Füße waren riesig, und sie klammerten sich an die senkrechten Wände, als wären sie mit Saugnäpfen ausgestattet. Sie sahen wie Spinnen aus, dachte Pirius. Aber sie hatten jeweils nur vier Gliedmaßen, zwei Arme und zwei Beine, und sie trugen orangefarbene Jacken und Gürtel voller Werkzeug. Sie arbeiteten an Systemen hinter offenen Abdeckungen in den Wänden. Eines von ihnen drehte sich um und schaute auf Pirius herunter. Trotz des ungewissen Lichts war das Gesicht des Spinnendings deutlich zu erkennen: rund, blass, mit dunklem Haar und rauchgrauen Augen, ein menschliches Gesicht.


    Schließlich gelangten sie an eine weitere Tür. Tek, der im Gedränge einiges abbekommen hatte, duckte sich nervös.


    »Zwanzigtausend Jahre sind eine lange Zeit«, sagte Luru Parz zu Pirius. »Die menschliche Gattung existiert erst seit einem geringen Mehrfachen davon. Es ist Zeit genug.«


    »Zeit genug wofür?«


    Als Antwort öffnete Luru die Tür.


    Der Raum war riesig. Die wenigen schwebenden Kugeln gaben nur gedämpftes Licht ab, und Pirius’ Eindruck war impressionistisch, ein kuppelförmiges Dach, eine gewaltige Bodenfläche, darin eingelassen Becken mit einer milchigen Flüssigkeit, in der träge Kreaturen herumschwammen. Wie überall sonst in dem Komplex herrschte auch in diesem Raum drangvolle Enge. Schon mit diesem einen Blick erfasste er bestimmt etliche tausend Menschen. Er staunte bei dem Gedanken, dass all dies unter dem ungeheueren Basalthaufen des Olympus Mons verborgen lag.


    Er tat einen Schritt in den Raum. Die Luft war mit Dampf gesättigt, und seine halb intelligente Maske hatte große Mühe zu verhindern, dass seine Sichtscheibe beschlug.


    Luru Parz legte ihm eine Hand auf den Arm. »Du darfst dein Visier hier drin auf keinen Fall aufmachen«, warnte sie. »Verstanden?«


    Die Menschen im Raum hatten dieselben runden Gesichter und waren so klein und gleichförmig wie all die anderen zuvor. Als er vortrat, wichen sie ihm eilig aus, aber hinter ihm schloss sich das Menschenmeer wieder, und sie gingen weiter ihren Aufgaben nach. Es schienen Frauen zu sein – oder vielmehr Mädchen; hier waren sie sogar noch jünger als im übrigen Komplex. Sie trugen Teller mit Speisen, Wasserkrüge, Kleidungsstücke und Dinge, die wie medizinische Geräte aussahen. Es war wie ein riesiges, technisch einfach eingerichtetes Krankenhaus, dachte er.


    An einem der Becken blieb er stehen. Es war höchstens hüfttief und mit einer milchigen, dicken Flüssigkeit gefüllt, die sich mit der Trägheit der geringen Schwerkraft kräuselte. Frauen trieben nahezu regungslos in diesem Zeug. Sie waren nackt, und Tropfen des milchigen Materials klebten an ihrer glatten Haut.


    Und sie waren schwanger, hochschwanger.


    Allerdings waren sämtliche Altersstufen vertreten, von ganz jungen Mädchen, deren dünne Gliedmaßen und zerbrechliche Körper das Gewicht ihrer Bäuche kaum tragen zu können schienen, bis hin zu viel älteren Frauen mit runzligeren Gesichtern als Luru Parz. Betreuerinnen wateten in der hüfttiefen Milch zwischen den Frauen hin und her. Sie strichen den Schwangeren übers Gesicht und die Gliedmaßen und streichelten ihnen zärtlich die Bäuche.


    »Die Brüterinnen«, sagte Luru Parz grimmig. »So ist es immer im tiefsten Innern der Labyrinthe. Brutkammern wie diese sind die heiligsten Orte im Komplex, die kostbarsten für die Drohnen. Schau, wie unruhig sie sind. Aber sie werden uns nichts tun.«


    Pirius versuchte verzweifelt, aus all dem schlau zu werden. »Und von hier aus wird das Archiv also geleitet?«


    »Nein.« Ihre Stimme klang ärgerlich. »Verstehst du immer noch nicht? Niemand leitet das Archiv. Diese Mütter sind vermutlich sein wichtigstes Element. Aber selbst sie, die permanent schwanger sind, kontrollieren gar nichts, nicht einmal ihr eigenes Leben…«


    Endlich begriff Pirius, womit er es hier zu tun hatte; er war dazu ausgebildet worden, solche Dinge zu erkennen.


    Das Archiv war keine menschliche Gemeinschaft. Es war eine Koaleszenz. Es war ein Schwarm.


    


    Anfangs war es wirklich nur ein Archiv gewesen, ein ganz harmloses Projekt zur Aufbewahrung der Aufzeichnungen über die großen Werke der Koalition.


    Aber seine Tunnels hatten sich rasch in die aufnahmebereite Masse des Olympus verästelt. Sehr bald gab es niemanden mehr, der die Gesamtanlage des Archivs noch bis in den letzten Winkel kannte. Und da einzelne Sektionen des Archivs bald mehrere hundert Kilometer voneinander entfernt lagen – etliche Tagesmärsche in diesen vollgestopften Korridoren –, ließ sich das Archiv einfach nicht mehr von einer zentralen Stelle aus verwalten.


    Es stellte sich jedoch auch bald heraus, dass das keine Rolle spielte. Die Leute waren hier, um dem Archiv zu dienen – um Informationen zu registrieren, zu klassifizieren, zu analysieren, zu speichern und zu bewahren; das war alles. Man wusste vielleicht nicht, was jeder in den kartografisch nicht erfassten Weiten der Bibliothek tat, aber man wusste immer, was die Nachbarin oder der Nachbar tat, und das reichte für gewöhnlich. Irgendwie wurden die Aufgaben erledigt, selbst wenn niemand genau wusste, wie.


    Dann kamen schwere Zeiten im Sol-System.


    Das Archiv blieb über lange Zeiträume hinweg isoliert. In den Gängen des Olympus herrschte jedoch immer reges Leben. So schnell auch neue Tunnels gegraben wurden, so sehr sich die riesigen Nano-Nahrungsbänke auch ausdehnten, die Bevölkerung schien noch schneller zu wachsen. Und die Menschen saßen natürlich im Archiv fest; wäre einer der Bibliothekare und Archivare ungeschützt auf die Marsoberfläche hinausgetreten, so wäre er binnen Sekunden tot gewesen.


    Es folgte eine politisch komplizierte Phase, in der Bibliothekarsfraktionen miteinander um die elementaren Ressourcen kämpften, die sie am Leben erhielten. Im Herzen des Olympus entstanden seltsame bürokratische Fürstentümer, die wie die alten Wasserreiche im Nahen Osten der Erde zwecks Machtausübung ein Monopol auf lebenswichtige Stoffe zu erlangen versuchten. Aber keines dieser »Luftreiche« erwies sich als sonderlich langlebig.


    Schließlich fand sich eine andere soziale Lösung. Sie war kein Ergebnis bewussten Handelns, sondern bildete sich quasi naturwüchsig heraus. Aber nachdem sie einmal etabliert war, erwies sie sich als erstaunlich stabil.


    Trotz aller Versuche der Koalition, Geburtstanks, Altersgruppenkader und den ganzen übrigen homogenisierenden sozialen Apparat zu installieren, den sie ansonsten über die gesamte Galaxis verbreitete, war das unsichtbare, dunkle Herz des Olympus immer ein fruchtbarer Boden für Familien gewesen. Doch nun änderten einige dieser archivarischen Stammmütter ihre Loyalitäten. Sie begannen, mehr eigene Kinder hervorzubringen. Sie übten Druck auf ihre Töchter aus, selbst keine Kinder zu bekommen, sondern zu Hause zu bleiben und ihren Müttern bei der Produktion weiterer Brüder und Schwestern zu helfen. Auf sozialer Ebene ergab das durchaus Sinn. Die engen Bande sorgten dafür, dass die Familien vereint blieben, und verhinderten ruinöse Streitereien um begrenzte Ressourcen.


    Und dann mischten sich die Gene ein. Organismen waren schließlich nur Vehikel für den Weg der Gene in die nächste Generation. Wenn man selbst kinderlos blieb, konnte man seine Gene nur indirekt weitergeben, nämlich in Gestalt jenes Bruchteils, den man mit seinen Geschwistern gemein hatte. So wurden die Gene in diesen von Übervölkerung und erstickender Enge geprägten Verhältnissen zufrieden gestellt, indem die Töchter der Bibliothekarinnen auf ihre eigenen Chancen verzichteten, Babys zu bekommen, und stattdessen weitere Schwestern unterstützten, die den Lenden ihrer fruchtbaren Mütter entsprangen.


    Es funktionierte. Die Kriege um Ressourcen hörten auf. Eine Hand voll Familien wuchs mit rasanter Geschwindigkeit, breitete sich aus und vermischte sich mit anderen, bis das Archiv schließlich von einem einzigen umfangreichen Genpool dominiert wurde. Nur fünftausend Jahre nach dem ersten Spatenstich in den Boden des Olympus sahen sich fast alle Bewohner des Archivs erstaunlich ähnlich.


    Die Bevölkerung nahm zu, vereinigt und organisiert von der eigenartigen neuen Genpolitik. Und es gab reichlich Zeit für Anpassungen.


    Die eigentümliche Gemeinschaft, die sich im Archiv entwickelt hatte, war eine uralte und stabile Struktur. Niemand führte sie. Die Menschen befolgten keine Befehle, sondern reagierten auf das, was andere um sie herum taten. Es war lokale Interaktion, wie es die Sozialwissenschaftler nannten, verstärkt durch positive Rückkopplung – Menschen, die auf ihre Nebenleute reagierten und ihrerseits Reaktionen auslösten. Das genügte, damit alles Erforderliche erledigt wurde. Nahrung und andere Ressourcen strömten durch das Tunnellabyrinth, die lebenswichtigen Systeme wie die Luftzirkulation wurden aufrechterhalten, und sogar der offizielle Zweck des Archivs, die Speicherung von Daten, wurde erfüllt – alles ohne zentrale Leitung. Es schien, als wäre das Archiv ein einziger zusammengesetzter Organismus mit Milliarden Gesichtern.


    Und dieser Organismus war durch genetische Bande verknüpft: Familienbande.


    »Außerhalb des Sol-Systems haben sich andere Koaleszenzen entwickelt«, sagte Luru Parz. »Relikte der früheren Expansionen. Aber alle Labyrinthe sind im Grunde gleich. Ich glaube, in unseren geistig-seelischen Verarbeitungsprozessen steckt ein Fehler. Überall, wo Menschen am Rande des Existenzminimums leben, wo sie dicht aufeinander hocken und es sich auszahlt, bei der Mutter daheim zu bleiben, statt seiner eigenen Wege zu gehen, kommt es immer wieder zur eusozialen Lösung. Ich frage mich manchmal, wo die erste Koaleszenz entstanden ist: vielleicht sogar noch vor dem Raumflugzeitalter auf der Erde selbst.


    Natürlich sind die Schwärme furchtbar undoktrinell. Sind diese Frauen menschlich, so wie du? Nein. Sie haben sich zu einem bestimmten Zweck entwickelt, sie erfüllen eine spezielle Aufgabe innerhalb der Koaleszenz. Und es gibt viele Spezialisten. Du hast sie selbst gesehen: die langbeinigen Mechanikertypen, die Läufer, die Archivare mit ihren großen, geräumigen Gehirnen. Spezialisten, verstehst du, angepasst zur Bewältigung spezieller Aufgaben, damit sie der Gemeinschaft als Ganzem umso besser dienen können – aber sie weichen allesamt von der menschlichen Norm ab. Offiziell merzt die Koalition die Koaleszenzen aus, wo sie sie findet…«


    »Aber hier nicht«, sagte Pirius. »Dieser haben sie erlaubt, sich zu entwickeln – hier, auf dem Schwesterplaneten der Erde. Auf dem Mars.« Und sie haben ihr den Schatz der Menschheit in die Hand gegeben, dachte er, das Archiv ihrer Vergangenheit.


    Er erforschte seine Gefühle. Da war kein Zorn; er kam sich nur wie betäubt vor. Vielleicht hatte er zu viel erlebt, zu viel gesehen. Aber das hier war noch schlimmer, als ein Silbergeister-Nest im Sol-System vorzufinden. Solche Entartungen zuzulassen, hier im Herzen des Sol-Systems – das war ein Anschlag auf zentrale Elemente der Lehren von Hama Druz.


    Luru schien sein Unbehagen zu spüren. »Niemand hat das gewollt, Ensign. Es ist einfach passiert. Aber dann war der Schwarm einfach zu nützlich, als dass man ihn ausgemerzt hätte, ganz gleich, was die Druz-Doktrinen dazu meinten. Letztendlich sind die mächtigen Leute an der Spitze der Koalition Pragmatiker. So wie du.«


    Es war eine Erleichterung für Pirius, als sich die korpulente virtuelle Gestalt von Minister Gramm in der Luft formte, begleitet von einem nervösen, barfüßigen Nilis. Er und Luru Parz waren aufgespürt worden.


    


    Nilis erfasste die Situation viel schneller als Pirius. Er brauchte seinen Zorn und Abscheu nicht vorzuspiegeln.


    Gramm war jedoch arrogant und herausfordernd. »Nun wisst ihr also über den Olympus Bescheid. Glaubt ihr, ich werde mich bei Leuten wie euch dafür entschuldigen?


    Hört zu. Dieses Archiv ist von grundlegender Bedeutung für den Fortbestand der großen Projekte der Koalition. Wir Menschen sind nicht sehr gut im Archivieren von Informationen. Aufzeichnungen auf Papier verrotten spätestens in ein paar tausend Jahren. Digital archivierte Daten halten länger, sofern sie regelmäßig auf neue Speichermedien übertragen werden. Doch selbst solche Datenspeicher werden allmählich zerstört, zum Beispiel durch Strahlung. Die Halbwertzeit unserer Daten beträgt nur zehntausend Jahre. All unsere Anstrengungen werden jedoch von den Errungenschaften der Natur in den Schatten gestellt. Die DNA übertrifft Tafeln aus Lehm oder Stein bei weitem. Einige unserer Gene sind Jahrmilliarden alt – und die genetische Information ist über die Generationen hinweg mehr als zwanzig Milliarden mal kopiert worden, mit einer Fehlerquote von weniger als einem Billionstel.«


    Er seufzte. »Wir führen einen Krieg in räumlichen und zeitlichen Dimensionen, die sich unseren menschlichen Maßstäben entziehen. Wir müssen uns um ein Vielfaches besser erinnern, wenn wir uns als galaktische Macht behaupten wollen. Darum haben wir das hier. Dieses Archiv ist schon uralt. Seine Generationen von Archivar-Drohnen haben nur einen einzigen Lebenszweck: Daten, die für sie bedeutungslos sind, von einem Speicher auf einen anderen zu kopieren. Vielleicht wird es dem Schwarm eines Tages gelingen, die Kopiertreue der Gene nachzuahmen – wer weiß? Es ist jedenfalls ein Ziel, das kein anderes soziales Konstrukt der Menschheit erreichen könnte. Ob es Ihnen gefällt oder nicht, Kommissar, Schwarmbehausungen sind gute Bibliotheken!«


    »Und für dieses großartige Ziel duldet ihr eine solche Entartung im Herzen des Sol-Systems?«, rief Nilis. »Eure Heuchelei ist empörend!« Seine erhobene Stimme beunruhigte die schwimmenden Mütter; sie trieben in ihren Becken von ihm weg.


    »Sie waren schon immer ein Kleingeist, Nilis«, sagte Gramm geringschätzig. »In gewisser Weise ist es ziemlich elegant, einen unserer fundamentalen menschlichen Fehler in einen Quell der Stärke zu verwandeln, finden Sie nicht? Und wo wir gerade von Entartung sprechen: Sie« – er wandte sich angriffslustig an Luru Parz –, »was wollen Sie hier, Sie alte Hexe?«


    »Ich hab es ja gesagt: Ich weiß, wo ihr eure Leichen vergraben habt«, antwortete sie gelassen. »Sie zögern schon wieder die Finanzierung von Nilis’ Projekten hinaus, Gramm. Damit ist jetzt Schluss.«


    »Sie haben mir schon einmal gedroht«, knurrte Gramm. »Glauben Sie wirklich, es bringt die Koalition zu Fall, wenn Sie diesen Schwarmberg enttarnen?«


    »Nein«, sagte sie, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. »Aber es wird euch zeigen, dass ich es ernst meine. Im Sol-System gibt es noch viel schlimmere Geheimnisse als dieses, Minister Gramm, das wissen Sie besser als ich. Und jetzt werden Sie mir helfen, eine Waffe zu finden. Nilis braucht etwas, womit er den Hauptradianten angreifen kann. Ich glaube, ich weiß, wo eine zu finden ist.«


    Nilis machte ein neugieriges Gesicht. »Wo?«


    »In der Vergangenheit natürlich. Aber in einem Archiv verschlossen, das noch tiefer begraben ist als dieses.«


    Gramm starrte sie wütend an. Seine Kiefer arbeiteten. Aber Pirius wusste, dass Luru Parz ihn erneut besiegt hatte.


    Nilis sah sie ebenfalls an. »Madam, Sie sind voller Geheimnisse. Aber dieses noch tiefer vergrabene Archiv – wo ist es?«


    »Auf dem Callisto«, antwortete sie.


    Der Name sagte Pirius nichts, aber Nilis erbleichte.


    Das seltsame Patt blieb noch ein paar Minuten bestehen, bis blau behelmte Wächter in vollständig gepanzerten Hautanzügen in die Kammer eindrangen, um sie hinauszuführen.


    Als sie gingen, zog Pirius Luru Parz beiseite. »Eins verstehe ich immer noch nicht. Warum hat Tek mir den Kontaktchip überhaupt gegeben? Was wollte er?«


    Sie seufzte. »Er hat nur sondiert, eine Möglichkeit gesucht. So funktioniert eine Koaleszenz.«


    Pirius schüttelte den Kopf. »Das ergibt doch keinen Sinn. Weshalb sollte Tek im Interesse der Koaleszenz handeln? Er ist ein Parasit.«


    »Aber er gehört auch zum Schwarm. Ist dir das nicht klar? Er weiß es nur nicht. Keiner von ihnen weiß es!« Sie zupfte ihn am Ärmel. »Komm, Pirius, machen wir, dass wir von hier verschwinden. Trotz meiner Maske wird mir übel von dem Gestank hier drinnen.«


    Sie folgten den Wächtern mit schnellen Schritten zur kühlen, leeren Oberfläche des Mars.


    Hinter ihnen schwammen die Koaleszenten-Mütter in ihren milchigen Becken, und nackte Betreuerinnen mit runden Schultern huschten nervös umher.
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    Pirius Blau hatte fast schon vergessen, wie es war, im Cockpit eines Grünschiffs zu sitzen.


    Es war, als hinge man im freien Raum, ohne jede Trennwand zum Himmel draußen. Und dieser Himmel im Zentrum der Galaxis war voller Sterne, eine bis ins Unendliche reichende Ansammlung von Kugeln. Viele davon waren strahlend blaue junge Sterne, andere hingegen, die schon vor ihrer Zeit grollend gealtert waren, glommen in düsterem Rot. Dieses Sternenmeer wirkte wild bewegt und ungeheuer dynamisch – und in Wahrheit flogen die dicht gedrängten Sterne mit hoher Geschwindigkeit durch diesen tödlichen Raum, obwohl ihre Bewegung nur im Zeitrahmen von Jahren sichtbar war, zu langsam für das Wahrnehmungsvermögen menschlicher Eintagsfliegen.


    In einem Winkel des Cockpits von Pirius’ Grünschiff kauerte der virtuelle Nilis. In seinem Hautanzug, der ihm virtuell auf den umfangreichen Leib geschneidert worden war, sah er ein wenig absurd aus. Staunend sagte er: »So viele Sterne, riesige, grelle Sterne, viel größer als die irdische Sonne, so nah beieinander, dass sie vorbeigleiten wie Lichtkugeln an einer Straße… Der Himmel ist so hell wie in den Tropen! Es gibt ein altes Paradoxon. Früher einmal glaubte man, das Universum sei unendlich und gleichförmig, überall voller Sterne. Aber das kann nicht sein, weißt du, denn dann müsste man überall, wohin man schaut, Sterne sehen, und der ganze Himmel würde so hell leuchten wie die Oberfläche der Sonne. Vielleicht sähe dieser paradoxe Himmel ein wenig so aus wie das hier.«


    »Es ist ein schöner Anblick, Kommissar«, stimmte ihm Pirius Blau zu. »Aber vergessen Sie nicht, dass hier jeder Stern eine Festung ist.«


    Das brachte Nilis zum Schweigen. Pirius war erleichtert. Er hatte zu tun; auf der Missionsuhr lief der Countdown. Er aktivierte die Fluglageregler des Grünschiffs, winzige Trägheitsgeneratoren, die an jeder der drei Gondeln sowie am Rumpf des Schiffes befestigt waren.


    Vor ihm verschob sich der Sternenflitter des galaktischen Zentrums. Er machte vor diesem Hintergrund sieben Funken aus, die smaragdgrünen Lichter der sieben Grünschiffe, die ihn und seine Besatzung in die unbekannten Tiefen des Hohlraums begleiten würden.


    »Systeme scheinen in Ordnung zu sein«, meldete er.


    Bleibende Hoffnung rief aus seiner Ingenieursblase: »Klar, du Genie, als könntest du die Freiheitsgrade des Schiffes fühlen, indem du einfach bloß da rumhockst. Tatsächlich hatte ich die Trägheitskontrolle schon eingeschaltet, bevor du angefangen hast, daran rumzuspielen.«


    »Wusste ich’s doch, dass ich mich auf dich verlassen kann, Hoffnung.«


    Nun mischte sich Cohl ein. »Würdet ihr mir wohl Bescheid sagen, bevor ihr mit dem Kahn durch die Gegend karriolt? Ich versuche gerade, die Navigationssysteme zu kalibrieren. Ich weiß, das ist für euch zwei Helden nur eine Kleinigkeit, aber ich hab das sentimentale Bedürfnis zu wissen, wo ich bin.«


    »Die Kiste gehört ganz dir, Navigatorin…«


    Der virtuelle Nilis machte große Augen. »Pirius – du freust dich bestimmt, deine Crew wieder zu sehen. Daheim im angestammten Habitat, sozusagen. Aber geht es bei euch immer so zu?«


    »O nein«, sagte Pirius. »Ich glaube, wir sind heute noch recht dezent.«


    Die Wiedervereinigung der drei unten auf Quin war jedoch schön gewesen: Cohl mit dem hinkenden Gang, ihrem Souvenir vom Fabrik-Stein, und Bleibende Hoffnung, zurück von seiner Artilleriebrigade. Hoffnung hatte erstaunlicherweise abgenommen. Wie sich herausstellte, musste man in diesen Monopolkanonen-Bataillonen harte körperliche Arbeit verrichten, und nach mehreren Monaten Schinderei sah Hoffnung so fit aus wie nie zuvor.


    Und es hatte den dreien erst recht große Freude bereitet, endlich wieder ein Schiff besteigen zu können. Sie tauften es sofort auf den Namen Assimilator’s Other Claw. Als Kampfschiff taugte es nicht viel, weil es mit einem dicken Sensorbehälter bestückt war, der die schlanken Linien seines Rumpfes verunstaltete. Und natürlich kam es sowieso nicht an ihr erstes Schiff heran. Aber es war trotzdem ein Schiff – ihr Schiff. Sie hatten ihre Hautanzüge mit Zeichen markiert, die an die erste Claw erinnerten, und Pirius Blau verspürte eine außergewöhnliche Aufwallung von Freude, als er wieder in einer Grünschiffblase saß.


    Nilis beobachtete ihn mit seiner typischen Mischung aus Stolz und Sehnsucht. »Ich nehme an, dieses Geplänkel ist ein soziales Schmiermittel. Aber es überrascht mich, dass ihr etwas zustande bekommt. Nun ja, ich habe das Privileg, hier zu sein und dies zu sehen. Es ist so anders. Weißt du, wir Menschen sind nicht dazu geschaffen, in einer solchen Umgebung effizient zu arbeiten. Auf der Erde befindet man sich auf einer Ebene mit einer Ausdehnung von einigen Kilometern, so scheint es jedenfalls, und mehrere Kilometer über einem sind Wolken. Am Himmel ist alles so weit entfernt, dass es zweidimensional wirkt – sogar der Mond. Es hat keine Tiefe. Die Abstufungen sind Kilometer und Unendlichkeit, dazwischen gibt es nichts. Hier jedoch staffeln sich die Sterne in die Tiefe des Himmels – der Raum ist voll von ihnen –, und das erzeugt einen Eindruck von endlosen Weiten, eine Perspektive, die es auf der Erde nicht gibt.«


    Pirius zuckte die Achseln. »Spielt das eine Rolle?«


    »Ja, ich glaube schon.« Er sah Pirius Blau neugierig an. »Um einen solchen Himmel zu begreifen, musst du einen ganz anders strukturierten Sinnesapparat, einen ganz anders strukturierten Denkapparat haben als ich, Pirius. Genetisch könnten wir identisch sein. Aber geistig sind wir so verschieden, dass wir genauso gut unterschiedlichen Spezies angehören könnten.«


    Das war für Pirius eine unangenehme Häresie. Den Doktrinen zufolge waren alle Menschen im Grunde identisch. Wenn Nilis sich für eine Art Abweichler halten wollte, war das seine Sache. »Ich versuche nur, meine Arbeit zu tun, Kommissar.«


    »Ich weiß.« Nilis seufzte. »Und mein Geschwätz stört dich dabei! Noch einmal vielen Dank für deine Gastfreundschaft.«


    Gastfreundschaft: Das war noch etwas, worüber Pirius nicht allzu genau nachdenken wollte. Da der ganze Zweck der Mission darin bestand, Nilis durch den Hohlraum zu bringen, hatte man entschieden, wo er am sichersten war: bei Pirius – oder vielmehr, in ihm. Alle Besatzungsmitglieder des Schiffes hatten diverse Implantate im Nervensystem, die als Ortungsgeräte, Reservekommunikationssysteme, medizinische Kontrollen und Systemschnittstellen dienten. Demgegenüber war der Download des virtuellen Nilis in Pirius’ Kopf eine Kleinigkeit gewesen. Allerdings eine unerwünschte Kleinigkeit. Nun ja, Befehl war Befehl.


    Nilis hob die Hände. »Ich weiß, du fühlst dich unwohl. Ich bin nur als Beobachter hier, nicht, um mich einzumischen. Ich werde dir nicht in die Quere kommen.«


    Vor seiner Zustimmung zu dem Download hatte sich Pirius einen Ausschalter ausbedungen. »Nein«, sagte er vehement. »Ganz bestimmt nicht.«


    Auf dem gemeinsamen Kanal meldete sich eine gebieterische Stimme. »Hier ist Dray. Seid still und hört zu.«


    Das Gebrabbel im Funk verebbte sofort. Pirius warf einen raschen Blick auf die Phalanx der sieben Schiffe um ihn herum. Drays war eines der beiden direkt vor ihm, an der Spitze der lockeren Keilformation. Commodore Dray, eine eindrucksvolle, muskulöse Frau mit kahl geschorenem Schädel, war die Leiterin dieses Expeditionstrupps.


    »Hier sind eure Idents«, sagte sie jetzt. »Ich bin die Keilführerin…« Sie nummerierte die anderen Besatzungen der Reihe nach durch, immer erst die eine, dann die andere Seite, sodass Dray, in Keil Null, eine Reihe von Schiffen mit geraden Zahlen führte, Keil Eins dagegen eine Reihe von Schiffen mit ungeraden Zahlen. Pirius in der Other Claw war Keil Sieben.


    »Und hier sind die Regeln«, sagte Dray. »Erstens. Ich führe das Kommando, und ohne meine Erlaubnis wird keiner von euch auch nur furzen. Das gilt insbesondere für Sie, Pirius. Ich habe Ihre Akte gesehen. Wenn es nach mir ginge, säßen Sie immer noch auf einem Steinbrocken und würden Gräber schaufeln. Aber es geht nicht nach mir, also sind Sie hier, und wenn Sie auf diesem Flug irgendwelche dämlichen Kunststückchen vollführen, puste ich Sie höchstpersönlich vom Himmel.«


    Pirius zweifelte nicht daran, dass sie es ernst meinte. »Sir.«


    »Regel Nummer zwei. Wir werden unsere Operationsziele erreichen. Nummer drei. Wir gehen mit acht Schiffen rein, und wir kommen auch mit acht wieder raus, vorbehaltlich Regel eins und zwei.«


    Ein Chor von Stimmen antwortete. »Verstanden.«


    »Also, ich hatte mir eingebildet, ihr wärt alle bei der Instruktion dabei gewesen, aber vielleicht irre ich mich. Ich hatte auch angenommen, ihr wärt erfahrene Crews, aber diese Formation ist so lasch, dass ich da wohl auch falsch liege. Formiert euch, verdammt noch mal! Sie sind gemeint, Keil Drei.«


    »Sir.«


    Die sieben Lichter glitten unmerklich über den Himmel, und Pirius aktivierte seinen Unterlichtantrieb, um seine Position zu ändern.


    »Wir haben noch eine Minute bis zu unserem ersten Überlichtsprung, und wir springen in Formation. Der erste Sprung wird der schwierigste sein…«


    Das stimmte, denn diese winzige Formation war im Begriff, mitten ins Herz der Galaxis zu springen.


    »Wenn wir den hinter uns haben, ist alles Weitere ein Kinderspiel«, sagte Dray. »Und selbst wenn nicht, werden wir unseren Spaß haben. So, es ist fast so weit. Viel Glück.« Ein weiterer rascher Chor antwortete ihr. »Fünf, vier, drei…«


    Die Galaxis bildete eine Art Nest um die wilde Masse in ihrem Zentrum.


    In der ausgedehnten Ebene der Spiralarme lag der Kern. Diese riesige, leuchtende Wölbung enthielt ihrerseits einen noch dichteren Kern, die zentrale Sternenmasse: Millionen von Sternen, die sich in einer Raumkugel von rund dreißig Lichtjahren Durchmesser drängten.


    Gewaltige Ströme molekularer Gase fluteten durch die Masse nach innen – aber ein paar Lichtjahre von deren Zentrum entfernt, kollidierten sie mit einem grimmigen Sonnenwind. Dieser Sonnenwind, der aus dem Zentrum kam, schuf den Hohlraum, ein Loch im Herzen der Galaxis, das von einer stationären Schockfront aus einfallendem Gas umgeben war, dem zirkumnuklearen Ring. Am zirkumnuklearen Ring war die menschliche Expansion durch die Galaxis zum Stillstand gekommen; die Soldaten, die dort kämpften und starben, bezeichneten ihn als »die Front«. Der Hohlraum wiederum enthielt seine eigenen Wunder: die Babyspirale, eine Miniatur-Galaxie, die sich vollständig innerhalb dieser wenigen sauber gefegten Lichtjahre befand, und noch tiefer im Innern die dichte, rasante Astrophysik um das zentrale schwarze Loch selbst.


    Dray und ihre kleine Flotte von Grünschiffen planten einen kühnen Überlichtsprung von nicht weniger als fünf Lichtjahren, der sie geradewegs durch die Front in den Hohlraum bringen würde. Diesen Sprung würden sie in der relativistischen Turbulenz des galaktischen Zentrums ausführen, deren Heftigkeit sogar noch hier draußen in die höheren Dimensionen hinaufreichte, von denen die Überlichttechnologie abhing. Und sie würden ihn in Formation ausführen.


    So lautete jedenfalls der Plan.


    Als der Sprung kam, war der Himmel mit einem Mal so hell, als wäre er explodiert.


    


    »Zwei und Vier!«, rief Dray. »Keil Zwei und Vier, meldet euch!«


    Pirius ignorierte alles andere und überprüfte die Systeme seines Schiffes. Der Hohlraum war eine tödliche Umgebung, gesättigt mit Strahlung und voller massereicher Partikel, die fast mit Lichtgeschwindigkeit umherflogen. Aber die Other Claw hatte den Überlichtsprung überstanden und schützte ihre Crew.


    Als er zufrieden war, blickte er auf.


    Plötzlich befand er sich am Rand des Hohlraums, im Zentralbereich innerhalb der Front. Durch einen Blizzard von Sternen konnte er die Babyspirale deutlich erkennen. Der Konvoi war nah am Endpunkt des so genannten östlichen Spiralarms gelandet, wo dieser seine Kohärenz verlor und mit dem Brei des zentrumnuklearen Rings verschmolz. Aus Pirius’ Blickwinkel war der östliche Spiralarm ein Tunnel aus ganz jungen Sternen und karmesinrot leuchtendem Gas, der sich tiefer in den Hohlraum hineinwand. Es war, als schaute man in die Eingeweide einer riesigen Maschine, dachte er, einer Maschine aus Gas, Staub und Sternen. Alles war von der Blauverschiebung gefärbt, denn er flog bereits tiefer ins Innere hinein; die Other Claw war mit relativ hoher Unterlichtgeschwindigkeit aus dem Sprung gekommen, und ihre Flugbahn führte sie geradewegs ins Herz der Galaxis.


    Vor diesem erstaunlichen Hintergrund hatte Pirius nur Augen für die Phalanx der grünen Funken um ihn herum. Die Formation war merklich zerklüfteter als vor dem Sprung – und statt sieben waren es nur noch sechs, wie er nun sah.


    »Zwei, Vier!«


    »Hier Vier«, kam eine Antwort. »Wir haben Zwei verloren. Die Überlichtverschiebung hat ihn zu nah herangebracht – ich hatte Glück, dass ich noch weggekommen bin.«


    Nilis schnappte nach Luft. »Wir haben eine Crew verloren? So schnell?«


    »Da sehen Sie, in was für einem Hexenkessel wir uns befinden«, sagte Pirius grimmig. »Überlichtsprünge sind schon im besten Fall nicht übermäßig präzise.«


    »An einem solchen Ort zu sterben.« Nilis hatte die Hände jetzt sinken lassen, und das komplexe Licht verschwamm in seinen Augen. »Und haben wir schon wieder Fahrt aufgenommen?«


    »Bei einem Überlichtsprung ist der Impulssatz nicht sonderlich relevant, Kommissar«, erklärte Cohl trocken. »Wenn man den Sprung entsprechend einleitet, kann man mit jedem beliebigen Impuls im Dreierraum herauskommen. Wie meine Ausbilder immer gesagt haben, bei Operationen wie dieser ist die Physik bloß Werkzeug.«


    »Erstaunlich, erstaunlich.«


    »Wir wechseln zu Formation B«, rief Dray. »Aufschließen!«


    Die grünen Lichter bewegten sich am Himmel; Dray stand wieder an der Spitze des Keils, und die anderen Schiffe, darunter auch das von Pirius, flankierten sie.


    Dray ging die nächsten Prozeduren durch. »Sprünge von einem Lichttag. Bei jeder Rückkehr in den Normalraum warten wir eine Zehntelsekunde; wir bilden wieder eine Formation; wir springen erneut. Alle bereit?«


    »Sir.«


    »Auf mein Kommando. Drei, zwei.«


    Mit einem Übelkeit erregenden Schlingern sprang die Assimilator’s Other Claw über eine Distanz von dreißig Milliarden Kilometern hinweg, einen Raum, der drei Exemplare des gesamten Sol-Systems bis hinaus zum Pluto nebeneinander hätte aufnehmen können. Es ging so schnell, dass Pirius nicht einmal etwas von dem Übergang merkte, bevor es schon wieder vorbei war.


    Und dann sprang das Schiff erneut. Und noch einmal. Der virtuelle Nilis stöhnte und barg den Kopf in den Händen.


    


    Es ging auf eine unangenehme, ruckelige Weise voran, mit einer Abfolge kurzer, schlingernder Bewegungen, zehn pro Sekunde. Der Arm der Miniaturspirale war ein Tunnel von ein paar Lichttagen Breite, der sich vor den Schiffen erstreckte und sie zu den noch exotischeren Geheimnissen des Zentrums führte. Aber die verbliebenen Schiffe um Pirius herum flogen weiter, trotzige, leuchtend grüne Punkte, deren ordentliche Keilformation eine Kampfansage an das Chaos im Kosmos war.


    Der virtuelle Nilis richtete sich auf und wagte es, sich umzuschauen. Er zupfte am abgenutzten Ärmel seines Gewands. Seine Augen waren groß, und die Virtualgeneratoren reflektierten kunstvoll das Licht des galaktischen Zentrums in ihnen. »So viel Struktur, so präzise konturiert. Ist dir klar, dass wir auch jetzt noch so gut wie nichts Näheres über diesen Ort wissen – weder über seine Geografie noch über das Warum? Weshalb existiert diese ungewöhnliche Spielzeugspirale überhaupt? Und wieso hat sie drei Arme, nicht einen oder fünf oder zwanzig? Ist sie wirklich ein kohärentes Gebilde oder nur eine willkürliche Assemblage, die in einer Million Jahre verschwunden sein wird? Wir waren so damit beschäftigt, diesen Ort als Kriegszone zu benutzen, dass wir vergessen haben, solche Fragen zu stellen.«


    Während Pirius an seinen Instrumenten arbeitete, redete Nilis immer weiter, über andere Galaxien, deren zentrale schwarze Löcher keine schlafenden Riesen waren wie dieses, sondern alles verschlingende Ungeheuer, die sich aktiv durch die gasförmigen Leichen ihrer unglücklichen Wirte zu fressen schienen; und er sprach von Galaxien, die von gewaltigen Sternbildungskrämpfen geschüttelt wurden, ungeheuren, mehrere hundert Lichtjahre umspannenden Energieausbrüchen.


    »Wir rationalisieren diese Dinge mit unserer Physik weg, indem wir eine Theorie nach der anderen aufstellen. Aber wir wissen, dass die gedankenlosen Handlungen des Lebens die Evolution der Materie geprägt haben, selbst in astrophysikalischen Dimensionen. Woher wollen wir also wissen, was natürlich ist? Wir führen hier seit Jahrtausenden Krieg. Aber einiges deutet darauf hin, dass die Xeelee schon seit unvordenklichen Zeiten gewaltige Schlachten gegen einen weitaus Furcht einflößenderen Feind ausgefochten haben. Und was wäre die Folge? Vielleicht ist alles, was wir sehen, ein Relikt eines alten Schlachtfelds, wie der von Gräben zerfurchte Boden eines Steinbrockens, immer wieder durchgewalkt von dem Konflikt, bis vom Original nichts mehr übrig ist…« Er schien wieder zu sich zu kommen. »Ich rede sehr viel.«


    »Ganz recht«, sagte Pirius angespannt. »Ich hätte Sie in der Basis lassen sollen.«


    Nilis lachte, obwohl sein Gesicht ausdruckslos blieb. »Ich werde versuchen, mich…«


    »Fliegen! Meine Flughöhe fünfzig Grad, Azimut vierzig…«


    Pirius konvertierte die Daten rasch in seinen eigenen Blickwinkel und spähte aus seiner Blase. Er konnte die Nachtjäger nicht sehen. Aber seine Sensoren erfassten sie, hartnäckige nachtdunkle Flecken in dieser Kathedrale des Lichts.


    »Erstaunlich«, sagte Nilis. »Das ist ein dreidimensionales Schlachtfeld ohne gemeinsame Fluglage. Ihr benutzt sphärische Koordinaten, und ihr könnt im Kopf von einer Position in die andere übersetzen…«


    »Seien Sie still, Kommissar.«


    Jemand rief: »Ich zähle fünf, sechs, sieben.«


    »Alles Nachtjäger, glaube ich«, sagte Cohl.


    Bleibende Hoffnung rief: »Überrascht mich, dass sie so lange gebraucht haben.«


    »Nein«, sagte Dray grimmig. »Wir haben sie überrascht. Muster alpha.«


    Die sieben grünen Schiffe schwenkten mit der Präzision einer einzigen Maschine ab, und Pirius verspürte eine Aufwallung von Stolz.


    Jetzt waren die Xeelee direkt vor ihnen. Die grünen Schiffe rasten weiterhin auf sie zu.


    »Unterlicht«, rief Dray. »Halbe Lichtgeschwindigkeit.«


    Die Grünschiffe schalteten ihren Überlichtantrieb aus. Die Assimilator’s Other Claw fiel mit halber Lichtgeschwindigkeit in die dreidimensionale Raumzeit zurück und hielt direkt auf die Xeelee zu. Der Feind war jetzt nur noch Lichtminuten entfernt, nicht weiter als die Erde von ihrer Sonne. Die Grünschiffe kamen so rasch heran, dass der Hintergrund, die brodelnden Gas- und Staubwolken der Spirale, leicht bläulich getönt war.


    Als die Nachtjäger näher kamen, sah Pirius ihre schwarmartigen Manöver; sie flogen übereinander hinweg, untereinander hindurch und umeinander herum, rasche Bewegungen, deren Muster unmöglich zu verfolgen waren, wie die der Fliegen, die ihnen ihren Kasernenspitznamen eingetragen hatten. Ihre Bewegungen waren fast wie ein Tanz, dachte Pirius; geschmeidig, elegant, sogar schön. Aber nicht menschlich.


    Und sie waren nah, schrecklich nah. Pirius glaubte, das erste vorsichtige, kirschrote Flackern eines Sternzertrümmerer-Strahls zu sehen.


    »Trennung auf mein Kommando«, sagte Dray. »Drei, zwei, eins…«


    Die Keilformation löste sich auf. Drei der Grünschiffe scherten aus und jagten plötzlich die große Straße des Spiralarms zurück. Die anderen, darunter Drays und Pirius’ Schiff, verringerten die Distanz weiter. Jetzt waren sie nur noch zu viert, vier grüne Funken in diesem blendenden Lichtsturm im Zentrum der Galaxis, vier gegen das dichte Rudel von Xeelee-Fliegen unmittelbar vor ihnen.


    Nilis sagte leise: »Ich verstehe nicht…«


    »Still«, sagte Pirius.


    Eine Weile – einen Moment, einen Herzschlag lang – hielten die Xeelee ihre Position, und Pirius dachte, dass die List nicht funktionieren würde. Damit wäre er ein toter Mann.


    Doch dann setzte sich der Xeelee-Schwarm abrupt in Bewegung. Der gesamte Verband jagte geschlossen hinter den drei davonfliegenden Schiffen her.


    Pirius jauchzte auf, überflutet von Erleichterung und Freude. Auch in den anderen Schiffen ertönten Jubelrufe. »Lethe, es hat geklappt!«


    Dray schloss kurz die Funkschleife, sodass nur ihre Stimme zu hören war. »Verschieben wir die Party auf später«, sagte sie trocken. »Formation C. Ihr wisst Bescheid.«


    Die Other Claw legte sich in die Kurve und machte kehrt.


    Nilis umklammerte die Ränder seines virtuellen Sitzes. »Du meine Güte«, flüsterte er. Offenbar fand er das bisschen Flugakrobatik aufregender als den direkten Anflug auf ein Rudel Xeelee-Jäger.


    Die vier Schiffe bildeten sofort einen neuen, einfacheren Keil. Dray befahl ihnen, sich zu melden, sobald sie in Position waren: Drei, Vier, Sieben meldeten sich. Pirius in der Sieben flog hinter Dray, der Anführerin, her; Drei flog neben Dray, gefolgt von Vier.


    Nilis meldete sich wieder zu Wort. »Wir sind auf die Xeelee zugeflogen. Warum haben sie uns nicht zurückgeschlagen?«


    »Sie hielten uns für eine Ablenkung. Sie dachten, die anderen, Eins, Fünf und Sechs, wären diejenigen mit der echten Mission – worin auch immer sie ihrer Meinung nach besteht. Die Xeelee haben eine schnelle Entscheidung getroffen und die anderen verfolgt. Aber sie haben sich geirrt.«


    »Ah. Diese anderen, Eins, Fünf und Sechs – die waren die Ablenkung. Geschickt! Vielleicht sind wir bessere Lügner als die Xeelee. Was sagt das über uns aus?… Aber es konnte natürlich nur funktionieren, wenn die Xeelee nicht schon im Voraus darüber Bescheid wussten.«


    »Wir sind Anti-Tolman-Muster geflogen.« Muster, die die Fähigkeiten des Feindes beeinträchtigen sollten, Signale in seine Vergangenheit zurückzuschicken. »Das gehört alles zum Spiel. Aber es ist ein Glücksspiel; man weiß nie so genau, womit man es zu tun bekommt.«


    »Es hat funktioniert«, sagte Nilis. »Ein genialer Bluff!«


    Pirius sah ungefähr bei Azimut vierzig Grad ein Licht aufflammen, eine grüne Nova. Dort oben kämpfte jemand und starb, alles wegen dieses »genialen Bluffs«.


    Dray hatte das Licht auch gesehen. »Sorgen wir dafür, dass es nicht umsonst war«, rief sie barsch.


    »Jawohl, Sir.«


    »Auf mein Kommando. Drei, zwei, eins.«


    Sie begannen erneut mit den ruckeligen Lichttagsprüngen, und wieder schwammen die Sterne an Pirius vorbei, während er die leuchtende Straße aus Staub entlangsauste.
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    Luru Parz nutzte ihre neue Macht, um Nilis und sein kleines Gefolge zum Jupiter zu bringen. Eine Woche nach der Konfrontation unter dem Olympus war klar, dass sie nun die Dinge vorantrieb.


    Pirius Rot wusste nichts über das »Archiv«, zu dem er gebracht wurde. Selbst der normalerweise so gesprächige Nilis schwieg sich darüber aus. Dann zeitigte jedoch Pirius’ psychologisches Training Wirkung: Es war Energieverschwendung, sich Sorgen über das Unbekannte zu machen.


    Außerdem war er beim Jupiter. Und von all den alten Seltsamkeiten, die er im Sol-System gesehen hatte, fand er den Jupiter am ungewöhnlichsten.


    


    Vom Jupiter aus gesehen, war die Sonne nur noch eine winzige Scheibe. Der Planet war fünfmal so weit von der zentralen Lichtquelle entfernt wie die Erde. Als Pirius die Hand hob, warf sie scharfe, gerade Schatten, Schatten der Unendlichkeit, und er fühlte keine Wärme.


    Und durch dieses abgeschwächte Licht trieben der Jupiter und seine Monde.


    Früher war er ein mächtiger Planet gewesen, der mächtigste im Sol-System, sogar noch massereicher als der Saturn. Aber ein alter Konflikt hatte dazu geführt, dass vorsätzlich kleine schwarze Löcher in das aus metallischem Wasserstoff bestehende Herz des Planeten injiziert worden waren. Was immer mit dieser außergewöhnlichen Tat hatte bezweckt werden sollen, das Ergebnis war unvermeidlich. Es hatte fünfzehntausend Jahre gedauert, aber schließlich war die Implosion des Jupiters in den Raumzeitknoten in seinem Kern beendet gewesen.


    Früher einmal hatte der Jupiter ein Gefolge von vielen Monden besessen. Vier von ihnen waren so groß gewesen, dass sie als eigenständige Welten gegolten hatten. Als bei der endgültigen Katastrophe die Gravitationsenergie durchs System pulsiert war, hatten sich die Monde wie ängstliche Vögel zerstreut. Drei dieser riesigen Satelliten waren zerstört worden, sodass den Jupiter nun ein spektakulärer Ring aus Eis und Staub schmückte. Doch selbst jetzt noch fielen permanent Mondtrümmer ins Maul des schwarzen Lochs, und während sie in den Ereignishorizont hineingesogen wurden, ließ ihre Kompression das zentrale Objekt wie einen Stern leuchten.


    Ein großer Mond hatte überlebt und lief nun auf einer weit ausholenden, elliptischen Bahn um seinen Mutterplaneten. Dieser Mond war Luru Parz’ Ziel. Er heiße Callisto, sagte sie.


    Pirius sah zu, wie Callisto näher kam. Er war eine weiße Kugel, ohne irgendwelche mit bloßem Auge erkennbaren Merkmale; es gab nicht einmal Einschlagskrater, soweit Pirius sehen konnte. Aber er war von einer dicken, diffusen Wolke von Drohnen umgeben. Einige von ihnen trieben nah an die Korvette heran. Es waren von glitzernden Waffen starrende Fäuste aus Metall und Kohlenstoff.


    »Ein tief gestaffeltes Abwehrsystem«, erklärte Nilis. »Nicht einmal die Erde selbst hat so aggressive Wächter.«


    »Und sehr alt«, sagte Luru Parz. Selbst sie machte einen nervösen Eindruck, während die Korvette durch die Wolke hinabsank. »Dieser Kordon wurde noch zu Lebzeiten von Hama Druz aufgebaut – und zwar im Anschluss an Druz’ Besuch hier.«


    »Ich wusste nicht, dass Druz hier war«, sagte Pirius. Er wusste in der Tat nur sehr wenig über den geistigen Begründer der Dritten Expansion.


    »O ja«, sagte Luru. »Und was er hier vorfand, schockierte ihn derart, dass er jene Einsichten gewann, die ihn dazu brachten, die berühmten Doktrinen zu formulieren – und den Befehl zur Abriegelung Callistos zu geben. Dieser kleine Mond ist ein entscheidender Ort in der Geschichte der Menschheit. Seither sind zwanzigtausend Jahre vergangen, und das ganze Ding war der Implosion eines schwarzen Lochs in ein paar Lichtsekunden Entfernung ausgesetzt. Einige dieser alten Drohnen könnten ein wenig reizbar sein. Sie haben Anweisung erhalten, uns zu erkennen. Aber…«


    »Welch eine Ironie«, sagte Nilis grimmig, »wenn unsere Pläne von einem versagenden antiken Roboter durchkreuzt würden.«


    »Es gibt viele in den Räten der Koalition, die mir keine Träne nachweinen würden – und Ihnen auch nicht, Kommissar.«


    Das Schiff sank weiter nach unten. Die Eislandschaft von Callisto flachte sich ab und wurde zu einem gefrorenen Boden mit blassvioletten und rosafarbenen Streifen; vielleicht war das Eis mit organischen Verbindungen versetzt. Die Oberfläche war glatt, soweit Pirius sehen konnte, bis hin zum Horizont. Aber man hatte eine flache Grube ins Eis gehauen, und im Zentrum der Grube befand sich eine Art Siedlung, eine Hand voll Gebäude und Landeplätze.


    »Früher einmal war Callisto nichts weiter als ein Mond, weißt du«, sagte Luru Parz zu Pirius. »Er war von Einschlagskratern übersät wie jeder andere Mond auch – nicht so wie das hier. An dieser Stelle gab es einen großen Krater namens Walhalla – ich weiß nicht, was der Name bedeutet –, und zu Michael Pooles Zeiten hat man hier umfangreiche Eisabbauprojekte durchgeführt. Aber nach Hama Druz’ Besuch änderte sich alles.«


    »Was ist aus den Kratern geworden?«, fragte Pirius.


    »Was glaubst du?«


    Er dachte darüber nach. »Die Oberfläche sieht aus, als wäre sie geschmolzen. Was könnte einen Mond schmelzen?«


    »Er wurde bewegt«, sagte Luru Parz, ohne den Blick von ihm zu wenden. »Die dadurch ausgelösten Erschütterungen haben die Oberfläche zerbrochen.«


    »Bewegt…« Pirius kannte keine Technologie, mit der man so etwas bewerkstelligen konnte.


    »Und weshalb sind wir hier?«, setzte Nilis nach.


    »Dies war die letzte Zuflucht vieler Jasofts«, sagte Luru Parz leise. »Hier ist ihr ältestes Wissen gespeichert. Aber es wird ein Opfer kosten, es dem Vergessen zu entreißen.« Sie wollte ihm nicht in die Augen schauen, und Nilis wandte den Blick ab.


    Pirius hatte immer noch keine Ahnung, was sie von ihm wollten. Trotz seines Trainings sammelte sich Furcht in seinem Bauch.


    Die Korvette durchquerte die letzte Drohnenlinie und setzte zum Landeanflug an.


    


    Pirius fuhr ins tiefste Innere von Callisto hinab.


    Zusammen mit Nilis, Luru Parz, einem Serviceroboter und einem schweigsamen Marinewachposten stand er in einem Fahrstuhl, der in einem ins Eis gehauenen Schacht mit glatt gescheuerten Wänden in die Tiefe sank. Pirius berührte die Wände; das Eis war glitschig und kalt, mit einer Schmierschicht aus flüssigem Wasser. Unter einer Oberflächenpatina aus Staub und Schmutz hatte das Eis eine Struktur, wie er sah, eine filigrane violette Marmorierung, die sich zu sinnloser Komplexität verästelte. Noch mehr Seltsamkeiten, dachte er.


    Es war kalt. Die Temperatur lag sicher nur knapp über dem Gefrierpunkt, und ihr Atem bildete Wolken in der abgestandenen Luft. Der Fahrstuhl, eine simple Trägheitskontroll-Plattform, war selbst eine Antiquität, und während er hinuntersank, erbebte und bockte er auf beunruhigende Weise. Pirius hatte das Gefühl, in die Zeitschichten hinuntergezerrt zu werden, die jede Welt in diesem engen, alten System überlagerten.


    Sie hielten in einer Kammer, die tief ins Herz von Callisto gehauen war. Nur die Hand voll schwebender Kugeln, die ihnen im Schacht nach unten gefolgt waren, warfen Licht, und der kleine Trupp drängte sich eng zusammen, als hätten sie Angst vor dem, was im Dunkeln lauern mochte.


    Pirius stieg von der Plattform. Die Kammer war ein grober, etwa doppelt mannshoher, auf primitive Weise ausgehöhlter Würfel. Es hätte fast eine natürliche Formation sein können, abgesehen von den Kerben im Boden und einem regelmäßigen Lochmuster in der Wand. Das einzige Ausstattungselement, das er sah, war eine Art Türrahmen, der sinnloserweise mitten im Raum stand.


    Luru Parz ging über das Eis. »Dies war einmal ein Bergwerk, sonst nichts. Aber bei meinem letzten Besuch war es schon längst geschlossen. Kammern wie diese sowie die Tunnels und Schächte, die sie verbanden, waren mit Luft gefüllt und bewohnt. Die Räume waren entsprechend ausgestattet.« Sie zeigte auf die Kerben im Boden. »Das war eine Art Bett, soweit ich mich erinnere.«


    Pirius hatte so etwas Ähnliches wie den Olympus Mons erwartet, eine Art Bibliothek mit Robotern und hart arbeitenden Archivaren, ob sie nun Koaleszenten waren oder nicht. »Hier ist nichts«, sagte er. »War das die Bibliothek?«


    »Das war nie eine Bibliothek«, entgegnete Luru Parz. »Es war ein Labor.«


    »Wo ist sie dann?«


    »Dort hindurch.« Sie zeigte auf die Tür, die nirgendwohin führte.


    Einen Moment lang herrschte unbehagliches Schweigen, während Pirius von einem zum anderen blickte. Er sagte: »Ich finde, Sie sollten mir sagen, was los ist.«


    Nilis starrte ihn gequält an. Dann tappte er mit den Händen in den Ärmeln zu dem Roboter. Der Panzer des Roboters öffnete sich und gab ein Tablett mit Getränken frei, die in der Kälte dampften. Nilis nahm eines und schloss die Hände darum. »Lethe, das brauche ich jetzt. Was für ein Grab!«


    Luru Parz beobachtete ihn voller Verachtung. »Ein Mann namens Reth Cana hat hier gearbeitet, Ensign. Vor langer Zeit. Er war unter dem Vorwand hier, nach Leben zu suchen…«


    Vor der Ankunft der Menschen hatte dieser Mond weitgehend unbehelligt seine Kreise gezogen, seit er aus der größeren Wolke entstanden war, die das Jupiter-System gebildet hatte. Die inneren Monde – Io, Europa und Ganymed – waren durch die gezeitliche Erhitzung vom Jupiter erwärmt worden. Europa hatte unter einer Eiskruste einen flüssigen Ozean besessen; auf Io hatte der beständige Gravitationsdruck einen spektakulären Vulkanismus hervorgerufen. Für solchen gravitatorischen Beistand war Callisto jedoch zu weit von seinem riesigen Mutterplaneten entfernt geboren. Die einzige Wärme, die es hier gab, war ein Überbleibsel primordialer Radioaktivität; es hatte keine geologische Entwicklung, keinen Vulkanismus, keinen verborgenen Ozean gegeben.


    Trotzdem hatte Reth Cana mit seiner Suche Erfolg gehabt.


    Es seien Kryptoendolithen gewesen, sagte Luru, bakterienartige Lebensformen, die sich in Callistos schmutzigem Eis verbargen. Sie überlebten in Wasserrinnsalen, die dank der Wärme der verbliebenen Radioaktivität nicht zufroren, und ernährten sich von den Spuren organischer Materie, die zur Zeit der Entstehung des Mondes ins Eis eingeschlossen worden war.


    »Die hiesige Biochemie basiert auf Kohlenstoffketten und Wasser – fast wie auf der Erde, aber nicht ganz. Die Energieströme sind hier nur schwach, und die Replikation erfolgt sehr langsam, über einen Zeitraum von mehreren tausend Jahren hinweg. Die Kryptoendolithen selbst waren nicht besonders interessant – außer aus einem einzigen Grund.«


    Reth hatte geglaubt, dass chemische und elektrische Kommunikationswege ins Eis und ins Gestein geätzt worden waren, Bahnen für große, langsame Gedanken, die durch die Substanz von Callisto pulsierten. Den in ihrem Eismond gefangenen Kryptoendolithen hatten nur sehr wenige Entwicklungsmöglichkeiten offen gestanden. Aber das Leben hatte wie immer zu höherer Komplexität geführt und neue Räume gesucht, die es kolonisieren konnte. »Die Kryptoendolithen konnten weder nach oben noch nach unten, weder vorwärts noch zurück. Also bewegten sie sich seitwärts…«


    »War Reth Cana ein Unsterblicher, Luru?«, unterbrach Nilis sie kalt.


    »Ein Pharao, ja. Aber kein Jasoft, kein Kollaborateur. In Wahrheit war er ein Flüchtling; er kam auf der Flucht vor den Qax hierher und wartete hier das Ende der Besatzung ab. Unmittelbar nach der Aufhebung der Besatzung wurde er natürlich wieder zum Flüchtling; jetzt versteckte er sich vor der Koalition und ihren Ideologien. Er kehrte hierher zurück, um ihr zu entkommen. Und er half anderen bei der Flucht.«


    Pirius fragte: »Was meinen Sie damit, dass diese Dinger sich seitwärts bewegten?«


    »Ich meine, dass diese erstaunlichen kleinen Geschöpfe einen Weg fanden, in ein anderes Universum einzudringen. Und zwar nicht nur in ein x-beliebiges Universum. Weißt du, was ein Konfigurationsraum ist?«


    


    »Stell dir vor, es gäbe keine Zeit. Stell dir vor, es gäbe keinen Raum…« In der stillen Kälte des Callisto legte Luru mit einer Stimme, die ein trockenes Rascheln war, außergewöhnliche Ideen dar.


    »Mach einen Schnappschuss vom Universum. Das Ergebnis ist ein statisches Gebilde, eine Wolke von Partikeln, die alle an irgendeinem Punkt im Raum im Flug erstarrt sind.« Ein Fingerschnippen. »Dann noch einen. Klick. Klick. Klick. Jedes Mal haben sich die Positionen der Partikel verändert, und du bekommst eine neue Konfiguration.


    Stell dir nun all diese Schnappschüsse vor, sämtliche möglichen Konfigurationen der Partikel des Universums. In jeder einzelnen Konfiguration könntest du die Positionen der Partikel auflisten. Der daraus resultierende Zahlensatz würde dann mit einem einzelnen Punkt in einem gewaltigen multidimensionalen Diagramm korrespondieren. Das Diagramm als Ganzes wäre eine Karte sämtlicher möglicher Zustände, die unser Universum annehmen könnte. Verstehst du? Und diese Karte ist der Konfigurationsraum.«


    »Wie eine Karte des Phasenraums.«


    »Wie eine Karte des Phasenraums, ja. Aber vom gesamten Universum. Jetzt stell dir vor, du würdest ein Staubkorn auf jeden Punkt der Karte legen. Jedes Körnchen entspräche einem einzelnen Punkt in der Zeit, einem Schnappschuss. Das ist Realitätsstaub, ein Staub der Jetzts. Dieser Realitätsstaub enthält sämtliche Anordnungen der Materie, die es jemals…«


    Während Luru erklärte und Nilis einzelne Punkte näher zu erläutern versuchte, verstand Pirius allmählich.


    Der Konfigurationsraum war nicht Pirius’ Welt, nicht sein Universum. Er war eine Karte, ja, eine Art zeitloser Karte seiner eigenen Welt und all ihrer Möglichkeiten, ein höheres Reich. Trotzdem war er Luru Parz zufolge ein Universum in sich selbst, ein Ort, wohin man in gewissem Sinn gehen konnte. Und er war mit Realitätsstaub gefüllt. Jedes Sandkorn dort repräsentierte einen Moment in seinem eigenen Universum, eine bestimmte Anordnungsmöglichkeit der Partikel seines Universums, der Atome, Menschen und Sterne.


    Doch das war ein statisches Bild. Was war mit der Zeit? Und mit der Kausalität?


    Wenn man Realitäts-Staubkörnchen in eine Reihe legte, erhielte man gewissermaßen eine Geschichte, sagte Luru Parz. Aber als Geschichte ergäbe sie vielleicht keinen Sinn; vielleicht käme keine Kausalität oder dergleichen zum Vorschein, sondern nur ein Wirrwarr unzusammenhängender Schnappschüsse, einer nach dem anderen. Die Sandkörner zögen einander jedoch an. Wenn sie von benachbarten Punkten im größeren Konfigurationsraum kämen, dem Diagramm aller möglichen Momente, müssten die in ihnen verzeichneten Momente einander ähneln. Und darum reihten sich die Körnchen in Ketten auf, wobei jede Körnchenlinie eine Abfolge von Momenten repräsentierte, die einem die Illusion von Bewegung, von verstreichender Zeit vermittelten, wenn man sie der Reihe nach betrachtete – und wenn die Körnchen ähnlich genug waren, vielleicht sogar die Illusion von Kausalität.


    So ungefähr.


    Und in diesen Konfigurationsraum, das begriff Pirius allmählich, wollte Luru Parz ihn schicken.


    Es überstieg seine Vorstellungskraft. »Sie wollen, dass ich in eine Karte gehe? Wie soll das funktionieren?«


    Luru sagte: »Reth Cana hat entdeckt, dass die in unserem Raum und unserer Zeit gefangenen Endolithen einen Weg in den Konfigurationsraum fanden – und Reth Cana fand einen Weg, auf dem die Menschen ihnen zu folgen vermochten. Er konnte ein menschliches Bewusstsein in dieses abstrakte Reich herunterladen.«


    »Mir ist klar, dass so etwas eine gewisse Anziehungskraft auf Pharaonen ausübt«, sagte Nilis mit finsterem Humor. »Ein abstraktes, statisches, platonisches Reich – ein Ort morbider Kontemplation, ein Trost für ewig junge Pharaonen, die zu rechtfertigen versuchen, welches Leid sie ihren Mitgeschöpfen zugefügt haben.«


    Luru Parz lächelte dünn. »Natürlich liegt dieses Reich außerhalb unserer Erfahrung. Deshalb hat Reth Metaphern konstruiert, eine Art Schnittstelle, um die Merkmale des Konfigurationsraums für den menschlichen Geist zugänglich zu machen. Es gibt eine Insel – einen Strand. Du wirst einen Berg sehen, Pirius, und ein Meer. Der Berg ist Ordnung, und auf seinem Gipfel findest du jenes spezielle Staubkorn, das die anfängliche Singularität repräsentiert: den Urknall, jenes einzigartige Ereignis, bei dem sich sämtliche Partikel des Universums überlagert haben.«


    »Und das Meer?«, sagte Pirius.


    »Das Meer ist das Gegenteil. Das Meer ist Unordnung – maximale Entropie –, der Ozean der Sinnlosigkeit, in den letzten Endes alles einfließt.«


    Pirius stand vor dem Durchgang, der in Reth Canas verlassenem Labor aufgebaut war. Es sah so aus, als führte er nirgendwohin. Aber Luru Parz behauptete, dass man durch ihn in einen völlig anderen Realitätsbereich gelangte. »Und wenn ich durch diese Tür gehe…«


    »Wirst du zweigeteilt«, sagte Luru. »Du bleibst hier und kommst auf der anderen Seite wieder heraus. Aber es wird eine Kopie von dir angefertigt.«


    »So etwas wie ein Virtueller.«


    »Ja. Sie wird sich genauso anfühlen wie du, und sie wird deine Erinnerungen besitzen. Aber sie ist nicht mit dir identisch.«


    »Und diese Kopie wird im Konfigurationsraum sein.«


    »Ja.«


    »Aber weshalb soll ich dorthin gehen?«


    »Weil die Pharaonen dorthin gegangen sind. In Scharen sind sie dorthin geströmt, aus dem ganzen Sol-System und von noch weiter her«, sagte Luru Parz. »Ihr Wissen – das teilweise aus der Zeit lange vor der Qax-Besatzung stammt – haben sie mitgenommen. Der Konfigurationsraum ist eine schwarze Bibliothek – die endgültige Bibliothek –, und er enthält vieles von dem, was wir verloren haben.«


    »Trotzdem haben Sie beschlossen, diesen unsterblichen Flüchtlingen nicht in den Konfigurationsraum zu folgen, Luru Parz«, warf Nilis ein.


    Ihr Gesicht war ausdruckslos. »Unerledigte Angelegenheiten.«


    »Und dieses verlorene Wissen soll ich zurückholen«, sagte Pirius.


    »Ja. Die Alten hatten beträchtliche Kräfte. Vergiss nicht, der Jupiter ist von Menschenhand in ein schwarzes Loch verwandelt worden. Vielleicht wussten sie sogar, wie man dem supermassiven Monster im Zentrum der Galaxis ein paar Treffer verpassen kann.«


    Er verstand. »Ich soll in Ihrer grässlichen alten Bibliothek da drin eine Waffe finden. Eine Waffe, mit der wir Chandra angreifen können.«


    »Ja… Aber die Sache hat einen Haken.«


    »Eine Haken?«


    »Nachdem die Flüchtlinge einmal dort drin waren, blieben sie nicht sehr lange menschlich. Was ziemlich unerfreulich ist. Versuch, an dir festzuhalten, Pirius. An deiner Identität. Und halte dich vom Meer fern.«


    Pirius musterte das Portal. »Werde ich zurückkommen können? Ich meine… äh… er – die virtuelle Kopie.«


    Nilis trat zu ihm und fasste ihn an den Schultern. Pirius hatte ihn noch nie so ernst erlebt. »Ich habe dich weit von deinem Zuhause und deinen eigentlichen Aufgaben weggebracht, Pirius. Ich habe von dir verlangt, dich vielen außergewöhnlichen Situation zu stellen – und vielen Gefahren. Aber das ist bei weitem das Schwierigste, worum ich dich jemals gebeten habe.«


    »Ich kann nicht mehr zurück«, sagte Pirius langsam.


    Luru Parz lachte. »Aber das spielt keine Rolle. Intelligent oder nicht, es wird nur eine Kopie sein, wie ein Virtueller. Und sie wird nicht lange bestehen bleiben. Du musst es tun, Pirius.« Sie lächelte und zeigte dabei ihre geschwärzten Zähne. »Du bist die einzige geeignete Ressource, die wir haben. Mich hat die Zeit glatt geschmirgelt, Nilis hier ist zu alt… Nur du hast die Kraft, das zu ertragen.«


    Pirius sah den Türrahmen an. Er war wie betäubt, hatte nicht einmal Angst; vielleicht war seine Vorstellungskraft erschöpft. Er zuckte die Achseln. »In der Galaxis laufen ohnehin schon zwei Kopien von mir herum. Ich glaube, ich bin es gewohnt, zweigeteilt zu werden. Wann wollen wir’s machen?«


    »Die Geräte sind bereit«, sagte Luru Parz.


    Nilis fiel die Kinnlade herunter. »Jetzt? Einfach so?«


    »Wozu die Sache hinauszögern?« Sie trat nah an Pirius heran, so nah, dass er durch den kalten, scharfen Geruch des Eises ihre modrige Ausdünstung riechen konnte. »Tu es, Pirius. Geh hindurch, und es ist vorbei. Denk nicht darüber nach. Geh einfach hindurch…« Sie war auf groteske Weise verführerisch. Er verspürte einen merkwürdigen Zwang, ihr zu gehorchen. Es war, als hätte er eine Schusswaffe in der Hand, die er auf seinen Kopf gerichtet hielt; auch wenn er noch so vernünftig war, es gab immer den ganz leisen Zwang, auf den Abzug zu drücken – und diesen selbstzerstörerischen Zwang versuchte Luru Parz nun für ihre Zwecke auszunutzen. »Tu es«, flüsterte sie wie eine Stimme in seinem eigenen Kopf.


    »Oh, aber das ist so…«, begann Nilis. »Ich wünschte, ich könnte dir dieses Martyrium ersparen!«


    »Es wird nur eine Kopie sein«, sagte Luru. »Nicht du selbst. Was zählt schon eine Kopie?«


    Es reichte. Pirius wandte sich von Nilis ab. Luru Parz hatte Recht. Wenn er es tun musste…


    Er trat in den Türrahmen. Ein blau schillerndes Licht flammte auf und blendete ihn. Er ging weiter, hinein ins Licht.


    


    Er taumelte. Schwerkraft packte ihn, stärker als die verschwindend geringe Anziehungskraft des Eismondes, als hätte die Trägheitsabschirmung versagt. Der Boden unter seinen Füßen fühlte sich weich und staubig an, wie Asteroiden-Regolith.


    Das grelle blaue Licht verblasste. Er stand stocksteif da und blinzelte, bis er etwas erkennen konnte.


    Er stand im Sand, auf winzigen Körnchen erodierten Gesteins. Er spürte, wie die Schwerkraft seine Knochen belastete und an seinen inneren Organen zerrte.


    Er befand sich also im Konfigurationsraum. Er fühlte sich wie er selbst. Aber er war die in dieses seltsame Reich projizierte Kopie, während ein anderer Pirius, das Original, noch auf dem Eismond war.


    Er kämpfte mit seiner Angst. Callisto lag nur Sekunden in seiner Vergangenheit, und dennoch konnte er nie mehr dorthin zurück. Irgendwie hatte er nicht gedacht, dass sein spontaner Schritt ein solches Ende nehmen würde – oder er hatte diesen Gedanken verdrängt, womit Luru Parz sicherlich gerechnet hatte, als sie ihn dazu überredet hatte. Und er wollte nicht sterben.


    »Pech gehabt«, sagte er zu sich selbst.


    Er schaute sich um. Der Himmel über ihm war offen – kein Dach, keine Kuppel. Doch daran war er mittlerweile gewöhnt. Das Licht war hell, aber diffus und schattenlos, ohne eine einzelne Quelle, ohne eine Sonne.


    Ein Berg ragte über den Horizont auf, ein blasser Kegel, der in der Ferne verschwamm. Der Boden fiel sanft zum leise plätschernden Meer ab. Aber das Meer war schwarz, wie ein Kohlenwasserstoffozean, als wäre er auf dem Titan. Er schaute in die andere Richtung und sah verfilzte Vegetation. Er holte die Wörter aus seinem Gedächtnis hervor. Ozean. Land. Also war dies ein Strand, eine Schnittstelle zwischen dem Land und dem offenen Meer; er befand sich an einem Strand.


    Natürlich war nichts von alledem real. All diese Requisiten, der Strand, das Meer, waren eine Übersetzung einer tiefer greifenden Realität in Begriffe, die er erfassen konnte – Metaphern aus der Menschenwelt. Aber nicht aus seiner Welt. Diese Abstraktion war für ein anderes Bewusstsein gedacht, ein Bewusstsein, das sich auf der Erde entwickelt hatte. Für ein Marinegör wie ihn wäre dies auch dann ein seltsamer Ort gewesen, wenn er nicht auf einem solch seltsamen Weg hierher gekommen wäre.


    Aber er hatte einen Auftrag. Er war hier, um eine Waffe zu finden, mit der man ein supermassives schwarzes Loch im galaktischen Zentrum angreifen konnte. Darauf musste er sich konzentrieren. Und vielleicht fand er danach doch noch eine Möglichkeit, zu überleben.


    Er drehte sich um und stapfte den Strand hinauf, in Richtung der Vegetation. Der Sand gab bei jedem Schritt nach, und es war schwierig, darin zu gehen.


    Die Vegetationsmauer, die den Strand säumte, war dick und scheinbar undurchdringlich. Abgesehen von dem, was er in Nilis’ Garten gesehen hatte, wusste er nicht viel über Pflanzen. Aber dieses Gewirr war kein richtiger Wald; die Pflanzen, die hier standen, waren keine »Bäume«. Die stammähnlichen, dicht mit wächsernen, graugrünen Blättern bewachsenen Gebilde bestanden jeweils aus mehreren Dutzend seilähnlichen, ineinander verschlungenen Ranken.


    Als er den Blick senkte, sah er, dass die Ranken sich ins Erdreich am Fuß der Vegetation erstreckten. Sie gruben sich jedoch nicht wie Wurzeln in den Boden, sondern breiteten sich über die Oberfläche aus und verästelten sich weiter – bis sie in Strukturen im Sand übergingen und sich schließlich in einzelne Sandhäufchen auflösten. Es war eine Akkumulation von Struktur, dachte er, die aus dem Sand emporstieg und sich zu diesen scheinbar lebendigen Gebilden kombinierte.


    Luru Parz hatte ihm erklärt, dass dies alles nichts mit Biologie zu tun hatte, sondern irgendwie mit Kausalität, mit Ketten immer bedeutsamerer Folgen…


    Er würde nie zurückkehren.


    Mit einem Mal traf ihn diese Wahrheit wie ein Schlag und machte ihn blind für den Ort, an dem er sich befand. Er forschte nach einem Verlustgefühl, einem Gefühl der Verlassenheit, fand jedoch nur Taubheit. Er versuchte, an andere Zeiten und andere Orte zu denken: an die alte Eismine auf Callisto und dann, tiefer in der Vergangenheit, an die kleinen Welten der Bogen-Basis, die Schlafsäle, Torecs weiche Wärme. Es kostete ihn Mühe, als dehnten sich die kurzen Momente seiner Anwesenheit hier bereits aus, um sein Leben zu füllen.


    Immerhin war er nur eine Repräsentation von jemand anderem, rief er sich ins Gedächtnis. Er war nicht real, und dieses verlorene Leben war nicht seines gewesen. Seine Furcht verebbte.


    Luru hatte ihn gewarnt, dass er sich hier verlieren könnte. Vielleicht war der Verlust seiner Furcht die erste Phase dieses Prozesses. Aber real oder nicht, er musste seine Pflicht tun; das war durchaus real.


    Tief im Innern des graugrünen Gewirrs raschelte es. Er blickte erstaunt auf. Zwei Augen schauten ihn an – menschliche Augen? Dann ein weiteres Rascheln, die Blätter erzitterten, als hätte sie eine Brise erfasst, und die Augen waren verschwunden.


    Er stürzte sich in die Vegetation. »Warte«, rief er. »Warte!« Er musste das Rankengewirr mit brutaler Gewalt beiseite zerren, kam aber trotzdem kaum vorwärts.


    Vor ihm war ein Gesicht. Zwei leuchtende Augen, die aus grünem Halbdunkel spähten. Erschrocken blieb er stehen. Zuerst ergab es für ihn keinen Sinn. Er sah Augen, eine Nase, einen Mund. Aber die Proportionen wirkten falsch – die Augen standen zu eng beieinander, der Mund war zu groß. Dann veränderte es sich, als vermischte sich ein Gesicht mit einem anderen, oder als würde ein virtuelles Bild gestört. Aber die Augen blieben bestehen; sie starrten ihn unverwandt an. War dies womöglich ein Überbleibsel eines Jasofts, der auf der Flucht vor der Koalition hierher gekommen war?


    Und war es ein Vorgeschmack auf sein eigenes Schicksal?


    »Hilf mir«, sagte er. Es kam als ein Flüstern heraus, und er versuchte es erneut. »Hilf mir…«


    Die Menschheit ist in Gefahr. Wir müssen den Hauptradianten der Xeelee angreifen. Wir suchen nach einer Möglichkeit, ein supermassives schwarzes Loch zu beschädigen.


    Es schien absurd. Welche Rolle konnten solche Dinge hier spielen? Was bedeutete schon ein Krieg an einem Ort, wo eine Hand voll Sandkörner eine Million möglicher Momente enthielt? Was bedeuteten hier Leben oder Tod? Und dennoch erinnerte er sich an seine Pflicht; er versuchte, mit diesem monströsen, sich verändernden Gesicht zu sprechen. »Wenn noch etwas von dem Menschen in dir übrig ist, musst du mir antworten…«


    Eine Faust krachte mit unglaublicher Wucht in sein Gesicht. Er spürte, wie seine Nase unter dem Aufprall brach. Und etwas wurde ihm so brutal in den Mund gerammt, dass seine Wangenmuskeln zerrissen.


    Der Schlag schleuderte ihn zurück, hinaus aus dem Buschwerk. Sein zusammengekrümmter Körper durchbrach das Gewirr der Kausalität. Er landete auf dem Strand und blieb lang ausgestreckt im Realitätsstaub liegen. Seine Hand brannte, als hätte er sie ins Feuer gehalten. Der Schmerz lenkte ihn sogar davon ab, wie weh sein zertrümmertes Gesicht tat, wie bitter das Zeug in seinem Mund schmeckte. Der schwarze Ozean plätscherte ganz in seiner Nähe, viel höher am Strand als zuvor. Gezeiten, dachte er. Gravitationseffekte aus zweiter Hand, die auf offene Wasserkörper wirkten. Bruchstücke von Fakten aus seiner Ausbildung, aus einem verlorenen Leben.


    Er hob den Arm. Seine Hand war verschwunden. Ein hübscher Film rosafarbener Haut überzog den Stumpf, als hätte die Hand nie existiert. Das schwarze Zeug war kein Wasser. Es musste ihm die Hand weggebrannt haben wie eine superstarke Säure. Es sah zwar vielleicht hübsch aus, aber die Schmerzen waren unerträglich.


    Kausalität, dachte er. Entropie. Das bedeutet das Meer, so hat Luru Parz es gesagt. Ich werde von einem Meer der Entropie gefressen, werde in Unordnung aufgelöst.


    Mit einer Willensanstrengung rollte er sich herum, weg von dem Ozean. Ein stechender Schmerz schoss ihm durch den Arm.


    Das Zeug in seinem Mund verlagerte sich und verschloss ihm die Atemwege. Er konnte ersticken, während er hier lag. Vielleicht erwies sich auch der Schlag selbst als tödlich. Er erinnerte sich daran, dass es möglich war, Menschen auf diese Weise zu töten; man rammte seinem Gegner die Stirn von unten gegen die Nase, um ihm einen Knochensplitter ins Gehirn zu treiben.


    Er würde hier sterben. Aber er war nur ein Virtueller – nicht Pirius, weder Pirius Rot noch Pirius Blau. Er war Pirius Grau, dachte er, Pirius der Schatten. Es spielte keine Rolle, ob er starb.


    Sein Mund arbeitete. Vielleicht konnte er den Dreck in seinem Mund ausspucken. Aber ein Instinkt brachte ihn dazu, hineinzubeißen. Eine dicke, säurehaltige Flüssigkeit spritzte ihm in den Mund. Er biss erneut zu und zwang sich zu schlucken.


    Vielleicht hatte er Erfolg gehabt. Er war gekommen, um Antworten zu suchen, und war auf grausame Weise mit etwas gefüttert worden. Aber was hatte er erwartet, ein Lehrbuch? Manche Philosophen sagten, die Menschen sollten nicht von einem Kontakt mit den Xeelee träumen; der Krieg sei die einzig mögliche Form des Kontakts. Und vielleicht war dieses widerliche Zeug in seinem Mund die Lösung, die er finden sollte.


    Er versuchte, noch einmal an seinen Namen zu denken. Er verblasste, verblasste wie ein Traum in den Sekunden nach dem Erwachen. Grau, grau.


    Schmerz streifte die Seite seiner linken Hand. Er schrie auf. Der schwarze Ozean war noch etwas höher auf den Strand gespült. Er versuchte davonzukriechen.


    


    Tief im Innern von Callisto trat Pirius in den Türrahmen. Ein blau schillerndes Licht flammte auf und blendete ihn. Er ging weiter, hinein ins Licht.


    Auf der anderen Seite des Portals spürte er harten, kalten Boden unter den Füßen. Eis?


    Das grelle blaue Licht verblasste. Er stand stocksteif da und blinzelte, bis er etwas sehen konnte.


    Auf einmal schlug ihm das Herz bis zum Hals. Er befand sich immer noch in der Kammer, auf Callisto; er stand auf der anderen Seite des Portals. Er war Pirius, nicht die Kopie; er würde es dem anderen überlassen müssen, seine Pflicht für ihn zu tun. »Glück gehabt«, sagte er.


    »Du meine Güte«, sagte Nilis. »Ach, mein Junge, wie schrecklich…«


    »Schaut«, sagte Luru Parz.


    Pirius drehte sich um. Eine virtuelle Projektion schwebte über dem Serviceroboter, ein komplexes, sich rasch veränderndes Bild, flüchtig und dicht. Selbst der Marinewachposten machte große Augen.


    »Was ist das?«, fragte Pirius.


    »Daten«, antwortete Luru Parz. »Aus dem Konfigurationsraum. Durch das Portal gekommen.«


    »Ich glaube, es hat geklappt«, sagte Nilis. »Du hast etwas gefunden, Pirius!«


    »Jetzt müssen wir nur noch herauskriegen, was es ist«, knurrte Luru Parz.
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    Sie erreichten das Ende des östlichen Arms.


    Die drei Hauptarme der Babyspirale, drei dicke Ströme einfallenden Gases, gelangten an einen Knotenpunkt und vereinigten sich zu einem dicken Knäuel von Turbulenzen. Pirius Blau sah es vor sich, ein Gewirr leuchtender Gasfilamente. Er wusste, dass sich unmittelbar hinter diesem zentralen Gasknoten die brütende Masse von Chandra und die mächtigen außerirdischen Wesenheiten befanden, die sich dort festgesetzt hatten.


    Keine menschliche Besatzung war jemals so nah herangekommen und hatte überlebt.


    Im Bordfunk der Claw herrschte eine viel sagende Stille. Er erinnerte sich an die Worte seines ersten Fluglehrers. »Ihr hübschen Kinder seid alle so schlau. Ihr müsst auch schlau sein, um ein Grünschiff zu fliegen. Aber im Kampf gibt es nur eins, was noch schlimmer ist als Schläue, nämlich eine rege Fantasie…«


    Pirius wusste, dass er etwas Aufmunterndes sagen sollte. Aber ihm war selbst nicht ganz klar, wie er sich fühlte. Angst hatte er nicht: Er schien zu einer Art Akzeptanz zu finden. Er rief sich Bruchstücke von Gesprächen mit Diese Bürde Wird Vergehen in Erinnerung, in denen dieser Proselyt von Wigners Freunden darüber sinniert hatte, wie es sein würde, ans Ende der Zeit zu gelangen und sich der Letzten Beobachterin zu nähern, einer Gottheit. Vielleicht so wie das hier, diese ruhige Gelassenheit, die aus dem Bewusstsein völliger Bedeutungslosigkeit erwuchs.


    Dann griffen die Xeelee an.


    


    »Azimut achtzig! Azimut achtzig!« Die sich überschlagende Stimme kam von der Vier auf Pirius’ Steuerbordseite.


    Pirius ließ den Blick über den Himmel schweifen. Diesmal sah er die Nachtjäger im selben Moment, als die Warnsignale der Instrumente losblökten: ein kugelförmiger Schwarm von Schiffen, schwarz wie die Nacht. Sie kamen aus den leuchtenden Wolken auf ihn zu. Sternzertrümmerer-Strahlen zuckten vor ihnen auf, ein Vorhang aus Feuer. Die Nachtjäger waren schön, dachte er, auf tödliche Weise schön. An diesem turbulenten, gewalttätigen Ort sahen die Xeelee so aus, als wären sie hier geboren.


    Keine Zeit dafür.


    »Muster delta!«, rief Dray.


    »Eingegeben«, bellte Cohl.


    Pirius brachte die Other Claw abrupt auf ihre neue Flugbahn. Das Zentrum der Galaxis wirbelte um ihn herum, die verschmelzenden Gasstraßen rotierten um seinen Kopf.


    Der kleine Konvoi teilte sich erneut, diesmal in zwei Paare. Es war eine Kopie ihrer ersten Finte. Nun scherten Drei und Vier aus, schossen zu Pirius’ Steuerbordseite davon und jagten in den leuchtenden Korridor des Arms hinein, als wollten sie zur Front zurückflüchten. Währenddessen flogen die Keilführerin und Keil Sieben, Dray und Pirius, direkt auf die Xeelee zu. Ihre Waffen feuerten bereits.


    Wieder gab es eine ganz kurze Verzögerung, als versuchten die Xeelee, sich darüber klar zu werden, was hier vorging. Aber diesmal folgten sie den Lockvögeln nicht; diesmal hielten sie direkt auf Dray und Pirius zu.


    »Lethe. Sie wussten Bescheid«, rief Cohl.


    »Ich verstehe nicht«, sagte Nilis.


    »Sie haben den Köder nicht geschluckt«, erklärte Pirius. »Wir sollten wie eine Nachhut aussehen. Die Xeelee sollten den anderen nachjagen. Aber das haben sie nicht getan.«


    »Deine Navigatorin hat gesagt: ›Sie wussten Bescheid.‹«


    »Überlichtvorherwissen«, sagte Pirius. »Man merkt es immer, wenn es zum Tragen kommt. Auf einmal wissen sie, was man tun wird, bevor man es selber weiß.«


    »Mag sein, dass sie Bescheid wissen«, sagte Dray energisch. »Aber das heißt nicht, dass sie uns aufhalten können. Pirius, ihr seid keine hundert Lichttage mehr von Chandra entfernt. Macht einen einzigen Sprung. Geht rein, tut, was ihr zu tun habt, und kommt wieder raus.«


    »Das ist unmöglich«, sagte Cohl.


    Pirius warf einen Blick auf seine Instrumente. Sie befanden sich hier im Kern der Galaxis, einem Raum voller ungeheurer Massen, die sich in alle Richtungen bewegten; die Raumzeit war zu einem Schaum aufgerührt. Er holte tief Luft. »Ja, es ist unmöglich. Aber wir werden es trotzdem tun.«


    Er merkte, wie Nilis sich neben ihm anspannte. Seine bleichen Finger krampften sich um die Ränder seines Sitzes. Der virtuelle Nilis war eine authentische, mit der Intelligenz des Originals ausgestattete Neuschöpfung; vielleicht war der Tod für ein solches Wesen eine ebenso düstere Aussicht wie für einen echten Menschen.


    Der Xeelee-Pulk kam näher; noch zehn Sekunden, dann waren sie in Schussweite.


    »Commodore…«


    »Ihr seid auf euch allein gestellt, Pirius. Für die Gefallenen!«


    Drays Schiff stürzte sich abrupt auf die Xeelee und versprühte Monopolgeschosse. Pirius sah, wie die Formation der Nachtjäger einen Moment lang ins Wanken geriet; Drays Durchflug brachte ihre Schwingen zum Rascheln. Doch bald schlossen sich die Xeelee um diesen tapferen grünen Funken.


    »Noch ein Schiff verloren«, sagte Nilis.


    Aber Dray hatte ihnen ein bisschen Zeit verschafft. »Cohl…«


    »Kurs liegt an.«


    »Los.«


    Im Moment des Übergangs spürte Pirius die Instabilität der Raumzeit im Zentrum der Galaxis; der Sprung war wie ein Tritt ins Steißbein.


    


    Grelles blaues Licht flutete in die Kabine. Überall um Pirius herum flackerten warnende Virts. Er schaute aus der Blase.


    Zu seiner Linken sah er eine Reihe heißer, blauweißer Sterne. Es gab Paare sowie Dreier- und Vierergruppen, Sterne, die so nah beieinander standen, dass sie sich verzerrten; er sah, wie ein freier Riese von einem harten, blauweißen Begleiter in kleine Fetzen zerrissen wurde. Es gab auch viel ungebundenes Gas, riesige, leuchtende, hier und dort von Nova-Blasen verunstaltete Wolken. Auf seinen Sternkarten war das IRS 16, ein Haufen junger Sterne, die aus dem entlang der Arme der Babyspirale hereinströmenden Gas und Staub entstanden. In einer solchen Umgebung waren diese riesigen, schnelllebigen, hellen jungen Sterne wie in einem Hochofen geborene Babys.


    Also, Sterne an Backbord. Und an Steuerbord etwas noch Seltsameres.


    Er sah weitere Sterne – aber einige von ihnen besaßen Schweife, wie Kometen. Glühwürmchen gleich umschwärmten sie einen zentralen, strahlend hellen Fleck, ein Hintergrundleuchten aus sich veränderndem, schwer definierbarem Licht. Es war wie ein Sonnensystem, dachte er, wobei dieser zentrale Lichtfleck den Platz einer Sonne einnahm und die gefangenen Sterne ihn wie Planeten umkreisten. Dieser ganze komplizierte, kompakte Mechanismus wurde von einem Arm der Babyspirale umfasst – dem westlichen Arm, demjenigen gegenüber, dem er hierher gefolgt war; er sah aus wie ein juwelenbesetztes Spielzeug auf einer goldenen Decke. Aus dem Arm waren jedoch riesige Brocken herausgerissen worden, und leuchtende Gasklumpen segelten davon und zerstreuten sich langsam. Alles hier wurde von einer grimmigen Schwerkraft zusammengepfercht, und es herrschte eine schreckliche Überfülle an riesigen, dahinrasenden Massen, die überall sonst durch Lichtjahre voneinander getrennt gewesen wären. Dies war das innerste Herz der Galaxis, die unmittelbare Umgebung von Chandra selbst. Aber das schwarze Loch war unsichtbar; es befand sich irgendwo im Zentrum dieser Schar gefangener, zum Untergang verurteilter Sterne.


    All dies auf einen Blick.


    Pirius konzentrierte sich auf sein Schiff. Die Other Claw war mit einem Geschwindigkeitsvektor aus ihrem Überlichtsprung herausgekommen, der sie in eine scharfe Linkskurve gejagt und sozusagen mit kreischenden Reifen durch den schmalen Spalt zwischen dem Sternhaufen IRS 16 und Chandra geschickt hatte. Während ihrer Flucht strömten Daten über Chandra durch Nilis’ Sensorkapsel in die Schiffsspeicher, wie er sah. Deshalb waren sie hergekommen: Sie erfüllten die Ziele der Mission. Aber sie hatten nicht viel Zeit. Überall um dieses chaotische Panorama herum schwirrten schwarze Pünktchen wie Rußflocken durch die Gegend: Die Xeelee stiegen verwirrt auf, um den Eindringling zu vertreiben.


    »Meine Güte«, hauchte Nilis. »Dass ich das noch erleben darf! Weißt du, diese Sterne werden hier nicht alt. Aber ihr starker Sonnenwind reinigt diesen Hohlraum von Gas und Staub. Und wenn er auf Chandra trifft…«


    »Die Xeelee schließen uns ein, Pirius«, sagte Cohl. Sie lud taktische Virts in Pirius’ Station herunter, damit der Pilot dasselbe sehen konnte wie sie.


    Weitere Xeelee waren aus dem Nichts aufgetaucht. Auf einmal waren sie umzingelt, gefangen.


    Pirius fluchte. Noch eine Fehleinschätzung. »Optionen«, raunzte er.


    »Beten«, sagte Hoffnung morbide.


    Cohl hatte nichts zu sagen.


    Pirius versuchte nachzudenken. Sie hatten immer geplant, durch die Lücke zwischen der Kinderstube der Sterne und dem zentralen Chandra-System hindurchzufliegen, in den relativ flachen Raum dahinter vorzudringen und dann einen weiteren großen Sprung zurück in den östlichen Arm, ihren Heimweg, zu machen. Aber sie hatten nicht damit gerechnet, dass sie allein sein würden, ohne Deckung, während die vorgewarnten Xeelee aufstiegen. Es war unwahrscheinlich, dass sie einen weiteren Überlichtsprung nach draußen überleben würden; nicht von hier aus.


    Unerwarteterweise hatten Nilis jedoch eine Idee.


    Die Stimme des Kommissars klang trocken und ruhig, als wäre er über die Angst hinaus. »Fliegt in Richtung IRS Sieben.«


    Pirius rief rasch eine weitere Karte auf. IRS 7 war ein Stern, der sich in den Hohlraum verirrt hatte: ein roter Riese mit einem gewaltigen kometenartigen Schweif. »Er ist nur ein halbes Lichtjahr entfernt.«


    »Lethe«, sagte Hoffnung, »sein Schweif ist noch ein gutes Stück länger. Was hätten wir davon?«


    »Ein Versteck«, sagte Nilis. »Und wir könnten es mit einem einzigen, kurzen Überlichtsprung schaffen… Stimmt’s, Pilot?«


    »Zu riskant«, meinte Cohl.


    »In dieser Umgebung birgt jeder Sprung Risiken. Einen kurzen Sprung werden wir eher überleben.«


    »Es hätte keinen Zweck, selbst wenn wir den Hüpfer überstünden«, widersprach Cohl. »Die Xeelee sitzen uns auf der Pelle. Überlichtvorherwissen.«


    »Dann schütteln wir sie eben ab«, sagte Nilis.


    »Ich bin erstaunt, wie ruhig Sie sind, Kommissar«, sagte Pirius.


    »Über meine Persönlichkeit können wir später diskutieren. Ich schlage vor, wir beeilen uns.«


    Ein Sternzertrümmerer-Lichtstab schwenkte durch den Raum, über Pirius’ Kopf hinweg. Die Nachtjäger schossen sich ein; wenn ihn dieses hübsche Licht auch nur einmal streifte, war sein Leben zu Ende. Keine Zeit mehr für Diskussionen.


    Er deutete auf seine virtuellen Displays. »Wir müssen einen Anti-Tolman-Sprung machen, wenn es geht. Komm schon, Cohl, arbeite mit mir zusammen.«


    »Viele Menschen sind gestorben, um uns bis hierher zu bringen«, sagte Nilis. »Wir müssen durchkommen und unsere Mission beenden.«


    »Das brauchen Sie uns nicht zu sagen, Kommissar. Navigatorin?«


    »Ich habe eine taktische Lösung. Ist aber bloß ein Notbehelf.«


    »Her damit. Auf mein Kommando. Drei, zwei…«


    In der letzten Sekunde erbebte die Other Claw. Und dann verschwand Chandras leuchtende astrophysikalische Architektur.


    


    Sie kamen taumelnd aus dem Sprung. Pirius gab sich alle Mühe, das Schiff zu stabilisieren.


    Nilis schaute neugierig hinaus. Sie waren von einem gleichförmigen zinnoberroten Lichtschein umhüllt, in dem keinerlei Struktur zu erkennen war, gerade so, als wären sie ins Innere einer riesigen Lichtkugel gesprungen.


    »Ingenieur. Zustandsmeldung«, blaffte Pirius.


    »Eine halbe Sekunde vor dem Sprung sind wir getroffen worden«, rief Bleibende Hoffnung. »Pech… Die Waffenbucht hat was abgekriegt.« Er lachte. »Ich glaube nicht, dass wir einen einzigen Xeelee getroffen haben. Aber die Waffenbucht hat die Energie des Schusses geschluckt und uns gerettet.«


    »Andere Systeme?«


    »Die Sensorkapsel ist intakt«, verkündete Nilis. »Wir haben keine Daten verloren. Und jetzt sind wir im Schweif von IRS Sieben?«


    »Ich glaube schon.«


    Der »Schweif« war der Überrest der äußeren Schichten des unglücklichen roten Riesen, die vom heftigen Sonnenwind aus dem blauen Sternhaufen im Zentrum weggeblasen wurden. »Wir haben auf die Wurzel gezielt, wo der Schweif auf die noch vorhandene Hülle trifft«, erklärte Pirius.


    »Also sind wir wirklich im Innern eines Sterns… Gute Arbeit.«


    »Wir leben noch. Also ja, gut genug.«


    »Und die Xeelee?«


    »Keine Anzeichen dafür, dass sie schon unsere Spur aufgenommen haben.« Pirius warf einen Blick auf seine Displays. »Ich werde ein paar Minuten warten. Dann arbeiten wir uns mit einer Reihe kurzer Sprünge im Schweif vorwärts. Und sobald wir draußen sind, wenn wir Glück haben…«


    Nilis nickte. Pirius musterte ihn neugierig. Er wirkte immer noch erstaunlich ruhig, und Pirius fand, dass sein Gesicht glatter aussah, als hätte es ein paar charakteristische Merkmale eingebüßt. »Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Kommissar?«


    Nilis lächelte ihn an. »So aufmerksam wie eh und je!… Ich könnte das niemals an ihn weitergeben, weißt du.«


    »An wen?«


    »Nilis – äh, den Ur- Nilis. Mein Original. Natürlich muss er die Daten und meine analytischen Eindrücke bekommen. Aber ich glaube, den Rest sollte ich ihm vorenthalten. Die Emotionen. Ich habe schon mit dem Löschungsprozess begonnen.«


    »Sie sind ein Virtueller. Es verstößt gegen Ihre Programmierung, sich selbst zu editieren.«


    Nilis schüttelte den Kopf. »Man kann einem Virtuellen keine Intelligenz verleihen, ohne ihm auch gewisse Entscheidungsbefugnisse einzuräumen.« Sein Lächeln verblasste. »Aber es ist schon ein… seltsames Gefühl, Teile meines Geistes abzuschalten. Wie ein partieller Selbstmord. Doch es ist unumgänglich. Er würde mit dem Projekt nicht weitermachen, wenn er es wüsste.«


    »Wenn er was wüsste? Dass Sie Angst hatten?«


    »O nein, das nicht. Angst ist unwichtig. Im besten Fall werden drei unserer acht Schiffe heimkehren, Pirius. Nein, es geht nicht um Angst: Es geht um den Horror, die Menschen um einen herum für seine Ideen sterben zu sehen. Nilis hat sich dem niemals wirklich gestellt, weißt du, während er in seinem Garten auf der Erde gehockt und sich in seine Forschungen vertieft hat. Er wird nicht stark genug sein. Ich weiß das, weil ich nicht stark genug bin. Aber er muss weitermachen; er muss das Projekt Hauptradiant um unser aller willen beenden.«


    »Kommissar…«


    »Mit mir ist alles in Ordnung. Ich habe es schon aus mir rausgeschnitten, weißt du.« Nilis hob den Kopf. Im Licht des roten Riesen warfen die Linien seines ausdruckslosen virtuellen Gesichts sich unmerklich verlagernde Schatten. »Fliegen wir jetzt nach Hause?«
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    Nilis blieb beim Saturn und studierte das Material, das Pirius aus dem Konfigurationsraum geholt hatte; allem Anschein nach handelte es sich um Pläne für ein Waffensystem. Offenbar plagte ihn jedoch sein schlechtes Gewissen, denn er schickte Pirius Rot zur Erde und befahl ihm, sich auszuruhen. Pirius hatte eigentlich keine Lust dazu, erhob aber keine Einwände.


    Die Ruhekur zeitigte allerdings nicht die gewünschten Ergebnisse. Pirius Rot war wieder allein; er teilte sich Nilis’ Wohnung nur mit ein paar Robotern.


    Natürlich befand er sich hier auf der Erde, inmitten einer gewaltigen Bevölkerung von Milliarden Menschen, mehr als auf jeder anderen menschlichen Welt mit Ausnahme der pathologischen Koaleszentengemeinschaften. Deshalb war es irgendwie noch schlimmer als im Venus-Habitat.


    Er versuchte, in den von Menschen wimmelnden Gängen und Parks der Konurbation spazieren zu gehen. Er holte sogar eines der alten Gewänder des Kommissars heraus, damit er nicht so sehr aus der Menge hervorstach. Aber er hatte nichts gemein mit diesen plappernden, selbstsicheren Horden und ihrem ausgefüllten, komplizierten Privatleben, ihren verwirrenden Geschäften, ihren weichen Händen und glatten Gesichtern. Sie waren so fern von allem, was er von seiner Heimat im Kern her kannte, dass er ebenso gut einer anderen Spezies hätte angehören können.


    Und selbst wenn er die offenen Räume draußen im Freien ertragen konnte, selbst wenn er die Menschen tolerieren konnte – er war trotzdem noch auf der Erde. Bei jedem Sonnenuntergang wurde der Himmel vom Widerschein der Konurbationslichter erhellt, und jenseits dieses Lichtscheins erstreckte sich die riesige, überhebliche Konstruktion der Brücke zum Mond, um die fortwährend der interplanetare Verkehr kroch. Er fühlte sich wie in einer riesigen Maschine gefangen.


    Seine Tage waren also alles andere als schön. Und wenn er allein im Dunkeln lag, wanderten seine Gedanken immer wieder zum Callisto zurück, als zöge sie etwas dorthin.


    Er verstand es nicht. Weshalb war er so durcheinander? Er war doch lediglich durch eine Tür gegangen. Er war der Pirius, der wohlbehalten herausgekommen war; nicht er war auf eine neue Realitätsebene kartografiert worden, ohne Hoffnung auf Wiederkehr, dem allmählichen Verlust seiner Menschlichkeit ausgesetzt. Er verabscheute sich für seine Schwäche.


    Aber wenn er nicht an Callisto dachte, erstanden Bilder von dem Schwarm im Olympus vor seinem geistigen Auge – oder von der seltsamen Unsterblichen, Luru Parz – oder, was am schlimmsten war, von den Silbergeistern auf dem Pluto und seiner schmachvollen, hilflosen, geradezu mechanischen Reaktion. Er hatte das Gefühl, dass er innerlich immer mehr dem uralten, lädierten Callisto ähnelte. Und er fürchtete, dass er – wenn er zu genau hinschaute – tief in seinem Innern jene Fremdartigkeit finden würde, die Luru Parz in diesem Eismond enthüllt hatte.


    Vielleicht hatte Nilis Recht damit, dass er eine Pause brauchte. Aber Nilis hatte nicht erkannt, dass ein einsamer Aufenthalt auf der Erde genau die falsche Ruhekur für ein Marinegör war. Er sehnte sich nach Torec, dem einzigen vertrauten Element in diesem fremdartigen Sonnensystem. Sie war jedoch draußen beim Saturn. Er konnte zwar mit ihr sprechen – Nilis hatte ihm sogar erlaubt, teure Untrennbarkeitskanäle zu benutzen, sodass es keine Zeitverzögerung gab –, aber das war nicht dasselbe. Er sehnte sich danach, berührt und in den Armen gehalten zu werden.


    Und überhaupt erschien ihm selbst Torec kalt.


    Nach achtundvierzig schlaflosen Stunden rief er Nilis an und bat ihn flehentlich, ihn zum Saturn zu holen und wieder arbeiten zu lassen.


    


    Pirius traf gerade rechtzeitig zu einem Test der »Callisto-Waffe« ein, wie Nilis sie nannte.


    Er wurde zu Nilis’ Korvette gebracht, die der Kommissar als Arbeitsbasis nutzte. Im Innern herrschte ein wirres Durcheinander; Data-Desks lagen auf dem Boden, Roboter aller Größen schossen durch die Luft, und Virts versperrten einem überall die Sicht. Nilis war anwesend, zusammen mit Commander Darc, Torec und diversen Assistenten. In dem lärmigen Chaos war es unmöglich, irgendwelche Arbeitsabläufe zu verfolgen. Nilis und Darc schienen eng zusammenzuarbeiten, aber wenn sie sich stritten, dann knisterte es heftig zwischen ihnen.


    Pirius erspähte Torec, die zu der Testvorrichtung hinausschaute. Er ging direkt auf sie zu; seit Wochen hatte er sie nicht mehr gesehen, seit er zur Venus geflogen war. Sie begrüßte ihn mit einem Nicken, wandte sich jedoch ab. Er stand unbeholfen herum, die Arme plötzlich schwer, und sehnte sich danach, sie zu berühren. Er verstand es einfach nicht.


    Dann aber riss er sich zusammen, stellte sich neben sie und schaute durch die Hülle hinaus.


    Die Testvorrichtung, die fern vom goldenen Antlitz des Saturns in einer Umlaufbahn kreiste, bestand aus einem Satz von zwanzig GUT-Triebwerken, die in einen losen sphärischen Rahmen von vielleicht fünfzig Metern Durchmesser montiert waren. Techniker und Roboter krochen darauf herum. Sie war binnen ein paar Tagen zusammengebaut worden und machte nicht viel her; erst recht sah sie nicht nach einer Waffe aus, mit der man die gewaltigste Festung in der Galaxis angreifen konnte.


    In ein paar Kilometern Entfernung wartete jedoch das gekaperte Xeelee-Schiff, umringt von seinem üblichen Kordon aufmerksamer Wächter-Drohnen; heute war der Nachtjäger wieder einmal das Testziel. Die langsam rotierende, von einer Begleitwolke aus Robotern und Technikern umhüllte Testvorrichtung wirkte ungefähr so bedrohlich für den geduldigen Xeelee wie ein gekautes Papierkügelchen.


    »Sieht ja echt scheiße aus, das Ding«, sagte er.


    Nicht einmal das entlockte Torec ein Lächeln. »Tatsächlich haben wir in den paar Tagen eine Menge geschafft. Aber wir sind unterfinanziert, wie immer. Wir brauchen GUT-Antriebsgeneratoren, aber Nilis konnte nur diese abgewarzten, ausrangierten Relikte kriegen. Man sieht noch die Narben, wo sie aus den Wracks rausgeschnitten worden sind.«


    »Darc und Nilis gehen sich gegenseitig an die Kehle.«


    »So sind sie nun mal. Darc ist klasse, sobald er vergisst, dass er die ganze Sache eigentlich ablehnt. Er packt gern mit an – vor allem bei etwas Neuem wie dem hier. Er ist okay.«


    Pirius warf einen verstohlenen Blick auf ihr so vertrautes Profil, das wohlgeformte Kinn, die Stupsnase, die Linien ihres Gesichts, die vom goldbraunen Saturnlicht weich gezeichnet wurden. »Und du hattest ordentlich zu tun.«


    Sie zuckte die Achseln. »Im Moment ist es nicht so schlimm. Wenn – falls wir durch dieses Konzeptbeweisstadium durchkommen, bin ich bei der Entwicklung der Flug-Hardware dabei. Du wohl auch.«


    Sein Bedürfnis, sie zu berühren, war geradezu schmerzhaft. »Hör mal, Torec. Ich…«


    Sie hob eine Hand und brachte ihm damit zum Schweigen. Ein grünes Licht leuchtete draußen vor der Hülle auf.


    Die Techniker und Roboter entfernten sich von der Vorrichtung. Nur ein paar Drohnen blieben da, um die Geschehnisse aus der Nähe zu beobachten. Pirius sah zu, wie Torec wie immer stumm die Sekunden auf der Uhr in ihrem Kopf abzählte: Drei. Zwei. Eins.


    Die Vorrichtung erbebte. Von jedem der GUT-Antriebsgeneratoren gingen deutlich sichtbare Verzerrungswellen aus, als wären sie in einen Teich geworfene Kieselsteine.


    GUT-Triebwerke erlaubten Fragmenten komprimierter Massenenergie, sich auszudehnen; dabei wurde Energie durch den Zerfall einer einheitlichen Superkraft freigesetzt. In der vorliegenden Konfiguration sollten die Triebwerke mit dieser Energie keine Raumschiffe antreiben, sondern jeweils eine sphärische Welle verzerrter Raumzeit erzeugen. Die Triebwerke waren so angeordnet, dass die Kräuselungen sich nach innen bewegten, in die Vorrichtung hinein.


    Als die Wellen aufeinander trafen, flammte blendend helles, blauweißes Licht auf. Der Blitz erlosch sofort wieder – doch nun bewegte sich ein konzentrierter Verzerrungsknoten an der Achse der Vorrichtung entlang. Er oszillierte und verlagerte sich und ließ die Sterne auf seiner Bahn verschwinden. Er war wie ein riesiger Wassertropfen, dachte Pirius. Als der Knoten aus der Vorrichtung hervorbrach, zerriss er frei liegende Streben und schleuderte die ausgebauten GUT-Triebwerke durch die Gegend – und er bewegte sich direkt auf den Nachtjäger zu.


    Doch bevor die kugelförmige Verzerrung mehr als ein paar hundert Meter zurückgelegt hatte, blähte sie sich auf, platzte lautlos und zerstreute sich.


    Eine raschelnde Bewegung ging durch die Menschen an Bord der Korvette, und ein kollektives Seufzen der Enttäuschung ertönte.


    Darc klopfte Nilis auf den Rücken. »Setzen Sie einen weiteren Versuch an, Kommissar. Wir sind noch nicht fertig.«


    »Nein, wahrhaftig nicht.«


    »Es kommt nur auf das Timing an«, sagte Torec zu Pirius. »Wir versuchen, die Implosion im Zentrum präzise zu steuern. Wenn die Amplitude groß genug ist, entsteht eine Nichtlinearität – eine Schockwelle, deren Profil sich unterwegs verzerrt. Die Techniker bezeichnen so was als ›klassische Skalarwelle‹. Ich glaube, wir haben die Amplitude richtig hingekriegt, aber das Timing stimmt noch nicht. Wenn die Wellen nicht genau im Zentrum aufeinander treffen, wandern sie einfach harmlos hindurch.«


    »Und wenn das Timing stimmt – was passiert dann?«


    Torec starrte ihn an – das erste Mal, dass sie ihn direkt ansah, seit er hierher gekommen war. »Du warst auf Callisto und weißt das nicht?«


    »Ich hab dort bloß meinen Job gemacht«, sagte Pirius hilflos.


    »Das ist eine Erfindung aus der Besatzungs-Ära. Es ist eine Schwarzlochkanone, Pirius.« Sie lächelte schwach. »Ganz schön verrückt, was? Wir bauen eine Kanone, die schwarze Löcher auf die Xeelee abfeuert. Und soll ich dir noch was sagen? Sie ist von ›Freunden‹ erfunden worden. Von ›Freunden‹ wie Bleibende Hoffnung!«


    Pirius starrte sprachlos auf die ramponierte Testvorrichtung. Die Techniker und Drohnen machten sich bereits wieder an die Arbeit.


    


    Nilis bat Pirius, ihm ein wenig Gesellschaft zu leisten.


    Sie saßen in Nilis’ Kabine. Pirius war klar, dass der Kommissar irgendetwas wollte. Nilis hatte jedoch immer noch Schuldgefühle wegen der Art und Weise, wie Pirius auf Callisto »benutzt« worden war, und er schien es wieder gutmachen zu wollen, indem er sich mit ihm unterhielt.


    Er sagte, seine »Callisto-Waffe« stamme in der Tat aus der Zeit der Qax-Besatzung. Pirius war erstaunt, dass Wigners Freunde, auf der Bogen-Basis seinerzeit eine illegale Sekte, solch tiefe Wurzeln hatten.


    Damals waren die »Freunde« eine Rebellengruppe auf der Erde gewesen. In der Anfangsphase der Besatzung hatten die Qax ihre Herrschaft noch relativ zurückhaltend ausgeübt – und erstaunlicherweise war es den »Freunden« gelungen, direkt vor der Nase der Besatzer ein komplettes, mit Schwarzlochkanonen bestücktes Raumschiff zusammenzubauen.


    Die »Freunde« hatten gewusst, dass sich bald eine Wurmloch-Brücke in die tiefere Vergangenheit auftun würde; dieses kühne, fünfzehn Jahrhunderte überspannende Unternehmen war von niemand anderem als Michael Poole durchgeführt worden. Als sich die Brücke öffnete, stürzten sich die »Freunde« mit ihrem Schiff in die Vergangenheit. Ohne sich um die Menschen von Pooles Zeit zu kümmern, hatten sie sich darangemacht, ihre Batterie schwarzer Löcher vorzubereiten – aber sie beabsichtigten nicht, die Kanonen als Waffen einzusetzen. Ihr Ziel war der Jupiter. Ihre Granaten aus verzerrter Raumzeit sollten im Innern des Gasriesen kollidieren und verschmelzen, wobei jede Kollision Gravitationswellenpulse aussenden sollte. Durch die Programmierung dieser Sequenz wollten die »Freunde« den Zusammenbruch des Jupiters herbeiführen und so das schwarze Loch formen, das dadurch letztlich entstehen würde.


    »Das also ist mit dem Jupiter passiert«, sagte Pirius.


    »Ja. Welch ein Denkmal!«


    »Aber wenn sie Schwarzlochkanonen bauen und in die Vergangenheit reisen konnten, weshalb sind sie dann nicht einfach zur Heimatwelt der Qax geflogen und haben sie ausgelöscht?«


    Nilis lächelte. »Da spricht der wahre Pragmatiker! Die ›Freunde‹ verfolgten nun mal philosophischere Ziele…«


    Wigners erste Freunde hatten sich nach einem alten Philosophen benannt, der über die Rätsel der Quantenphysik nachgedacht hatte. Unter der Wahrnehmungswelt der Menschen befand sich ein Unschärfegerüst. Quantenfunktionen erfüllten den Raum, Beschreibungen der Wahrscheinlichkeit, die ein Partikel oder ein System regierte, und der Ort oder die Geschwindigkeit eines Partikels konnte nur durch die Beobachtung festgelegt werden.


    »Dieser alte Philosoph namens Wigner führte diese Logik jedoch noch einen Schritt weiter«, erklärte Nilis. »Jede Beobachterin ist selbst ein Quantenobjekt – so wie alles um uns herum und auch wir selbst –, und unterliegt deshalb ebenfalls der Quantenunschärfe. Man braucht eine zweite Beobachterin, um sie und folglich auch ihre Beobachtung real werden zu lassen. Wenn Wigner der erste Beobachter ist, ist sein Freund der zweite.«


    Pirius dachte darüber nach. »Aber was ist mit der Quantenfunktion des Freundes? Die ist nicht festgelegt, bis ein Dritter ihn beobachtet.«


    »Du hast es kapiert«, sagte Nilis beifällig. »Und dann braucht man einen vierten und fünften.«


    Pirius wurde schwindlig von all den Unendlichkeiten. »Aber ganz egal, wie viele Beobachter man hat, wie viele Freunde von Wigner man aufbietet, man braucht immer noch einen. Also kann nichts real sein.«


    »Das nannte man das Paradoxon von Wigners Freunden«, sagte Nilis. »Aber die ›Freunde‹ glaubten, eine Lösung gefunden zu haben.«


    Die Ketten ungelöster Quantenzustände würden sich immer weiter verlängern, würden wachsen wie Blumen und sich in die Zukunft erstrecken. Schließlich würden die gewaltigen Ketten von Quantenfunktionen dann an der letzten Grenze des Universums verschmelzen, in der zeitartigen Unendlichkeit.


    »Und dort, behaupteten die ›Freunde‹, sei die Letzte Beobachterin zu Hause, das letzte intelligente Wesen. Alle Quantenfunktionen, alle Weltlinien müssen in dieser Beobachterin enden – denn sonst wäre sie nicht die letzte. Die Beobachterin macht sodann eine einzige entscheidende Beobachtung…«


    »Und die Beobachtungsketten brechen zusammen.«


    »Die Geschichte wird endlich real, aber erst ganz am Schluss.«


    »Ich verstehe nur nicht«, sagte Pirius, »wie das den ›Freunden‹ helfen sollte, die Qax loszuwerden.«


    Die »Freunde« waren zu der Überzeugung gelangt, dass die Letzte Beobachterin möglicherweise kein passives Auge sein, sondern eine Wahl haben würde: dass sie Einfluss darauf nehmen könnte, wie die Ketten der Quantenfunktionen zusammenbrachen, welche kosmische Geschichte aus den vielen möglichen ausgewählt wurde.


    »Und wenn ein Wesen solche Macht hat«, sagte Nilis, »kann es vielleicht beeinflusst werden. Und genau das hatten die ›Freunde‹ vor. Sie wollten der Letzten Beobachterin eine Botschaft schicken.«


    »Wie? Mit dem Jupiter?«


    »Singularitäten haben selbst eine Struktur, weißt du… Die Singularität im Herzen des schwarzen Jupiterlochs sollte geformt und mit Informationen beladen werden. Es sollte eine Bitte an die Letzte Beobachterin sein. Die ›Freunde‹ wollten, dass sie ihre Geschichte zugunsten der Menschheit auswählte – dass sie insbesondere eine kausale Linie heraussuchte, die die Qax-Besatzung nicht beinhaltete.«


    Pirius dachte darüber nach und lachte verwundert. »Das ist erstaunlich.«


    »Es ist eine schrecklich nihilistische Philosophie – findest du nicht? Genau wie ihre modernen intellektuellen Nachfahren scheinen die ›Freunde‹ tatsächlich geglaubt zu haben, dass sie, ihre Erinnerungen, ja ihr ganzes Leben ausgelöscht würden, wenn die Letzte Beobachterin ihre Wahl träfe und eine optimale Zeitlinie aus dem Quantengewirr heraussuchte. Die ›Freunde‹ wollten nicht nur vor den Qax fliehen, Ensign, sondern auch vor sich selbst.«


    Pirius war nicht überzeugt. Er dachte an Bleibende Hoffnung, damals im Kern. Wenn man mitten in einem ewigen Krieg steckte, hatte die Vorstellung von einem endzeitlichen Richter, der alle Schmerzen von der Welt tilgte, etwas Tröstliches.


    Aber er hatte sie für einen Mythos gehalten. Er hatte nicht gewusst, dass dieser verstiegene Unsinn über eine Reinigung am Ende des Universums wirklich auf physikalischen Grundlagen fußte. Es war ein gespenstischer Gedanke.


    »Natürlich war ihr Plan viel zu kompliziert und hat nicht funktioniert«, sagte Nilis. »Die ›Freunde‹ bekamen nicht einmal ihr schwarzes Loch ordentlich hin, und es gelang ihnen schon gar nicht, ihre Bitte ans Ende der Zeit zu schicken. Sie schafften es aber, den Jupiter zu zerstören.«


    Die Qax reagierten damals mit vernichtender Gewalt auf den Verrat der »Freunde«. Von diesem Moment an war es mit ihrer milden Herrschaft vorbei; menschliche kulturelle Artefakte sollten nicht länger dazu dienen können, eine Rebellion zu tarnen. Die Auslöschung begann: Die menschliche Geschichte sollte getilgt, das menschliche Bewusstsein gesäubert werden; sogar die Fossilien im Erdreich sollten pulverisiert werden. Die Qax wollten erreichen, dass die Menschen nie mehr eine Bedrohung für sie darstellen würden. Und es wäre ihnen auch beinahe gelungen.


    Die Schwarzloch-Technologie der »Freunde« wurde unterdrückt. Und als nach der Besatzung die Koalition an die Macht kam, wurden solche alten Schrecknisse erneut unterdrückt. Eine Hand voll Pharaonen erhielt das alte Wissen jedoch am Leben und versteckte es an einem Ort, an den nicht einmal der lange Arm der Historischen Wahrheitskommission hinreichte. Die Pharaonen hatten immer gewusst, dass es eines Tages wieder gebraucht werden würde.


    Nilis und Pirius schwiegen eine ganze Weile.


    »Ich habe einen neuen Auftrag für dich«, sagte Nilis dann zögernd. »Kann sein, dass du ihn heikel findest.«


    »Heikel?«


    »Ich möchte, dass du über Pirius Blau nachdenkst.«


    Pirius hatte seit Tagen nicht mehr an seinen Zeitzwilling gedacht. »Wozu?«


    Wie sich herausstellte, hatte Blau seine eigenen Abenteuer erlebt. Erstaunlicherweise war er mit einem Schiff tief in den Hohlraum vorgedrungen, um den Hauptradianten selbst zu erkunden.


    »Ich versuche, ein Bild von Chandra zu gewinnen – von seiner Natur und seiner Umgebung«, sagte Nilis ernst. »Ich habe das Material, das ich im Olympus-Archiv entdeckt habe, die Daten des Neutrino-Teleskops und nun auch noch Blaus unmittelbare Erlebnisse. Ich muss alles zusammenfügen – um ein theoretisches Modell für unser Operationsziel zu entwickeln. Ich war dort, weißt du«, sagte er mit einer Art bescheidenem Stolz. »Im Hohlraum. Pirius Blau hat einen Avatar von mir dabeigehabt. Ich bilde mir ein, dass ich meine Sache recht gut gemacht habe! Aber auch diese Erfahrung reicht noch nicht aus. Ich muss wissen, was Blau selbst wahrgenommen hat.«


    Pirius nickte langsam. »Warum reden Sie dann nicht mit ihm?«


    »Es geht um Nuancen.« Nilis streckte ihm seine großen Hände entgegen. »Ich bin nicht einmal sicher, dass ich dich verstehe, weißt du. Wir haben schon darüber gesprochen. Unser Hintergrund ist so verschieden! Natürlich kennt niemand Pirius Blau so gut wie du. Niemand wird seine Worte, seine Körpersprache – das, was ungesagt bleibt – so gut verstehen können wie du. Das ist sehr wichtig. Hör dir an, was dein Zeitbruder sagt, Pirius Rot; achte auf seine Gefühle…«


    Pirius nahm den Auftrag an.


    Für den Rest des Tages saß er in Nilis’ muffiger Kabine und sah sich virtuelle Aufzeichnungen von Pirius Blau an, der mitgenommener, müder, ja sogar älter denn je wirkte, als er seinen außergewöhnlichen Ausflug in den Kern schilderte.


    Pirius Rot hegte immer noch einen bleibenden Groll gegen diesen Fremden aus der Zukunft, dem er sein unfreiwilliges Exil verdankte. Aber hauptsächlich empfand er Neid: Neid auf einen Mann, der einmal mehr die Gelegenheit gehabt hatte, unter den schwierigsten Umständen seine Pflicht zu tun, Neid auf die Kameradschaft seiner Crew. Während er diesen kratzigen virtuellen Bericht betrachtete, fühlte sich Pirius Rot ausgeschlossen und zurückgewiesen.


    


    Am Ende des Tages zogen sich Torec und Pirius in ihren Raum in der Korvette zurück. Sie sprachen nicht miteinander.


    Pirius zog seine Uniform aus und ließ sie in den Schrank schlüpfen. Er stieg ins Bett, drehte sich zur Wand, schloss die Augen und hoffte, dass der Schlaf bald kommen werde. Zumindest war er nicht mehr auf der Erde; zumindest war er wieder im Raum, und er hörte das tröstliche Seufzen umgewälzter Luft und fühlte das Dröhnen des Antriebs der Korvette.


    Zu seiner Überraschung schlüpfte Torec zu ihm in die Koje.


    Er drehte sich zu ihr um. Ihr Gesicht war so nah, dass er ihren Atem auf seiner Wange spürte. Ihre Augen, nur undeutlich zu sehen im gedämpften Licht, waren geschlossen, ihr Mund fest zugekniffen.


    Er legte ihr die Hand auf den Arm und fühlte festes Fleisch und Muskeln. »Es ist nicht mehr so wie früher«, sagte er leise.


    Er spürte, wie sie sich auf den Rücken rollte. »Das Problem ist, dass sich für mich einiges geändert hat, Pirius. Während du weg warst, war ich nützlich.«


    Er wusste, dass das stimmte. Er dachte an ihr GZK-Prozessor-Projekt, an die Testflüge mit dem modifizierten Grünschiff, sogar an die ersten Arbeiten an der Schwarzlochkanone. Er erinnerte sich an ihre Verwirrung bei ihrer Ankunft im Sol-System, als sie sich sogar geweigert hatte, das Bett zu verlassen.


    »Ich weiß, es ist Zufall, dass ich überhaupt hier bin«, sagte sie. »Sie hätten auch sonstwen nehmen können.« Sie bewegte sich erneut. »Hör zu, Pirius, kann schon sein, dass ich deinetwegen hergebracht worden bin. Aber jetzt habe ich meinen eigenen Platz gefunden. Das möchte ich dir klar machen. Du kannst nicht einfach nach Lust und Laune zurückkommen und erwarten, dass alles noch so ist wie vorher.«


    »Ich glaube nicht, dass ich das jemals erwartet habe«, sagte er.


    »Was dann?«


    Er zuckte die Achseln. »Ich brauche dich.«


    Sie schnaubte. »Ja. Für Sex.«


    »Nicht nur.« Er zögerte, es auszusprechen, weil er wusste, dass es verweichlicht klang. »Um mit dir zusammen zu sein.«


    Sie lachte. »Was bist du, eine Koaleszentendrohne? Im Leben geht es nicht darum, mit jemandem zusammen zu sein, Pirius. Sondern darum, seinen Job zu erledigen.«


    Abwehrend sagte er: »Ja. Aber vielleicht können wir einander helfen, effizienter zu sein. Hast du daran schon mal gedacht?«


    »Was brauchst du denn für Hilfe? Du warst ja nicht mal derjenige, der auf Callisto an diesen unheimlichen anderen Ort geschickt wurde.«


    »Es war eine Kopie von mir, die dort hinging und starb, damit ich es nicht tun musste. Genauso wie Pirius Blau eine Kopie von mir ist, die Freunde im Einsatz sterben gesehen hat und wieder in den Kern zurückgekommen ist – und weil er das durchgemacht hat, bleibt es mir erspart. All diese Kopien von mir, die an meiner Stelle gestorben sind. Und ich bin immer noch hier.«


    »Das ist doch dummes Geschwätz.«


    »Vielleicht bin ich auch gar nicht real«, flüsterte er. »Pirius Blau könnte da draußen beim Magnetar gestorben sein. Was ist, wenn es so war? Wenn ich sein Geist bin? Oder vielleicht existiere ich nur in der Erinnerung oder den Träumen eines anderen. Vielleicht hat Pirius Blau von der Erde geträumt, bevor er gestorben ist, und die ganzen Dinge, von denen ich glaube, dass sie mir passieren, spielen sich nur in meinem Kopf ab, im letzten Sekundenbruchteil, bevor ein Sternzertrümmerer…«


    »Und vielleicht steckt dir dein Holzkopf so tief im Arsch, dass er am anderen Ende wieder rauskommt.« Sie zwickte ihn so fest in die Niere, dass er aufjaulte. »Ist dir das real genug?«


    Bevor sie es noch einmal machen konnte, rollte er sich herum und packte sie. Lachend rangen sie miteinander. Am Schluss lag er auf ihr und hielt ihr die Arme über dem Kopf fest. Ihr Gesicht war ein Teich weicher Schatten unter ihm; sie sah sehr jung aus.


    »Du bist härter als ich«, sagte er. »Das warst du schon immer. Aber kommst du dir nicht… deplatziert vor?«


    »Doch, ein bisschen. Aber wenn du jemandem auf der Bogen-Basis erzählst, dass ich das gesagt habe, trete ich dir den Hintern aus der Hose.«


    Zögernd beugte er sich hinunter und küsste sie sehr sanft, streifte nur ihre Lippen. Zuerst war sie kalt und reagierte nicht. Dann öffnete sie den Mund, und er spürte ihre Zungenspitze an seinen Zähnen.


    


    Die Testvorrichtung war für einen neuen Schuss auf den geduldigen Xeelee-Nachtjäger bereit.


    Man hatte beschlossen, den GZK-Prozessor an die Kontrollsysteme der GUT-Triebwerke zu koppeln. Möglicherweise würde die größere Verarbeitungsgeschwindigkeit der GZKs die Kontrolle über die Raumzeitwellenfronten ausreichend verfeinern, um die von den Konstrukteuren gewünschten Resultate zu erzielen. Commander Darc schimpfte über die Dummheit, eine experimentelle Technologie mit einer anderen zu verbinden, aber der GZK hatte seine Tauglichkeit bei der Kontrolle des Grav-Schildes bereits unter Beweis gestellt. Und wie Nilis sagte: »Verglichen mit dem Rest dieser zusammengezimmerten Konstruktion ist der GZK eine ausgereifte Technologie.«


    Die Arbeit ging schnell voran. Da Torec mindestens genauso viel Erfahrung mit GZK-Systemen hatte wie alle anderen, war sie wieder an zentraler Stelle zu dem Projekt hinzugezogen worden. Pirius stand, sich selbst überlassen, auf dem Beobachtungsdeck der Korvette und sah den Technikern bei der Arbeit an der modifizierten Vorrichtung zu. Torec war an ihren knallroten Teamleiter-Armbändern über dem Hautanzug leicht zu erkennen.


    Nilis stand bei ihm. Mit einer Handbewegung rief er Pirius’ alte virtuelle Projektskizze auf. Der Weg zum Hauptradianten und die Xeelee-Barrikade darum herum waren grün, das Sternchen, das den Radianten selbst darstellte, leuchtete rot. »Was meinst du, Pirius? Ist dies der Tag, an dem wir eine Waffe für den Angriff auf den Hauptradianten finden?«


    Pirius war die überhebliche Skizze peinlich. »Hoffentlich, Sir.«


    Torecs leise Stimme ertönte in Pirius’ Ohr. »Schaust du zu? Drei. Zwei. Eins.« Pirius drückte sich die Nase an der Hülle platt.


    Wieder sah er, wie die verformte Raumzeit die primitive Konstruktion aus Streben und GUT-Triebwerken durchdrang, wieder liefen die Verzerrungswellen ins Innere der Vorrichtung hinein. Aber diesmal hatte Pirius den Eindruck, dass die Kräuselungen stärker waren; die Art und Weise, wie sie sich fortpflanzten und zusammenströmten, wirkte irgendwie drängender.


    Rotweißes Licht flammte im Zentrum der Vorrichtung auf, ein gleißender Punkt. Das Gerüst selbst vibrierte und verformte sich, Streben brachen. Aber der Rahmen hielt, und dieser zentrale Punkt warf Schatten über die komplexe Konstruktion. Der Lichtpunkt war ein schwarzes Loch. Es war ungefähr so massiv wie eine überkuppelte Konurbation, die auf einen Raum von der Größe eines Elektrons komprimiert war und durch die Hawking-Verdampfung mit einer Temperatur leuchtete, die sich nach Teragraden bemaß. Es funktionierte also: Er hielt den Atem an.


    Eine Sekunde lang wartete das schwarze Loch im Zentrum der Vorrichtung. Das Gerüst vibrierte und brach.


    Und dann sprang der gleißende Funke geradewegs aus dem Rahmen heraus und schnellte in einer schnurgeraden Linie durch den Raum auf den Xeelee zu. Als er ihn traf, schien sich der Nachtjäger in sich selbst zusammenzufalten, als würde er von einer gewaltigen Faust zerdrückt.


    Einen langen Moment rührte sich nichts: die Beobachter, die große Scheibe des Saturns, das zerknüllte Xeelee-Schiff, die zerbrochene Vorrichtung. Dann brach auf Pirius’ Monitoren ferner Jubel aus.


    »Meine Güte«, sagte Nilis. »Ich glaube, wir haben’s geschafft.« Er schnippte mit den Fingern. Das zinnoberrote Sternchen in Pirius’ Grafik wurde leuchtend grün.
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    Konurbation 11729!


    Man kannte die Stadt nur unter der Nummer, die ihr außerirdische Eroberer gegeben hatten, aber dafür war diese Nummer in der ganzen Galaxis bekannt. In dieser Stadt hatte Hama Druz persönlich gelebt, vor zwanzigtausend Jahren. Seither war sie das schlagende Herz einer menschlichen Galaxie.


    Hierher kam Nilis nun mit seinem Team, um der Macht gegenüberzutreten, die seit Hama Druz’ Zeiten die gesamte Menschheit regierte – der Interims-Regierungskoalition –, und ihre Zustimmung zur Einrichtung einer neuen Marinestaffel zu erbitten, die mit verbesserten Schiffen, GZK-Prozessoren, Gravastern-Schilden und Schwarzlochkanonen ausgerüstet werden sollte – ihre Zustimmung, das Projekt Hauptradiant ins Zentrum der Galaxis zu tragen.


    


    Aus der Luft sah die Stadt beinahe normal aus, wie eine der vielen nichtmenschlichen Ansammlungen von Qax-Kuppeln aus aufgeschäumtem Gestein. Aber die uralten Kuppeln glitzerten von Fenstern und Baikonen, die Stadt war mit einem schimmernden Spinnennetz aus Gehwegen und Einschienenbahnen überzogen, und unablässige Verkehrsströme – sowohl inneratmosphärisch als auch aus dem Weltraum – spülten durch die Flug- und Raumhäfen, die einen Ring um den zentralen Kuppelhaufen bildeten. Die alte Qax-Architektur war immer noch das Fundament, auf dem alles ruhte, aber die Ausstrahlung von Macht – Macht und Reichtum – war hier beinahe mit Händen zu greifen, selbst verglichen mit dem Rest der Erde.


    Der Flitzer landete auf einem kleinen Landeplatz außerhalb der größten Kuppel. Er transportierte nur Nilis und seine beiden Ensigns in ihren besten Galauniformen. Dennoch bestanden blau behelmte Wächter darauf, an Bord des Schiffes zu kommen und jeden von ihnen einer vollständigen Leibesvisitation zu unterziehen, die lange Minuten dauerte. Diese massive Kuppel beherbergte die Zentralen einiger der mächtigsten Ministerien und Behörden der Koalition, und es gab jede Menge Feinde, die hier liebend gern Schaden anrichten würden, wenn sie eine Gelegenheit dazu bekämen – nicht nur außerirdische Feinde, sondern auch menschliche Rebellen. In der Bogen-Basis wäre so etwas höchstens als theoretische Möglichkeit denkbar gewesen, aber hier waren sie auf der Erde. Die Ensigns ließen es schweigend über sich ergehen.


    Schließlich wurden sie entlassen, und Nilis führte sie in die eigentliche Kuppel.


    Der riesige, umschlossene Raum war lichtdurchflutet, und spektakuläre Gebäude schwangen sich in verächtlichem Trotz gegen die Gesetze der Physik empor. Es gab Bogen, T-Formen und invertierte Kegel, übersät mit Trägheitskontrollen und Antigrav-Generatoren; einige von ihnen schwebten sogar. Menschen eilten in Strömen auf dem Boden oder auf Gehwegen dahin, die sich zwischen den Gebäuden durch die Luft schlängelten. Es herrschte ein gewaltiger Lärm, ein unablässiges Geschrei: der Klang miteinander verschmolzener menschlicher Stimmen, eine Million allein in dieser einen Kuppel.


    Und über allem ragte die graue Qax-Hülle auf, ein Himmel aus Stein. Unter ihrer eindrucksvollen Krümmung scharten sich Lichtkugeln zu kleinen Sternhaufen zusammen. Einige der schwebenden Gebäude stießen an die Kuppelhülle; vielleicht gab es dort oben Penthouse-Wohnungen, die über die Hülle hinaus in den Himmel reichten.


    Pirius griff nach Torecs Hand, und sie hielten sich aneinander fest. Es war eine Stadt für Riesen, nicht für kleine Sterbliche wie sie.


    Nilis hatte es eilig. Er war barfuß wie immer und hatte die Arme voller Data-Desks. »Wir dürfen nicht zu spät kommen. Dürfen nicht zu spät kommen! Das Einzige, was uns Luru Parz’ moralisch zweifelhafte Überredungskunst eingebracht hat, ist eine Anhörung bei Minister Gramm und seinem Unterausschuss. Er muss heute gut ausgehen, dieser letzte Krieg der Worte, sonst zählen all unsere technologischen Errungenschaften nichts.«


    Schließlich gelangten sie an eine Tür. Sie war selbst riesig, aber trotzdem nur ein kleines Detail am Fuß des Gebäudes über ihr. Dies, sagte Nilis, sei ein Zentrum des Großen Konklaves, des obersten Gremiums der Koalition.


    In der Eingangshalle wurden sie von anderen Wächtern erneut durchsucht. Nilis durfte keine Geräte mit hineinnehmen und musste seine Daten von seinen Robotern und Data-Desks in Kopien herunterladen, die ihm die Wächter zur Verfügung stellten. Er war darauf vorbereitet gewesen, beklagte sich aber über die permanenten Verzögerungen.


    Als sie entlassen wurden, eilten sie durch die Eingangshalle zu einem engen Fahrstuhl mit silbernen Wänden. In dieser teuren Maschine gab es kein Beschleunigungsgefühl; Pirius hatte keine Ahnung, wie weit hinauf – oder vielleicht auch hinunter – sie fuhren.


    Die Türen glitten zur Seite und gaben den Blick auf einen Konferenzraum frei. Nilis ging mit schnellen Schritten hinein und entschuldigte sich leise für seine Verspätung. Pirius und Torec folgten ihm langsamer, mit großen Augen.


    Sie befanden sich in einem weiteren riesigen Raum, einer rechteckigen Schachtel, die acht bis zehn Meter hoch und vielleicht hundert Meter lang war. Allein in diesem einen Raum mussten hunderte von Menschen sein. Er wurde von einem Tisch beherrscht, einem einzigen riesigen Möbelstück, groß genug für fünfzig Personen. Jeder Platz war besetzt.


    Die stattliche Gestalt von Minister Gramm thronte am Kopfende des Tisches; seine Beraterin Pila saß neben ihm. Hinter den Stühlen am Tisch waren weitere Stuhlreihen; die Ausschussmitglieder schienen Beraterteams dabei zu haben, die sich in manchen Fällen drei, vier Reihen hinter ihnen staffelten. Roboter hingen in der Luft und schwebten über die glänzende Tischplatte hinweg, servierten Getränke und füllten Schüsseln mit Speisen nach.


    Es war jedoch nicht die Größe der Versammlung, die Pirius überraschte, sondern das Dekor. Die glänzende Tischplatte war dunkelbraun und offensichtlich gemasert. Es war jene seltsame Substanz, die man Holz nannte. Vertäfelungen aus demselben Material bedeckten die Wände und sogar die Decke. Pirius hatte noch nie Holz gesehen, bevor er ins Sol-System gekommen war. Offenbar wuchsen irgendwo auf der Erde immer noch Bäume, die ihr seltsames Fleisch für solche Räume hergaben; es war schwer, sich eine eindrucksvollere Demonstration von Reichtum vorzustellen.


    Die Ensigns gerieten ins Trödeln, während sie all dies bestaunten. Die ersten Köpfe drehten sich zu ihnen um, blasierte Münder verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln. Nilis winkte sie mit hektischen Gesten zu sich. Beschämt eilten Pirius und Torec zum Kommissar.


    Commander Darc war schon da. Er saß kerzengerade auf seinem Stuhl und fühlte sich offenkundig unwohl. Die Ensigns würdigte er keines Blickes. Die drei waren Nilis’ einzige »Berater«, und leere Sitzreihen erstreckten sich hinter ihnen. Aber wen hätte Nilis sonst mitbringen sollen? Luru Parz, die Jasoft? Einen Koaleszentenarchivar vom Mars? Einen Silbergeist? Die geringe Bedeutung von Nilis’ Projekt und seinem buntscheckigen Team von Außenseitern, Aliens und Illegalen war noch nie so deutlich zutage getreten wie jetzt, wo es vor seiner größten politischen Prüfung stand.


    Nilis sortierte seine Data-Desks. »Ich mache heute die Präsentation«, wandte er sich an die Ensigns. »Ihr braucht eigentlich nichts zu sagen.«


    »Gut«, antwortete Pirius inbrünstig.


    »Soweit es mich betrifft, seid ihr beide hier, um allein schon mit eurer Anwesenheit ein Statement abzugeben. In diesem Krieg geht es um euch. Kann sein, dass man euch Fragen stellt; dagegen kann ich nichts tun. Falls ja, beratet euch mit mir oder Commander Darc, bevor ihr antwortet. Das ist bei solchen Konferenzen ein durchaus akzeptables Verhalten.«


    Torec flüsterte: »Ich dachte, wir würden unsere Ergebnisse nur Minister Gramm vorführen.«


    Nilis seufzte. »Das Leben im Zentrum der Koalition ist leider ein bisschen komplizierter, mein Kind.«


    Als Minister für ökonomische Kriegsführung gehörte Gramm dem so genannten Kriegskabinett an. Unter dem Vorsitz eines Mitglieds des Großen Konklaves, das den Titel »Generalbevollmächtigte für den totalen Krieg« trug, befasste sich dieser Unterausschuss mit der organisatorischen Durchführung und Überwachung des Xeelee-Krieges und all seiner Aspekte. Nun war Gramm zum Leiter des behördenübergreifenden Ausschusses ernannt worden, den man mit der Aufgabe betraut hatte, Nilis’ Projekt Hauptradiant zu überwachen.


    »Aber die meisten großen Behörden haben Vertreter in unserem Überwachungsausschuss«, sagte Nilis zynisch, »wie in den meisten Initiativen, bei denen ihre Interessen betroffen sein könnten. An diesem Tisch sitzen Botschafter des Heeres und der Marine, der Wächter und des Ministeriums für psychologische Kriegsführung, das sein Bestes tut, die Absichten der Xeelee zu durchschauen – wenn auch ohne jeden sichtbaren Erfolg –, sowie einiger Spezialistengilden wie der Kommunikatoren, der Ingenieure und Navigatoren, des Weiteren Repräsentanten der Finanzinspektion und des Rechnungshofes. Selbst die Wohltäter sind da! Obwohl ich nicht verstehe, was unsere Grünschiffe mit ihren kostenlosen Krankenhäusern und milden Gaben zu tun haben. Und natürlich sind auch die Vertreter der vielen Arme der Historischen Wahrheitskommission zugegen. Als Vorsitzender des Ausschusses hat Gramm eine Menge Einfluss. Aber alle Entscheidungen werden kollektiv getroffen.«


    Darc grunzte. »Erstaunlich, dass die Koalition nicht unter ihrer eigenen Bürokratie zusammenbricht. Und schaut euch all diese schwarzen Gewänder an!« Pirius ließ den Blick in die Runde schweifen und sah, dass die wenigen militärischen Uniformen, wie Darc sie trug, den tristen Kommissarsgewändern zahlenmäßig bei weitem unterlegen waren; die Roben schienen in dem ganzen riesigen Raum umherzuwimmeln, eine in Schwarz gekleidete Seuche. »Wir befinden uns im Krieg«, sagte Darc. »Aber wir scheinen einen erheblichen Teil unserer Energien für die Kontrolle unserer eigenen ideologischen Tendenzen abzuzweigen.«


    »Das ist Politik, Commander«, sagte Nilis streng.


    »Hrmpf. Da lobe ich mir einen ordentlichen Kampfeinsatz!«


    Minister Gramm schlug mit einem Hammer auf den Tisch – mit einem hölzernen Hammer auf einen hölzernen Tisch, eine erstaunlich archaische Geste.


    Das leise Gemurmel der Anwesenden erstarb. Ohne weitere Präliminarien forderte Gramm Nilis auf, mit seinem Vortrag zu beginnen.


    Nilis kam schwerfällig auf die Beine, ein starres Lächeln in dem faltigen Gesicht. Seine Stimme war kraftvoll. Aber Pirius sah die Schweißtropfen in seinem Genick.


    


    In formaler Hinsicht war dies nur eine weitere Phase des Entscheidungsprozesses: Der Auftrag, mit dieser neuen Waffe in den Krieg zu ziehen, würde nicht heute erteilt werden. Der Ausschuss sollte einzig und allein die Freigabe eines weiteren Teilbetrags der Finanzierung genehmigen – wenn auch eines viel größeren Teilbetrags, da Nilis um die Einrichtung einer neuen, mit seiner Technologie ausgerüsteten Marinestaffel im Zentrum der Galaxis ersuchte. Doch Pirius wusste trotzdem, dass es der bisher wichtigste Entscheidungsmoment im unbeständigen Verlauf des Projekts war.


    Der Kommissar skizzierte rasch die Operationsziele des Projekts Hauptradiant. Er trug sein bekanntes Argument vor, dass ein Angriff auf den Hauptradianten, der »logischerweise stromaufwärts« von den vielen zweitrangigen Zielen im Kern liege, den Krieg wenn nicht beenden, so doch zumindest verkürzen würde. Er machte klar, welche Probleme vor dem Angriff auf dieses oberste Ziel noch bewältigt werden mussten, und trug seine drei Vorschläge vor: der Einsatz von Gravastern-Schilden, die verhindern sollten, dass die Xeelee den Angriffstrupp schon kommen sahen, bevor er überhaupt aufbrach; die revolutionären GZK-Prozessoren, mit denen sie die letzte Verteidigungslinie der Xeelee ausmanövrieren würden; und die Schwarzlochkanone, die Chandra selbst attackieren sollte. All dies illustrierte er mit virtuellen Displays, technischen Übersichten, Karten der Kriegszone und Bildern von der bisherigen Arbeit des Projekts.


    Pirius fand, dass er seine Sache gut machte; ganz gegen seine sonstige Gewohnheit verzichtete er auf übertriebenen technischen Jargon. Und er zeigte eine Menge spektakulärer Bilder vom bisherigen Geschehen, darunter Aufnahmen von Pirius Blaus Ausflug nach Chandra und von dem gekaperten Xeelee-Schiff, das erst von dem Grav-Schild verwirrt wurde und schließlich dem Beschuss mit dem schwarzen Loch erlag. Für Schreibtischgeneräle, sagte er immer, sei nichts so eindrucksvoll wie ein paar Bilder von echtem Schießgerät.


    Schließlich fasste er alles in einer simplen grafischen Übersicht zusammen – etwas ausgereifter als Pirius’ altes Sternchen-Diagramm, aber nicht viel. Dann nahm er sichtlich zitternd wieder Platz und wischte sich die Stirn. »Jetzt kommt der schwierige Teil«, flüsterte er.


    Gramm kündigte eine Pause vor der detaillierten Befragung an, ließ dann aber doch erste Reaktionen zu.


    Ein Kommissar hob die Hand. Mit seinem totenschädelgleichen Kopf und der papierdünnen Haut, die sich straff über spitze Knochen spannte, war er einer der ältesten Menschen, die Pirius je gesehen hatte – abgesehen von Luru Parz natürlich; den Doktrinen zufolge sollte niemand so alt werden. In dieser Runde schien er derart bekannt zu sein, dass er es nicht für nötig hielt, sich vorzustellen.


    Pirius war schockiert, als die allererste Frage an ihn gerichtet wurde und nicht an Nilis.


    »Ich würde unseren heldenhaften Ensign gern fragen, was er von der Sache hält.« Die Stimme des alten Mannes war flüsterleise. »Wäre er bereit, mit diesem Konstrukt ins Nest der Xeelee zu fliegen?«


    Pirius warf Nilis und Darc einen Blick zu. Nilis zuckte die Achseln.


    Pirius stand auf. Alle Gesichter wandten sich ihm zu, die harten Mienen militärischer Befehlshaber, die weicheren, neugierigen Züge der wimmelnden, schwarz gewandeten Kommissare. »Sir, ich möchte sagen…«


    »Was? Was? Lauter!« Gedämpftes Gelächter ging durch den Raum.


    Pirius räusperte sich. »Sir, diese Technologie hat sich noch nicht im Kampf bewährt. Das ist offenkundig wahr. Aber wir schlagen noch viele weitere Prüfungsphasen vor, bevor sie eingesetzt wird. Es wird Mut erfordern, mit einer so neuen Waffe in den Kampf zu ziehen. Ich zweifle nicht daran, dass viele bei dem Versuch ihr Leben lassen werden. Aber versuchen werden wir es.«


    Nilis klopfte Pirius sanft auf die Schulter.


    Der alte Kommissar nickte. »In Ordnung, Ensign. Wenn es uns an etwas nicht mangelt, dann am Mut unserer Soldaten. Aber diese Mischung aus alten und möglicherweise illegalen Technologien – wie kann sie funktionieren? Formulieren wir es folgendermaßen: Wenn das so eine gute Idee ist, weshalb ist dann nicht schon längst jemand darauf gekommen?«


    Pirius wusste, dass er sich mit Nilis beraten sollte, bevor er antwortete. Aber er hatte solche Kommentare schon oft gehört, seit er an Nilis’ Projekt mitwirkte, sogar von Militärs.


    »Sir«, sagte er energisch, »Ihre Frage lautet doch eigentlich: Wenn das so eine gute Idee ist, wieso hatten die Xeelee sie dann nicht zuerst?« Eine Unheil verkündende Stille trat ein. »Manche Leute glauben offenbar, was nicht von den Xeelee stamme, könne nicht gut sein – Xeelee-Technologie müsse besser sein als unsere, einfach weil sie von den Xeelee ist. Aber wenn wir so denken, ist das ein Rezept für die Niederlage.« Der alte Kommissar war so schockiert, dass er Pirius mit offenem Mund anstarrte. Was rede ich da?… »Mit allem gebührenden Respekt, Sir«, brabbelte er und setzte sich hastig hin.


    Gramm funkelte ihn über den Tisch hinweg an. »Kommissar Nilis, ich glaube, dank Ihres Lieblingssoldaten dürfte die Sache damit bereits entschieden sein – in welcher Weise auch immer. Trotzdem müssen wir das formelle Prozedere einhalten. Zwei Stunden Pause.« Er knallte seinen Hammer auf den Tisch.


    Auf dem Weg nach draußen war Pirius das Ziel amüsierter Blicke. Aber Nilis war so wütend, dass er ihn nicht einmal anschauen wollte.


    


    Als der Ausschuss wieder zusammentrat, wurden sie erbarmungslos in die Mangel genommen.


    Die von den Militärs angesprochenen Punkte waren meistens berechtigt, fand Pirius. Die Vertreter des Grünen Heeres und der Marine stellten detaillierte technische Fragen. Nilis gelang es, die meisten zu parieren, andere gab er an Darc und die Ensigns weiter. Wenn Pirius eine Frage beantworten sollte, achtete er darauf, sich vorher mit Nilis und Darc abzusprechen – nicht dass der Kommissar ihm eine andere Wahl gelassen hätte. Torec beantwortete mehr Fragen als Pirius und machte ihre Sache hervorragend, dachte Pirius neidisch – ruhig und ohne Nerven zu zeigen, dabei mit einer Selbstkontrolle und Disziplin, die ihm selbst so offenkundig gefehlt hatten.


    Gegen Ende dieser Sitzung, während die Militärvertreter das Geschehen nach wie vor dominierten, nahm die Befragung jedoch eine Richtung, die Pirius verwirrte. So wurde die Frage aufgeworfen, wie die Technologien auf anderen Schlachtfeldern als dem Zentrum eingesetzt werden könnten. Und es gab einiges Hin und Her bezüglich der Platzierung der Vertreter jeder Militärgattung im Projekt.


    Als die Versammlung erneut aufgelöst wurde, schnaubte Nilis: »All diese Ablenkungsmanöver! Es war schon immer eine Taktik meiner Gegner, meine Entdeckungen auf weniger wichtige Ziele zu lenken – und diese einmalige Möglichkeit ungenutzt verstreichen zu lassen.«


    Pirius runzelte die Stirn. »Aber die Kommandeure erledigen doch nur ihren Job, oder nicht, Kommissar? Sie müssen die Optionen durchdenken.«


    Commander Darc schüttelte den Kopf. »Vergesst nicht, in diesem Raum geht es um Politik. Die Marine und das Grüne Heer, um nur zwei zu nennen, gehen einander schon seit ihrer Gründung ständig an die Gurgel. Und die Einzelpersonen an diesem Tisch haben alle ihre eigenen Karrierestrategien, ihre eigenen Rivalitäten und Ambitionen. Jetzt lavieren sie, versteht ihr. Falls unsere Technologie viel versprechend ist, möchten sie sie alle für sich haben, um die eigene Karriere zu fördern. Wenn unser Angriff im Kern tatsächlich stattfindet und zufälligerweise erfolgreich verläuft, werden sie den Verdienst dafür in Anspruch nehmen wollen. Wenn es dagegen schief geht – und ich vermute, die meisten der Anwesenden halten das für wahrscheinlich –, möchten sie nicht dafür verantwortlich gemacht werden.«


    Torec war wütend. »Vielleicht sollten wir unsere Anstrengungen lieber darauf konzentrieren, nicht uns, sondern die Xeelee zu bekämpfen.«


    Darc lachte nicht sonderlich unfreundlich. »Natürlich wird es auch aufrichtige Zweifel geben. Ich sage Ihnen, Kommissar, viele Offiziere im aktiven Dienst mögen Ihr Projekt allein schon wegen des Eindrucks nicht, den es auf sie macht. Dieses Herumgebastel mit Physik: Es ist eher ein Projekt der Geister als eins der Menschen, und es ist von oben bis unten in ihren schimmernden Glanz getaucht… Das könnte das allergrößte Hindernis für uns sein.«


    In der nächsten Sitzung übernahmen die vielen Vertreter der Historischen Wahrheitskommission das Ruder, und die Befragung verlagerte sich von der militärischen Rechtfertigung des Projekts in philosophische, ideologische und legalistische Bereiche.


    Das sinistre Amt für doktrinelle Verantwortung, die Ideologiepolizei der Kommission, hatte überall in der Galaxis und bei jeder Truppe an der Front seine Agenten: Selbst in der Bogen-Basis gab es ihre politischen Offiziere oder »Doktrinen-Cops«, wie sie von den Soldaten genannt wurden. Man machte sich weithin über sie lustig, aber ihre Macht war gefürchtet. Und nun verbissen sich die Doktrinen-Cops in diesem Ausschuss in die Frage der Legalität von Nilis’ Projekt.


    Der Kommissar konnte natürlich nicht leugnen, dass ihm eine Jasoft geholfen hatte, dass er eine nachmenschliche Kolonie auf dem Mars besucht hatte und dass sein Gravastern gar nicht von Menschen entwickelt worden war. Aber es gelang ihm trotzdem, ihre bohrenden Fragen abzuwehren. Nicht er sei es gewesen, der Luru Parz am Leben gelassen habe, betonte er; er habe auch nicht zugelassen, dass sich unter dem Olympus Mons eine Koaleszenz entwickelt habe und dass eine Kolonie längst ausgerotteter Silbergeister wieder belebt worden sei. All dies sei lange vor seiner Geburt geschehen, vermutlich mit vollem Wissen und sogar unter Mitwirkung der Kommission.


    »Und warum ist das alles geschehen? Weil diese Abweichungen nützlich sind. Sie mögen undoktrinell sein, aber sie sind wertvolle Ressourcen, und diejenigen, die solche Entwicklungen zugelassen haben – viel klügere Leute als ich –, wussten, dass man die Reinheit seiner Ideologie manchmal verletzen muss. Wenn wir den Krieg verlieren sollten, wäre unsere ganze Ideologie ohnehin keinen Pfifferling mehr wert. Ich trete nur in die Fußstapfen meiner klügeren Vorfahren.«


    Diese Mischung aus Schmeichelei und Schuldzuweisung schien ihre Wirkung zu tun, und er lenkte seine Befrager mit ein paar philosophischen Überlegungen weiter ab. War Wissen moralisch neutral? Wenn ein Faktum aus einer zweifelhaften Quelle stammte, wurde seine Nützlichkeit dann von seiner ethisch kompromittierten Herkunft außer Kraft gesetzt? Falls ja, wer sollte darüber urteilen, was »saubere« Wissenschaft war und was nicht?


    Als die Doktrinen-Cops aufgaben, schwitzte Nilis wieder. Er hatte sich auf schwankendem Boden bewegt. Immerhin hatte eine von Nilis’ pragmatisch-nützlichen Ressourcen, Luru Parz, mit der Drohung, die Existenz anderer moralisch kompromittierter Einrichtungen zu enthüllen, diesen Ausschuss erst gezwungen, Nilis’ Forderungen überhaupt in Erwägung zu ziehen.


    Doch nun mischte sich das Amt für kulturelle Rehabilitation ein. Diese Abteilung der Kommission war eine Schwester des alten Assimilationsprogramms, dessen Aufgabe darin bestanden hatte, die Ressourcen besiegter außerirdischer Spezies zu übernehmen und zugunsten der Projekte der Menschheit zu nutzen. Rehabilitation hatte nach wie vor den Auftrag, Relikte älterer Wellen der menschlichen Kolonisation zu suchen. Diese menschlichen Nester aus der Zeit vor der Dritten Expansion waren vor dem Machtantritt der Koalition entstanden und natürlich per definitionem undoktrinell. Viele waren sogar in die Eusozialität abgerutscht und zu Koaleszenzen geworden. Man hatte sie jedoch alle in den Schoß der Familie zurückgeholt und ihre Bevölkerungen umerzogen. Das oberste Ziel der Rehabilitation war es, dafür zu sorgen, dass jeder Mensch in der Galaxis für den großen Krieg eingesetzt werden konnte.


    Nun, so schien es Pirius, brachten die Rehabilitationsbeamten ihre Besorgnis über Nilis’ Projekt zum Ausdruck – nicht für den Fall, dass es fehlschlug, sondern für den Fall, dass es Erfolg hatte. Wäre es tatsächlich moralisch vertretbar, diesen Krieg zu beenden? Die gesamte menschliche Wirtschaft in der Galaxis war auf den Krieg ausgerichtet: Wenn er jemals endete, hätte das eine gewaltige Desorientierung zur Folge. Und wie sollte ohne die einigende Disziplin des Krieges die zentrale Lenkung aufrechterhalten werden? Es würde zu Aufständen kommen, es würde Hungersnöte geben, ganze Welten würden vom Licht der Koalition abfallen und wieder in anarchischer Dunkelheit versinken.


    Ein trockener Akademiker vertrat sogar die Ansicht, eine genaue Lektüre von Hama Druz’ Schriften zeige, dass der alte Weise nicht für die Eroberung der Galaxis, sondern für die permanente Reinigung durch unaufhörlichen Konflikt eingetreten sei. Der Krieg müsse weitergehen, bis die unvollkommene Menschheit eine vollkommene Tötungsmaschine erfunden habe. Natürlich sei der Sieg das letztendliche Ziel, aber ein zu früher Sieg könne das gewaltige Projekt der Einheit einer gereinigten Spezies gefährden…


    Torec und Pirius staunten. Doch sie hörten nicht zum ersten Mal seit ihrer Ankunft im Sol-System, dass jemand tatsächlich Argumente gegen den Sieg vorbrachte.


    Pirius glaubte zu erkennen, was hier wirklich vorging, unterhalb der trockenen akademischen Diskussionen. Diese alten Behörden interessierten sich nicht für die unzähligen Menschen in ihrer Obhut; sie interessierten sich nur für ihr eigenes Überleben. Wenn der Krieg vorbei war, dachte er mit einer seltsamen Erregung, gäbe es keine Rechtfertigung mehr für die Fortexistenz der Koalition und für ihre Galaxis voller Ideologie-Polizisten. Und was dann?


    Vielleicht wurde er allmählich zynisch.


    


    Die Sitzung dauerte länger als vorgesehen. Schließlich ließ Gramm seinen Hammer niederfahren und beraumte eine weitere Ausschusssitzung für den nächsten Morgen an.


    Während sie miteinander geredet hatten, hatte sich der Planet um seine Achse gedreht und Konurbation 11729 samt seiner geschäftigen Bewohner in den Schatten verfrachtet.


    Nilis’ Gruppe bekam eine Unterkunft auf einer Wohnetage des riesigen Gebäudes zugewiesen. Torecs und Pirius’ Zimmer erschien den beiden unglaublich luxuriös. Nach einer Weile nahmen sie die Decken von den viel zu weichen Betten und bauten sich ein Nest auf dem Boden.


    Dann kam jedoch ein von Nilis geschickter Roboter. Er enthielt ein paar technische Updates, die Gramm verlangt hatte, und Pirius sollte ihn als Nilis’ Vertreter zum Büro des Ministers begleiten. Widerstrebend ließ Pirius die Uniform wieder über seinen Körper schlüpfen.


    Der Roboter führte ihn durch ein Labyrinth mit Teppichen ausgelegter Gänge zum Büro des Ministers.


    Pirius hatte Opulenz erwartet. Der Raum war natürlich üppiger ausgestattet als alles, was er auf der Bogen-Basis gesehen hatte – und viel üppiger als beispielsweise Nilis’ Wohnung. Der Teppich auf dem Boden hatte einen dicken Flor, und selbst die Wände waren mit einer Art stark texturiertem Papier überzogen.


    Aber der Raum war fensterlos: Das war bezeichnend, denn Pirius hatte gelernt, dass die begehrtesten Räume in jedem Gebäude einer Konurbations-Kuppel Fenster mit Aussicht besaßen. Und es war ein Arbeitsraum. Die einzigen Möbelstücke waren ein Schreibtisch, ein kleiner Besprechungstisch und Stühle – und ein mit kastanienbraunem Stoff bezogenes und mit Kissen übersätes Sofa, auf dem der gewaltige Leib des Ministers für ökonomische Kriegsführung ruhte.


    Gramm hatte seine Schuhe ausgezogen und sein Gewand gelöst. Sein Bauch war wie ein Quecksilbersack auseinander geflossen, und sein fleischiges Gesicht war schlaff und müde. Neben seiner rechten Hand schwebte ein Tablett; Pirius roch würziges Essen. Roboter und kleine virtuelle Displays hingen um Gramms Kopf herum in der Luft, und flüsternde Stimmen versorgten den Minister immer mit den neuesten Meldungen darüber, was in den Winkeln seiner komplexen Welt geschah. Gramms fette Hand wühlte in den Tellern, aber er gönnte den Speisen, die er sich in den Mund stopfte, keinen Blick. Pirius hatte den Minister noch nie so abgespannt und erschöpft gesehen.


    Es dauerte eine ganze Weile, bis Gramm den Ensign bemerkte, der in Habachtstellung an der Tür stand. »Ach, komm schon rein, mein Junge, komm rein«, blaffte er. »Ich beiße nicht. Dich jedenfalls nicht.«


    Pirius trat vor. »Sir, ich wollte Ihnen…«


    »Eine Nachricht von deinem zerlumpten Herrn und Meister überbringen, ich weiß. Na, das hast du ja nun getan.« Er wandte den Blick ab und aß weiter.


    Pirius wartete verlegen. Er gewöhnte sich allmählich an diese nichtmilitärischen Typen mit ihrer Unkenntnis des Protokolls, aber es widerstrebte ihm, sich zu entfernen, bevor man ihn wegtreten ließ. Vielleicht würde er die ganze Nacht hier herumstehen müssen.


    Endlich bemerkte ihn Gramm. »Bist du immer noch da?… War bestimmt ein schwerer Tag für dich. Muss alles sehr seltsam sein.« Er lachte schallend. »Trotzdem, es war ein köstlicher Moment, als du diesem aufgeblasenen alten Narren Kolo Yehn erklärt hast, er habe einen Minderwertigkeitskomplex in Bezug auf die Xeelee. Ha! Ich muss dafür sorgen, dass das im Protokoll besonders hervorgehoben wird.«


    Pirius merkte, wie ihm die Röte in die Wangen stieg. »Ich habe nur meine Meinung gesagt. Sir.«


    Gramm musterte ihn kauend. »Lethe, du bist wirklich ein couragiertes Bürschchen. Weißt du, ich kann mir vorstellen, wie du über mich denkst.« Er wischte sich Brösel von seinem umfangreichen Bauch. »Ich kann mich mit deinen Augen sehen.«


    »Ich maße mir kein Urteil über Personen an, Sir.«


    »Ach Quatsch. Aber was du vielleicht nicht verstehst – hör zu. Du weißt doch, was meine Aufgabe ist?«


    »Sie sind Minister für…«


    »Das ist meine Rolle. Meine Aufgabe besteht in der organisatorischen Durchführung und Überwachung dieses verdammten Krieges. Ich wandle die Gesamtheit der strategischen Ziele der Koalition in Operationsziele um. Vielleicht hast du heute gesehen, dass diese strategischen Ziele dank der internen Streitereien auf jeder Ebene, selbst in den höchsten Rängen der Koalition, nicht immer klar sind. Aber im Prinzip ist es so.


    Nun bestürmt man mich ununterbrochen.« Er machte eine Handbewegung, und die Roboter und Virts um sein Sofa herum gerieten in hektische Bewegung, wie ein Insektenschwarm. »Ich habe schon innerhalb meines eigenen Ministeriums komplette Experten- und Beraterteams sowie Lobbygruppen, die alle darum kämpfen, bei mir Gehör zu finden. Und dann gibt es natürlich noch die anderen Behörden außerhalb der ›ökonomischen Kriegsführung‹, mit denen ich fertig werden muss – mit denen ich verhandeln, die ich abwehren und besänftigen muss. Und all das vor dem Hintergrund des Krieges.« Er seufzte und stopfte sich mehr Essen in den Mund. »Der Krieg, der verdammte Krieg. Er ist mehr als nur eine Arena für die Bravourstücke kleiner Helden wie dir. Weißt du, ihr habt Glück, da draußen im Kern. Ihr braucht nur an eure Kameraden, eure Schiffe, eure eigene Haut zu denken. Ich muss das größere Bild im Blick behalten – all die Millionen kleiner Piriusse, die auf der Jagd nach Ruhm und Ehre sind.«


    Er stützte sich auf den Ellbogen. »Hier ist dieses größere Bild: Wir haben die Xeelee zurückgeschlagen. Wir haben sie aus der galaktischen Scheibe vertrieben. Das war eine epochale Leistung. Aber sie lauern immer noch im galaktischen Kern. Wir haben sie dort eingeschlossen – aber die Kosten dieser Eindämmung sind enorm. Wir haben die ganze Galaxis in eine Maschine verwandelt, eine einzige, riesige Maschine, die nur einem Zweck dient: die Xeelee gefangen zu halten. Es ist grässlich, es ist teuer – es funktioniert. Aber ich muss mit meinen Mitteln haushalten.


    Nun, ob du es weißt oder nicht – und ganz gleich, was dieses alte Ungeheuer Luru Parz sagt –, wir sind bisher verantwortungsbewusst mit eurem Projekt umgegangen. Wir haben versucht, die vorhandenen Mittel sinnvoll einzusetzen, den Erfolgen entsprechend, die ihr tatsächlich erzielt habt, und nach und nach, während der Beweis für die Richtigkeit des Konzepts erbracht wurde. Aber jetzt sollen wir einen viel größeren Sprung ins Ungewisse machen. Du denkst vielleicht, ein paar Dutzend Grünschiffe seien nicht viel in einem Krieg, der eine Galaxis umspannt. Du denkst vielleicht, ihr würdet hier einer übertrieben pingeligen Prüfung unterzogen – und dass man euch mithilfe des Finanzierungsmechanismus willkürlich Steine in den Weg legt. Mag sein, dass der eine oder andere wirklich so ein Motiv hat. Ich aber nicht. Wir sind enormen Belastungen ausgesetzt, Pirius, viel stärkeren Belastungen, als dir vielleicht klar ist. Schon ein einziges unnötig verlorenes Schiff könnte von entscheidender Bedeutung sein, könnte alles zunichte machen. Das ist die große Angst – und Nilis’ Forderung ist nur eine von hundert, von tausend, mit denen ich mich momentan befassen muss. Ist dir klar, was ihr von mir verlangt? Welches Risiko ich eingehe, wenn wir auf Nilis’ verrückte Spritztour setzen?«


    »Sie befürchten, wenn wir Ressourcen abziehen, könnte die Front zusammenbrechen.«


    »Ja. Und wenn es den Xeelee tatsächlich gelingen sollte, dort auszubrechen, wären wir verloren; sie würden uns unter Garantie nie wieder in eine Vormachtstellung gelangen lassen. Nilis ist ja nicht der Einzige, weißt du. Gerade in der Kommission gibt es viele Ecken und Winkel, jede Menge kleiner, nicht ausgewiesener Finanzierungen – jede Menge Raum für Leute wie Nilis, ihren Träumen nachzuhängen.«


    »Nilis ist mehr als ein Träumer.«


    »Ja, vielleicht. Aber wie gesagt, er ist nicht der Einzige. Man muss kein Genie sein, um zu sehen, dass unsere gloriose Kriegsanstrengung zum Stillstand gekommen ist, dass sie eine Übung in monströser Verschwendung ist. Zu jedem gegebenen Zeitpunkt laufen bestimmt Dutzende von Nilissen mit schlauen Ideen für die Abkürzung oder Beendigung des Krieges herum.« Er rieb sich die fettverschmierte Wange.


    »Und vielleicht stößt man einmal in jeder Generation auf einen echten Nilis, einen so gut durchdachten, so überzeugenden Plan, dass man glaubt, er könnte – nur vielleicht! – funktionieren.«


    »Einmal in jeder Generation?«


    »Es steht in den Akten. Nilis kennt zweifellos viele von ihnen.«


    »Aber seit Kriegsbeginn hat es sehr viele Generationen gegeben.«


    Gramm lachte. »Ganz recht. Und sehr viele schlaue Ideen. Einige von ihnen hatten wahrscheinlich eine flüchtige Ähnlichkeit mit Nilis’ Plan.«


    »Und was ist aus ihnen geworden?«


    »Sie wurden abgeblockt. Von Leuten wie mir.« Er verlagerte sein Gewicht und sah Pirius an. »Betrachte es mal aus meiner Perspektive. Also, ich weiß, dass wir ein Risiko eingehen müssen, um den Krieg zu gewinnen. Aber die Frage ist, welches Risiko? Ist Nilis’ Idee diejenige, welche…«


    »Oder sollten Sie warten, bis eine schlauere Idee daherkommt?«


    Gramms Augen wurden schmal. »Du hast wirklich deine Qualitäten, Pirius. Ich kann verstehen, weshalb Nilis dir aus der Patsche geholfen hat. Weißt du, das Einfachste für mich wäre, euer Projekt weiterzuleiten – nicht einmal, es abzulehnen; einfach auf Zeit zu spielen. Ich werde nicht ewig in diesem Amt sein. Soll meine Nachfolgerin die schwierigen Entscheidungen treffen, wenn sie sich traut. Dieser Krieg dauert schon tausende Jahre. Er ist nicht meine Schlacht. Ich bin nur ein Aufseher. Und wie könnte ich es ertragen, wenn der entscheidende Fehler während meiner Wachschicht passieren würde?… Aber ich fürchte, eine Zurückstellung kommt für mich nicht infrage.«


    »Sir? Weshalb nicht?«


    »Weil wir im Begriff sind zu verlieren.«


    Die gewaltige, galaxisweite Operation, die von der rigiden Ideologie und der erbarmungslosen Politik der Koalition zusammengehalten wurde, band die Xeelee. Aber die Menschheit war wirklich bis zum Äußersten belastet. Und die Entropie forderte nach und nach ihren Zoll.


    »Diesen theoretischen Kommissarsquatsch über einen ewigen Krieg und das Schmieden einer vollkommenen Menschheit in seinem kalten Feuer kannst du vergessen. Die Maschine ist nicht so perfekt, glaub mir. Wir werden nicht morgen untergehen, und auch nicht übermorgen. Ich weiß nicht, wann es passieren wird – wahrscheinlich nicht einmal zu meiner Zeit. Aber passieren wird es.« Er starrte den Ensign wieder an, und Pirius sah die Verzweiflung in seinen tief in den Höhlen liegenden Augen. »Verstehst du jetzt, weshalb ich Nilis zuhöre?«


    »Ja, Sir.«


    »Ich weiß, dass Nilis diese Geschichte kennt, und er hat daraus gelernt. Er hat sich im bürokratischen Spiel überraschend geschickt geschlagen, weißt du. Aber jetzt sind wir über die Spiele hinaus, jetzt kommt der kritische Moment. Kannst du mir versprechen, dass der irrwitzige Plan deines Mentors funktionieren wird?«


    »Nein, Sir.«


    »Nein. Wie einfach wäre es, wenn du es könntest!«


    Pirius glaubte zu verstehen. Dieser Mann, der ihm von seiner ganzen Wesensart her so fremd war, versuchte gewissenhaft, eine unmögliche Entscheidung zu treffen, eine Entscheidung, mit der er die Menschheit retten oder zum Untergang verurteilen konnte, eine von hundert derartigen Entscheidungen, die er Tag für Tag vor einem Hintergrund von Halbwahrheiten, Hoffnungen, Versprechungen und Lügen zu treffen hatte. »Wir müssen beide unsere Pflicht tun, Sir. Wie Sie angedeutet haben, ist meine womöglich leichter.«


    Gramm rieb sich mit fleischigen Fingern die Augen. »Lethe, Ensign, dieser aufgeblasene alte Idiot Kolo Yehn hatte Recht. Auch wenn uns alles Mögliche ausgeht, an Mut besteht zumindest kein Mangel. Und jetzt raus hier.« Er wedelte mit der Hand. »Gehen Sie, bevor ich Sie rauswerfen muss.«


    


    Pirius berichtete Nilis von diesem Gespräch. Mit der Reaktion des Kommissars hatte er jedoch nicht gerechnet.


    »Dir ist doch klar, was das bedeutet«, flüsterte Nilis mit großen Augen, die Hände so fest verschränkt, dass seine Knöchel weiß wurden.


    »Sir?«


    »Gramm wird ja sagen – er wird uns unterstützen. Natürlich muss er die Entscheidung von seinem Ausschuss bekommen. Aber wenn er uns unterstützt, wird es jedem von ihnen schwer fallen, nicht mitzuziehen. Wir gehen in den Kern, Ensign. Wir kriegen unsere Staffel.« Nilis tappte in seinem Zimmer herum und zupfte dabei an seinen Fingern.


    Pirius schüttelte den Kopf. »Weshalb vollführen Sie dann keine Freudensprünge, Kommissar?«


    »Weil ich jetzt Farbe bekennen muss«, sagte Nilis rasch. Er sah aus, als hätte er schreckliche Angst. »Solange ich gegen verschlossene Türen angerannt bin, war es leicht, mutig zu sein. Aber jetzt ist die Tür offen, und ich muss meine Versprechen einlösen.« Er drehte sich zu Pirius um. »Ach du meine Güte, du meine Güte! Was habe ich getan? Was habe ich getan, Pirius?«

  


  
    


    


    DRITTER TEIL
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    Genetisch und morphologisch unterscheidet mich nichts von einem Erdbewohner des langen dunklen Zeitalters, das der Raumfahrt vorausging.

    

    Darüber bin ich hoch erfreut, denn diese Unveränderlichkeit macht mich zum Menschen.

    

    Sollen andere an ihren Genotypen und Phänotypen herumspielen, sollen sie Arten bilden und sich teilen, sich vermischen und verschmelzen. Wir unveränderten Menschen sind eine ursprüngliche Kraft, die sie alle beiseite fegen wird.

    

    So muss es sein. Wir haben nichts davon, wenn wir eine Galaxis gewinnen und uns selbst verlieren.


    


    Hama Druz
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    Es gab keinen Ort. Es gab keine Zeit. Ein menschlicher Beobachter hätte hier nichts erkannt: keine Masse, keine Energie, keine Kraft. Es gab nur einen wogenden, willkürlichen Schaum, dessen fragmentierte Geometrie sich fortwährend veränderte. Selbst Kausalität war ein törichter Traum.


    Die ordentliche, den Menschen bekannte Raumzeit war von Vakuumenergie durchtränkt, aus der virtuelle Partikel, Elektronen und Quarks, ins Dasein sprudelten und sich dann verteilten oder annihilierten; Quantenunschärfe bestimmte ihre kurzen Auftritte. An diesem außergewöhnlichen Ort sprudelten ganze Universen aus dem Schaum, dehnten sich aus und zerstreuten sich oder brachen mit einem verzweifelten Auflodern in sich zusammen.


    Diese chaotische Kavalkade von Möglichkeiten, dieser Ort des Nichtseins, wo sich komplette Universen in Riffen aus schaumiger Gischt zusammenscharten, wurde von einem Licht jenseits des Lichts durchflutet. Doch selbst in diesem Hexenkessel der Fremdartigkeit gab es Leben. Selbst hier gab es Bewusstsein.


    


    Nennen wir sie Monaden.


    Diese Bezeichnung würde Kommissar Nilis ihnen geben, wenn er ihre Existenz aus dem vorhandenen Datenmaterial ableitete. Aber der Name hatte viel tiefere Wurzeln.


    Im siebzehnten Jahrhundert hatte der deutsche Mathematiker Gottfried Wilhelm Leibniz sich vorgestellt, die Realität bestünde aus Pseudo-Objekten, die ihre Existenz einzig und allein ihrer Beziehung zueinander verdankten. In seinem Konzept der »Monade« hatte Leibniz intuitiv etwas von der Wahrheit der Geschöpfe erfasst, von denen dieses Reich wimmelte. Sie existierten, sie kommunizierten, sie machten umfangreiche Erfahrungen und erfreuten sich einer umfassenden Gemeinschaft. Und dennoch existierten »sie« nicht aus sich selbst heraus; erst ihre Beziehung zueinander definierte ihre abstrakten Wesenheiten.


    An diesem fragmentierten Ort war keine andere Lebensform möglich.


    Vor langer Zeit hatten sie der Geburt eines Universums beigewohnt.


    Es stammte aus einem ähnlichen Hexenkessel der Wirklichkeiten, eine einzelne, aus der Gischt entnommene Blase. Als das Baby-Universum sich ausdehnte und abkühlte, blieben die Monaden bei ihm. Da sie dem neuen Kosmos von Anbeginn angehörten, durchtränkten und umgaben sie es. Zeit erlebten sie nicht wie die herumwimmelnden Bewohner des Universums; ihre Wahrnehmung ähnelte vielleicht eher dem Realitätsstaub des Konfigurationsraums.


    Doch sobald die Realität des Universums geronnen war, sobald der suprakosmische Schaum sich abgekühlt hatte, gingen die Monaden in einen erzwungenen Ruhezustand über. Eingehüllt in schützende Raumzeitknoten, träumten sie die lange Geschichte ihres Universums mit all seinen Imperien und Kriegen, seinen Tragödien und Triumphen. Es war die übliche Geschichte – und dennoch war es eine einzigartige Geschichte, denn keine zwei Universen waren jemals genau gleich. Und etwas von dieser langen Sage würde für immer in den Träumen der Monaden gespeichert bleiben.


    Das Universum alterte, wie alle Dinge; in seinem Innern wurde die Zeit unglaublich lang, und der Raum dehnte sich bis an die äußerste Grenze. Schließlich ächzte das Gewebe des Universums und zerriss – und eine Blase einer höheren Realität kam spontan daraus hervor, eine Wiederkehr des Nichtorts, wo Zeit und Entfernung keine Bedeutung besaßen. So wie das Universum einst vom Chaos hervorgebracht worden war, wurde dieses Tröpfchen Chaos nun vom versagenden Stoff des Universums geboren. Alles verlief zyklisch. Und in dieser Blase, in der die Raumzeit wieder aufgetaut wurde, erwachten die Monaden von neuem; in ihrem suprakosmischen Schaum waren sie vorübergehend wieder am Leben.


    


    Die Monaden betrachteten den brodelnden Schaum in ihrer Umgebung.


    Sie gruben sich in ein Riff aus Gischt, wählten ein Gewirr von Möglichkeiten und suchten sich ein vergängliches kosmisches Juwel aus. Das da – ja. Sie umschlossen es, als spendete ihnen seine Potenzialitätenglut Wärme.


    Dann betteten sie sich in seine Struktur ein und machten sich bereit, es zu formen. Die Monaden reicherten das keimende Universum mit unnennbaren Eigenschaften an, von deren Existenz wenige seiner Bewohner auch nur etwas ahnen würden.


    Trotz all seiner Schönheit war das neue Universum einförmig und symmetrisch – aber instabil, wie ein auf der Spitze stehendes Schwert. Selbst die Monaden hatten keinerlei Kontrolle darüber, wie diese primordiale Symmetrie gebrochen, welches Schicksal aus einer unendlichen Anzahl von Möglichkeiten ausgewählt werden würde.


    Genau das war natürlich das Schöne daran.


    Für die Bewohner dieses neuen Kosmos begann alles mit einer Singularität: einem Moment, in dem die Zeit begann, in dem der Raum geboren wurde. Für die Monaden, deren chaotische Urwirklichkeit nun erneut zu etwas Starrem und Glattem ausfror, bedeutete die Singularität jedoch ein Ende: Für sie war alles schon wieder vorbei. In die ordentliche, gefrorene Raumzeit eingeschlossen, würden sie äonenlang schlafen, bis dieses Universum seinerseits alt wurde, bis es neue Fragmente des Chaos hervorbrachte und sie wieder erwachen konnten.


    Doch all das lag noch weit in der Zukunft.


    Es gab einen atemlosen Moment. Das Schwert kippte. Zeit strömte wie Wasser, das aus einem Hahn floss.


    Geschichte nahm ihren Anfang.
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    So kehrten Pirius Rot und Torec nach einer Reise durch die Galaxis, die sie bis zur Erde geführt hatte, schließlich wieder zu ihrem Ausgangspunkt zurück.


    Beim Flug durch die komplizierte Geometrie der Bogen-Basis hob sich Pirius’ Herz. Jenseits der wie Fäuste herumwirbelnden Asteroiden machte er den brennenden Himmel des Kerns aus, die Sternriesen und Lichtjahre langen Filamente aus leuchtendem Gas, die endlose astrophysikalische Explosion dahinter. Verglichen mit der kalten, mechanischen Leere des Sol-Systems draußen am toten Rand der Galaxis, wo man den Kern nicht einmal sehen konnte, wimmelte dieser überfüllte, gefährliche Himmel von Leben und Energie.


    »Lethe, ist das schön, wieder zu Hause zu sein«, sagte er voller Inbrunst.


    


    Als sie ihr Schiff verließen, wurden sie von Captain Seath persönlich empfangen. Sie erlaubte dem Kommissar, ihr die Hand zu schütteln, und nickte Pirius und Torec kurz zu. Aber Pirius sah den Ausdruck in ihrem rekonstruierten Gesicht. Ganz gleich, was sie im Sol-System erreicht hatten, für sie würden sie immer zwei kleine Emporkömmlinge bleiben. Es war beinahe beruhigend.


    Seath erklärte ihnen, die Unterkunft für die neue »Staffel«, die gebildet werde, um Nilis’ »Projekt« durchzuführen – sie sprach die beiden Worte mit unverhohlener Geringschätzung aus –, sei noch nicht fertig. Deshalb bot sie Nilis einen Raum im Offiziersland an, während Pirius und Torec in eine Kasernenkugel gebracht wurden.


    Sie betraten den großen zentralen Raum mit den Betten und Waschräumen. In dieser Kasernenkugel waren sie noch nie gewesen. Natürlich stank sie wie alle Kasernen nach Schweiß und Urin, Nahrungs- und Desinfektionsmitteln, aber es war kein vertrauter Geruch. Und unter den vielen Gesichtern, die sie neugierig, gleichgültig oder feindselig musterten, war keines, das sie kannten.


    Sie bekamen Kojen zugeteilt, die ein paar Blocks voneinander entfernt waren. Torec streichelte Pirius’ Rücken und begab sich zu ihrer eigenen Koje. Pirius packte seine wenigen persönlichen Habseligkeiten aus und legte seine protzige Galauniform ab. Danach fühlte er sich ein wenig besser.


    Er tat das jedoch inmitten von lauter Gesichtern, die ihn anstarrten. Es war nicht nur die Neugier von Kadetten, die einen Fremden vor sich sahen. Sie glotzten ihn an, als hätte er zwei Köpfe. Sie sagten nichts zu ihm, und er hatte ihnen auch nichts zu sagen. Sie fertigten ihn kurz ab, als er sich etwas zu essen holen ging. Selbst als er sich im Dunkeln hinlegte, spürte er, wie die Fremden um ihn herum ihn beobachteten, ihn abschätzten – ihn ausschlossen.


    Sie sahen so jung aus, dachte er. Ihre Gesichter waren leer, wie Desks ohne Daten. Sie waren wie Kinder. Und was sie mit ihm machten, war kindisch – die Fraktionen und Cliquen der Kaserne schlossen sich zusammen, um ein neues Opfer zu schikanieren. Es war genau so, wie Nilis es gesagt hatte: Sie mochten wie Erwachsene wirken, und sie würden für die Menschheit kämpfen und sterben müssen. Aber sie waren kaum den Kindesbeinen entwachsen, und hin und wieder merkte man ihnen das auch an.


    Doch so kindisch es sein mochte, der Druck war enorm.


    Er stieg aus dem Bett, ging zu Torecs Koje und kroch zu ihr hinein. Sie lagen aneinander geschmiegt da, sein Bauch an ihrem Rücken.


    »Wir haben beschlossen, das bleiben zu lassen«, flüsterte sie. »Wir müssen uns einfügen.«


    »Ich hab’s nicht mehr ausgehalten«, gab er zurück. »Wirf mich nicht raus.«


    Nach einer Weile drehte sie sich um und küsste ihn auf die Stirn.


    In vieler Hinsicht war sie die Stärkere. Aber er spürte, dass sie über seine Anwesenheit ebenso froh war wie er über ihre. Sie klammerten sich aneinander, selbst unschuldig wie Kinder, bis sie einschliefen.


    


    Am nächsten Morgen führte Captain Seath sie zu einem Flitzer. Das kleine Schiff glitt aus dem Hafen und schlängelte sich vorsichtig durch den überfüllten Himmel.


    »Gut geschlafen?«, fragte Seath kühl.


    »Nein, Sir«, sagte Pirius ehrlich.


    »Ich verstehe das nicht, Captain«, sagte Torec. »Warum hassen uns alle?«


    »Ich glaube nicht, dass sie euch hassen.«


    »Wir sind noch dieselben wie zuvor«, meinte Pirius.


    Seath musterte ihn. »Nein«, sagte sie, »seid ihr nicht. Ihr habt außergewöhnliche Dinge getan. Ihr habt die Erde gesehen, Ensign. Selbst ich kann es mir nicht einmal annähernd vorstellen. Und ihr wart der Macht nahe, näher als jeder andere hier, näher als ich, sogar näher als die Kommandeure der Basis. Ihr habt euch verändert. Und das könnt ihr nicht rückgängig machen.«


    »Auf der Erde ist kein Platz für uns«, sagte Pirius.


    Seath lachte. »Hier auch nicht.«


    »Wo dann?«, fragte Torec.


    »Na, nirgends.« Sie zuckte die Achseln. »Es ist nicht eure Schuld. So ist das nun mal. Die einzigen Menschen, die euch verstehen, seid ihr selbst – und ihr werdet immer nur einander haben. Damit müsst ihr einfach leben.«


    Während sie das sagte, merkte Pirius, dass Torec ein wenig von ihm abrückte. Er spürte, wie ihr alter Groll wieder aufkeimte: Nun waren sie den ganzen Weg zur Bogen-Basis zurückgekehrt, und sie konnte sich immer noch nicht von ihm lösen.


    Nilis’ Lieblingsstaffel sollte auf einem der vielen herumsausenden Asteroiden der Bogen-Basis untergebracht werden. Stein 492, wie er genannt wurde, war ein Trümmerhaufen mit einem Durchmesser von mehreren Kilometern. Auf seiner übel zugerichteten Oberfläche befanden sich eine Ansammlung von Gebäuden aus aufgeschäumtem Asteroidengestein und ein paar umfangreiche Gruben, ehemalige Landeplätze und Trockendocks. Aber alles stand schon seit geraumer Zeit leer.


    Sie mussten in ihren Hautanzügen aus dem Flitzer steigen.


    Die Gebäude, aus denen man schon längst alles Nützliche entfernt hatte, waren so alt, dass ihre verbliebenen Mauern von Mikrometeoritenkratern zernarbt waren, und am Fuß der Wände hatte sich eine dünne, klebrige Staubschicht gebildet. Einige der Kuppeln waren völlig zerbrochen.


    Nur eines der Gebäude war ordnungsgemäß luftdicht. Als sie es durch eine provisorische Luftschleuse betraten, die man hastig in ein Mauerloch gesetzt hatte, fanden sie sich in einer geräumigen Höhle wieder. Roboter krochen über den Fußboden und die Decke und flickten schadhafte Stellen. Doch selbst die Roboter wirkten alt und abgenutzt, und die’ Ingenieure, die sie beaufsichtigten, sahen nicht viel besser aus. Schwerkraft gab es hier nicht – oder vielmehr nur die Mikroschwerkraft des Asteroiden, nicht mehr als eine federleichte Berührung –, und einige wenige schwebende Kugeln warfen ein dunstiges Licht in die glänzende, silbergraue Luft.


    Pirius öffnete sein Helmvisier und atmete tief ein. Die Luft war abgestanden und enthielt so wenig Sauerstoff, dass seine Brust schmerzte. Außerdem stank es nach Öl, Metall und dem Brandgeruch eifrig oxidierenden Asteroidenstaubs. Als der Staub die Schleimhäute in seinen Nebenhöhlen reizte, musste er niesen.


    »Lethe«, sagte er. »Ist es das?«


    »Das Einzige, was funktioniert, sind die Trägheitsdeflektoren«, sagte Torec. Das musste stimmen, sonst hätte der ganze durch die komplizierte Geometrie der Bogen-Basis sausende Steinbrocken eine Gefahr dargestellt. Sie seufzte. »Ist denen nicht klar, dass wir die Galaxis zu retten versuchen? Wie sollen wir das fertig bringen, wenn nicht mal die Toiletten funktionieren?«


    Aber gegen die seltsame Innenpolitik der Bogen-Basis, der Marine, der Koalition und der Menschheit im Allgemeinen war kein Kraut gewachsen. Also machten sie sich an die Arbeit.


    Während der nächsten paar Tage schlugen sie sich mit uralten Luft- und Wasseraufbereitern, störrischen Nano-Nahrungssystemen und schwebenden Lichtkugeln herum, die nicht stillstehen wollten. Selbst die Maschinen mochten sie nicht, wie es schien: Sie wollten sich nicht reparieren lassen und entwickelten geradezu perverse Macken und Mängel. Auch ihr soziales Leben verbesserte sich nicht. Waren sie in der Kasernenkugel schon Außenseiter gewesen, so waren sie hier erst recht unerwünscht; die Ingenieure glaubten offenbar, Besseres zu tun zu haben, als an einem Klumpen Müll wie Stein 492 herumzuwerkeln.


    Aber in anderer Hinsicht machte es Spaß, dachte Pirius. Sich in die Innereien einer kaputten Pumpe oder eines verstopften Luftfiltersystems zu versenken, war zwar schmutzige, harte Arbeit, aber es war eine begrenzte und verständliche Aufgabe, etwas, was man beenden konnte, im Gegensatz zu der diffusen Politisiererei auf der Erde.


    Die Systeme begannen eins nach dem anderen wieder zu funktionieren. Als sie die Luftpumpen arbeiten hörten und das Vibrieren des durch die Rohre gepumpten Wassers spürten, erwachte der Ort für sie zum Leben. Und da sie so hart daran gearbeitet hatten, betrachteten Pirius und Torec ihn als ihr Domizil. Vor seiner Reise zur Erde war Pirius nirgends daheim gewesen, sondern nur in eine Kasernenkugel nach der anderen einquartiert worden. Nun kam ihm Stein 492 immer mehr wie ein Zuhause vor – obwohl Torec und er nur im Flüsterton über solche zutiefst undoktrinelle Gedanken zu sprechen wagten und sie gegenüber Captain Seath niemals auch nur erwähnt hätten.


    


    Die Ensigns wurden zu regelmäßigen Besprechungen mit Nilis gerufen.


    Diese fanden immer in der Unterkunft des Kommissars im Offiziersland statt. Obwohl er die Erfahrungen seines virtuellen Avatars assimiliert hatte, der mit Pirius Blau durch den Hohlraum geflogen war, schien ihm der erschreckende Himmel der Bogen-Basis ebenso viel Furcht einzuflößen wie bei seinem ersten Besuch, und er neigte dazu, sich in sein Quartier zu verkriechen. Aber er hatte sich diese gesichtslose kleine Kabine rasch angeeignet, indem er sein Sammelsurium von Data-Desks, Kleidungsstücken und anderem Krimskrams auf jeder freien Fläche ausgebreitet und die Luft mit Trauben von Virts angefüllt hatte. Torec meinte, er mache aus jedem Raum, in dem er sich aufhalte, ein Nest, so wie Ratten Nester bauten. Pirius dachte ein wenig sehnsüchtig darüber nach, was es bedeuten musste, ein echtes Zuhause zu haben und es zu vermissen, so wie Nilis das seine ganz offenkundig vermisste.


    Torec beklagte sich über die Zustände auf Stein 492. Aber Nilis sagte, dagegen könne man im Augenblick nichts tun. Sie würden die von ihm anberaumte Besprechung mit Marshal Kimmer abwarten müssen, dem obersten Marineoffizier der Basis. Nach diesem »Showdown«, wie Nilis es nannte, würden seine Forderungen gewiss ordnungsgemäß erfüllt werden, wie es der Überwachungsausschuss beschlossen hatte.


    Pirius war sich da nicht so sicher. Er wusste, dass Offiziere wie Marshal Kimmer dazu neigten, ihre Basen als Privateigentum zu betrachten. Kimmer würde das Ganze zweifellos als Einmischung ahnungsloser Bürokraten auf der fernen Erde betrachten – ungeachtet ihrer formalen Autorität – und alles andere als begeistert darüber sein.


    Nilis hatte weiterhin die von ihm gesammelten Daten über Chandra analysiert, das monströse, rätselhafte schwarze Loch im Zentrum der Galaxis, und stellte nun Hypothesen über seine Natur und seinen Verwendungszweck für die Xeelee auf.


    Er wusste mittlerweile, dass die Xeelee Chandra zur Produktion von Nachtjägern benutzten. Wie er aus Fernaufnahmen geschlossen hatte, schälten sie auf irgendeine Weise Raumzeitdefekt-Schwingen und andere Strukturen aus der verzerrten Umgebung des schwarzen Lochs. So viel hatte der Marinenachrichtendienst schon seit langem vermutet. Nilis erklärte jedoch, er glaube, die Xeelee hätten eine noch tiefer greifende Verwendung für das schwarze Loch.


    Es hatte alles mit Berechnungen zu tun. Es gebe fundamentale Grenzen für die Rechenleistung, sagte er. Die Verarbeitungsgeschwindigkeit und Speicherkapazität jedes Computers seien durch die verfügbare Energie begrenzt.


    Er nahm ein Data-Desk und schwenkte es in der Luft. »Das ist ein ausgeklügeltes Ding, das Endergebnis von fünfundzwanzigtausend Jahren technischen Fortschritts. Aber was wiegt es – ungefähr ein Kilogramm? Vom Zweck dieses Geräts aus betrachtet – dem Rechnen –, ist fast diese ganze Masse verschwendet. Nur ein Gerüst. Dieses Desk könnte viel mehr leisten, wenn sich seine gesamte Massenenergie für Berechnungen einsetzen ließe. Wären es beispielsweise Photonen, so könnte dieses Kilogramm mit der Geschwindigkeit von zehn hoch einundfünfzig Operationen pro Sekunde arbeiten. Das sind eine Million Milliarden Milliarden Milliarden Milliarden…« In ähnlicher Weise hinge die Speicherkapazität eines Computers davon ab, wie viele voneinander unterscheidbare Zustände sein System einnehmen könne. Wenn Nilis’ träges Kilogramm in einen Liter Licht konvertiert würde, betrüge die Kapazität einige zehntausend Milliarden Milliarden Milliarden Bits.


    »Tatsächlich sind unsere modernsten Computer ganz ähnlich konstruiert«, sagte er. »Vielleicht wisst ihr, dass sich im Zentrum des ›Nervensystems‹ eines Grünschiffs ein Gefäß mit Strahlungsenergie befindet, zum großen Teil Gammastrahlen-Photonen, aber auch einige exotischere Partikel mit höherer Energie. Der GUT-Generator des Schiffes gibt Energie ab, um die Photonensuppe auf einer Temperatur von ungefähr einer Milliarde Grad zu halten. Die Informationen werden in den Positionen und Flugbahnen der Photonen gespeichert und durch Kollisionen zwischen den Partikeln verarbeitet. Um sie zu lesen, öffnet man ein Loch an der Seite der Box und lässt einen Teil des Lichts heraus.«


    Für eine solche Konstruktion gab es Grenzen, weil die Informationsabrufsrate durch die Lichtgeschwindigkeit eingeschränkt wurde und darum viel geringer war als die Speicherkapazität des Computers. »Man erhascht nur einen flüchtigen Blick davon, was da drin vorgeht«, sagte Nilis. »Unsere besten Computer sind also massiv parallele Rechner, deren einzelne Bereiche praktisch unabhängig voneinander arbeiten.« Die Input-Output-Rate könne gesteigert werden, wenn die Computer kleiner würden, weil der Informationstransport weniger Zeit erfordere. Doch wenn die Größe reduziert würde, stiege die Energiedichte. »Man begegnet immer mehr exotischen Hochenergie-Partikeln«, sagte Nilis, »bis man den Punkt überschritten hat, wo man sie noch kontrollieren kann. Die Datenverarbeitung per Gammastrahlen stellt gegenwärtig die Grenze unserer technologischen Fähigkeiten dar. Aber das ist natürlich nicht die physikalische Grenze. Wenn man den Computer immer weiter zusammenquetscht, seine Dichte immer weiter erhöht, bekommt man am Ende…«


    »Ein schwarzes Loch«, sagte Torec.


    »Ja.« Er strahlte und zupfte an einem Faden, der ihm vom Ärmel seines schäbigen Gewands hing. »Und dann wird die Physik wieder einfach.«


    Pirius kapierte es allmählich. »Und Chandra ist ein schwarzes Loch – das größte in der Galaxis.«


    »Genau«, flüsterte Nilis. »Ich dachte, die Xeelee würden Chandra benutzen, um ihre zentrale Rechenanlage mit Energie zu versorgen. Jetzt glaube ich, dass die Xeelee Chandra selbst als Computer benutzen, ein schwarzes Loch mit der Masse von mehreren Millionen Sonnen. Diese Kühnheit!«


    »Wie kann man ein schwarzes Loch als Computer benutzen?«, fragte Torec.


    In einen Schwarzlochcomputer könnten Informationen während der Entstehung des Lochs oder später durch einfallende Materie »eingespeist« werden, erklärte Nilis. »Die Daten würden in Form eingeprägter Strings am Ereignishorizont des Lochs gespeichert.«


    Pirius geriet in Verwirrung. »Strings?«


    Die gesamte Realität könne als Ausdruck vibrierender Strings betrachtet werden. Diese unsichtbar kleinen Schleifen und Knoten schimmerten und sängen, und ihre Vibrationsmodi, die »Töne«, die sie erklingen ließen, seien die Partikel des Universums, die Menschen wahrnehmen könnten. Pirius verstand nur wenig davon, aber ihm gefiel die Vorstellung, dass das Universum eine Art Sinfonie unsichtbarer, harmonierender Strings war.


    »Der Ereignishorizont eines schwarzen Lochs ist allerdings ein Endpunkt für unser Universum«, fuhr Nilis fort. »Strings können sich nicht darüber hinaus erstrecken. Also werden sie in die Oberfläche eingebettet – wie nasse Haare, die einem am Kopf kleben. Die Strings tragen Informationen über die Entstehung und das Wachstum des Lochs.« Um alle Informationen zu bekommen, müsse man das Loch verdampfen lassen, wie alle schwarzen Löcher verdampften, indem sie einen feinen Schauer der »Hawking-Strahlung« emittieren. Je kleiner das Loch sei, desto schneller verdampfe es.


    »Es wird euch nicht überraschen, dass die Silbergeister einmal mit dieser Art von Technologie herumexperimentiert haben«, sagte Nilis trübselig. »Sie haben mikroskopisch kleine schwarze Löcher erschaffen, wobei die Informationen und die Verarbeitungsbefehle im Entstehungskollaps kodiert waren. Wenn die Löcher klein genug sind, verdampfen sie sehr schnell – sie explodieren praktisch. Das Ergebnis der Berechnung ist in der Strahlung kodiert, die sie dabei abgeben. Auf diese Weise kann man einige außerordentlich knifflige Probleme lösen.« Er rümpfte die Nase. »Die Geister haben das tatsächlich hingekriegt. Aber jeder Mikro-Loch-Computer war nur ein einziges Mal zu gebrauchen; man konnte lediglich ein Programm laufen lassen, weil er sich dabei in die Luft sprengte! Nicht einmal die Geister haben einen Weg gefunden, die Technologie praktisch nutzbar zu machen.«


    »Und die Xeelee haben es geschafft?«, setzte Torec nach.


    »Ja. Aber sie beschränken sich nicht auf mikroskopisch kleine Löcher.«


    Er zeigte ihnen Daten, die er aus Pirius Blaus Spritztour in den Hohlraum gewonnen hatte. Es gab immer noch keine guten Nahaufnahmen von Chandra, aber irgendwie steuerten die Xeelee den Zustrom von Materie zum Ereignishorizont. Und durch diese Steuerung »programmierten« sie das monströse schwarze Loch. Sie ließen die eingegebenen Informationen durch die Planck-Skala-Dynamik des Ereignishorizonts verarbeiten und »lasen« die Ergebnisse, indem sie die Hawking-Strahlung analysierten, die das schwarze Loch abgab.


    »Zumindest glaube ich, dass sie das tun«, gab Nilis zu. »Unser Wissen über schwarze Löcher ist immer noch sehr beschränkt. Zum Beispiel muss es tief im Innern, nahe bei der Singularität, Struktur geben. Dort müssen die Strings und Membranen, die subatomaren Partikeln zugrunde liegen, zerrissen und gedehnt werden, wobei sie vielleicht Dimensionen erreichen, die mit dem schwarzen Loch selbst vergleichbar sind. Kann dieser ›Fuzzball‹ für Rechenzwecke verwendet werden? Ich weiß es nicht – aber ich kann es nicht ausschließen. Vielleicht basiert die Arbeit der Xeelee aber auch auf einem ganz anderen Prinzip…


    Es ist schon erstaunlich«, sagte er sehr leise. »Im schwarzen Loch konvergieren Information und Physik, es ist ein Knotenpunkt in der Struktur unseres Universums. Und die Xeelee benutzen dieses Wunder als taktischen Computer!« Er grinste. »Kein Wunder, dass sie uns so leicht abwehren konnten. Aber dank eures GZK-Computers haben wir die Regeln jetzt geändert – hm, Ensigns? Da kann nicht mal ein Schwarzlochcomputer mithalten.


    Ich glaube allerdings nicht, dass ich ihm schon ganz auf den Grund gekommen bin.«


    »Wem, Sir?«


    »Chandra.«


    Die Nähe des galaktischen Zentrums habe ihn angeregt, ein ganz neues Forschungsprojekt zu beginnen, erklärte er. Er wollte im Marinearchiv nach taktischem Material von Aufklärungsmissionen der letzten dreitausend Jahre suchen und vielleicht wissenschaftliche Daten aus unschuldigeren Zeiten aufspüren, in denen man Chandra noch als astrophysikalisches Wunder, aber nicht als militärisches Ziel betrachtet hatte. »Mit den Quagmiten und den Xeelee haben wir bereits zwei Schichten des Lebens aus ganz verschiedenen kosmischen Epochen gefunden – und eine dritte, wenn man uns einschließt! Ich frage mich allmählich, was sich noch in Chandras ineinander verschachtelten Schichten verbirgt und der Entdeckung harrt. Vielleicht ist dort drin noch mehr Leben zu finden, noch älteres und fremdartigeres Leben, das vielleicht sogar die Singularität selbst durchdringt.


    Wir wissen so wenig«, sagte er, »auch heute noch. Wenn man auf die Theorien der Alten zurückblickt, erkennt man ihr Bemühen, die Dinge zu verstehen. Ihre Physik hat es ihnen beispielsweise ermöglicht, ein schwarzes Loch zu erkennen und in groben Zügen zu beschreiben. Aber ihre Wissenschaft bot ihnen nicht das erforderliche Rüstzeug, um zu begreifen, was es ist. Manches, wozu wir heute imstande sind, wäre den Alten unmöglich erschienen, als würden wir den Gesetzen der Physik trotzen! Aber man muss sich fragen, wie unvollständig unsere eigenen kostbaren Theorien sein mögen.«


    Pirius achtete sorgfältig darauf, seine ausdruckslose Miene beizubehalten. Torecs Hand lag warm in der seinen, und er träumte mit offenen Augen von anderen Dingen.


    


    Nach einer Woche veranstaltete Nilis seinen »Showdown« mit Marshal Kimmer in einem Besprechungsraum im Offiziersland. Pirius und Torec wurden dazugebeten.


    Der Marshal war dünn wie eine Messerklinge und unglaublich groß, so groß, dass er sich außerhalb des Offizierslands bücken musste, damit sein kahler Schädel nicht an der Decke kratzte. Seine Wangenknochen waren so spitz, dass es den Anschein hatte, als durchbohrten sie seine Haut, und sein Mund war fast schon unsichtbar klein. Aber seine Augen waren weltraumfeste Implantate, Andenken ans Schlachtfeld.


    Sie verbargen Kimmers Gesichtsausdruck vollständig, und das war vielleicht auch beabsichtigt.


    Der Marshal nahm Pirius’ Anwesenheit nicht einmal zur Kenntnis, als existierte der Ensign gar nicht. Pirius vermutete, dass es in Anbetracht seines zukünftigen Verbrechens offiziell auch so war.


    Nilis eröffnete die Besprechung mit einer stümperhaften Darstellung der neuesten Inkarnation seines Projekts Hauptradiant und dessen geplanter Durchführung. Die operativen Details tüftelte er derzeit in Zusammenarbeit mit Darc, Torec, Pirius und anderen aus. Nilis schilderte, wie eine Staffel modifizierter Grünschiffe hinter einem einzelnen, sorgfältig ausgewählten Steinbrocken – dem so genannten Orion-Stein –, der als Deckung dienen sollte, in den Hohlraum fliegen würde.


    Commander Darc saß neben Nilis. Pila, Minister Gramms Beraterin und jetzige Vertreterin im Kern, war ebenfalls zugegen. Sie saß schweigend da, und man merkte ihr an, dass sie nicht gern hier war; sie schien die Basis, den Kern und das ganze schmutzige Geschäft des Krieges mit äußerster Verachtung zu betrachten. Pirius und Torec waren ebenfalls da; sie saßen unbeholfen am Tisch und hofften, dass niemand von ihnen Notiz nehmen werde.


    Marshal Kimmer ließ den Vortrag regungslos und ausdruckslos über sich ergehen. Er hatte diverse Berater mitgebracht, die hinter ihm saßen und miteinander flüsterten.


    Endlich kam Nilis zum Schluss, zur allgemeinen wie auch seiner eigenen Erleichterung. Er löste sein letztes virtuelles Bild mit einer Handbewegung auf, setzte sich und wischte sich mit dem schmutzigen Ärmel seines Gewands den Schweiß von der Stirn. »Sie haben das Wort, Marshal.«


    Der Marshal schwieg noch einige Herzschläge lang. In seiner Miene gewitterte es. Pirius wagte nicht einmal zu atmen.


    Als der Marshal zu sprechen anhob, war seine Stimme so leise, dass Pirius ihn kaum hören konnte. »Mal sehen, ob ich das richtig verstanden habe. Sie wollen zwanzig Grünschiffe.«


    »Eine vollständige Staffel von zehn Schiffen, ja, dazu Reserveschiffe und noch ein paar für die Entwicklung und das Training…«


    »Zwanzig Schiffe. Und das ist noch nicht alles. Da wären auch noch die Besatzungen sowie die Ersatzcrews. Und das Bodenpersonal. Dazu alle erforderlichen Einrichtungen, um diese Schiffe mit Ihren Geräten auszurüsten und die Besatzungen in deren Umgang auszubilden. All diese Ressourcen soll ich für den wirren Plan eines direkten Angriffs auf Chandra von der Front abziehen. Ist es das, worum Sie mich bitten?«


    »Marshal…«


    »Und dann Ihr taktischer Plan. Sie wollen hinter einem Steinbrocken in den Hohlraum fliegen. Schön, aber es ist kein x-beliebiger Steinbrocken. Sie wollen den Orion-Stein? Kommissar, wir entwickeln seit tausend Jahren Strategien, die auf Orion basieren.« Seine Stimme wurde immer lauter. »Und Sie wollen diese ganze Arbeit, diese ganzen Vorbereitungen dafür wegwerfen?«


    Nilis schwitzte stärker. »Marshal, damit könnten wir den Krieg gewinnen.«


    Kimmer stand mit großer Geste auf, und seine Berater kamen hastig auf die Beine. »Alle paar Jahre müssen wir uns wieder mit einem von euch Technikfreaks oder Schreibtischstrategen herumschlagen, die sich einbilden, sie wüssten besser als diejenigen, die der Koalition seit über dreitausend Jahren dienen, wie dieser Krieg geführt werden sollte. Mag sein, dass es ihnen gelungen ist, die Leute auf der Erde für dumm zu verkaufen, Kommissar. Aber hier sind wir an der Front. Und mich verkaufen Sie nicht für dumm.« Er machte Anstalten, aus dem Raum zu stolzieren.


    Pirius warf Torec einen Blick zu. Er hatte mit Kimmers Reaktion gerechnet, verspürte aber trotzdem dumpfe Verzweiflung. Kimmer besaß keinen Deut jener brutalen Klugheit, die er bei Minister Gramm gespürt hatte. Gramm hatte seine Fehler, aber er war von Sorge erfüllt und besaß ein tiefes Verantwortungsbewusstsein, was die Führung des Krieges betraf. Bei Kimmer hingegen sah er nur Widerstand gegen einen Angriff auf seine Macht. Pirius konnte kaum glauben, dass sie einen so weiten Weg zurückgelegt und so viel erreicht hatten, nur um sich nun einer weiteren Blockade gegenüberzusehen.


    Commander Darc ergriff unerwartet das Wort. »Warten Sie, Marshal.«


    Kimmer drehte sich um. Seine Miene war kalt. »Haben Sie etwas gesagt, Commander?«


    »Sir, Sie sind mein vorgesetzter Offizier; ich bitte um Entschuldigung, dass ich spreche, obwohl ich nicht an der Reihe bin. Aber ich muss darauf hinweisen, dass Sie sich irren. Der Kommissar bittet Sie um gar nichts. Das Große Konklave hat eine Vollzugsanordnung erlassen, und der Kommissar gibt nur seine Instruktionen weiter. Wir müssen Nilis geben, was er braucht, um den Auftrag zu erledigen.«


    »Dieser fette Erdenwurm hat Sie ebenso zum Narren gehalten wie das Konklave, Commander«, zischte Kimmer.


    »Sie haben zweifellos Recht, Sir. Aber vorläufig haben wir unsere Befehle.«


    Kimmer starrte seine Berater wütend an. Sie bestätigten im Flüsterton, dass Darc Recht hatte. Kimmers Mund arbeitete. Pirius wusste, dass er den Commander für seine Worte büßen lassen würde.


    »In Ordnung, Kommissar. Wie der Commander sagt, ich habe meine Befehle. Bis ich Zeit gefunden habe, gegen die Vollzugsanordnung Widerspruch einzulegen, werden Sie und Ihre Handlanger das Gewünschte bekommen.« Er reckte Nilis einen Finger entgegen. »Aber ich besitze immerhin einen gewissen Ermessensspielraum, wie ich diese Befehle ausführe. Ich werde keine nützlichen Ressourcen von unserem lebenswichtigen Kampf abziehen. Sie bekommen Ihre Schiffe. Aber es sind keine von der Front: Sie können die ausgedienten, im Kampf beschädigten, geflickten Wracks haben. Und ich werde auch nicht zulassen, dass Sie das Leben meiner besten Crews vergeuden. Ist das klar?«


    Nilis nickte. »Absolut.«


    »Ach, Nilis – noch eins. Wenn Sie den Orion-Stein benutzen wollen, müssen Sie sich beeilen. Er wird in zehn Wochen in Position sein.«


    Nilis schnappte nach Luft. »In zehn Wochen? Oh, Marshal, aber das ist – das können wir unmöglich…«


    Darc legte ihm sanft eine Hand auf die Schulter. »Ist schon gut, Kommissar. Zehn Wochen, Sir.«


    Kimmer wirkte noch wütender als zuvor. Steifbeinig verließ er den Raum, gefolgt von seinen schnatternden Beratern.


    Der Kommissar zitterte. »Ich dachte schon, ich hätte die ganze Sache vermasselt«, sagte er heiser. »Mein Geschwafel und Gestotter, wie ein Hanswurst – wie soll ich mit einem Marshal fertigwerden, wenn es mir nicht einmal gelingt, mich fünf Minuten lang am Riemen zu reißen?«


    »Sie haben ihre Sache gut gemacht, Sir«, sagte Pirius verlegen.


    Pila unterdrückte gekünstelt ein Gähnen. »Es war sowieso nur ein Haufen Unsinn.«


    Torec war verwirrt. »Ma’am?«


    »Ach, kommen Sie, Ensign, nicht einmal Sie sind so naiv. Kimmer kennt die Befehlskette genauso gut wie wir alle. Was wir hier gesehen haben, war nichts weiter als der tief verwurzelte Widerstand eines Mannes, der keine neuen Herangehensweisen an die Dinge akzeptieren will, selbst wenn man damit den toten Punkt dieses Krieges überwinden könnte.


    Und er kann erst recht keinen Rat von einem Außenseiter wie Ihnen annehmen, Nilis. Kimmer blieb nichts anderes übrig, als sich zu fügen, und das wusste er. Es war alles bloß Theaterdonner.«


    »Allerdings ein ziemlich Furcht einflößender Theaterdonner!«, bekannte Nilis.


    Pirius war besorgt. »Aber trotzdem, wenn es so kommt, wie der Marshal gesagt hat – wenn wir nur lausige Ausrüstung und unbrauchbare Besatzungen kriegen…«


    »Das schaffen wir schon«, sagte Nilis. »Stein vierhundertzweiundneunzig habt ihr doch auch schon wieder auf Vordermann gebracht, oder?«


    Pirius schüttelte den Kopf. »Einen kaputten Luftaufbereiter zu reparieren ist eine Sache. Eine Staffel aufzubauen ist etwas anderes.«


    Darc warf Nilis einen Blick zu. »Nun ja, aber das wichtigste Element jeder Staffel ist ihr Führer. Habe ich nicht Recht, Kommissar?«


    »Ja, zweifellos, Commander. Und welches Glück für uns, dass wir den richtigen Offizier dafür schon gefunden haben!« Nilis klopfte Pirius auf die Schulter und strahlte.


    Pirius gefror innerlich zu Eis.


    Torec fiel das Kinn herunter. »Der? Das soll wohl ein Scherz sein. Sir.«


    »Vielen Dank«, sagte Pirius zu Torec.


    »Du warst schon einmal ein Held, Pirius, in einer anderen Zeitlinie«, sagte Nilis. »Jetzt musst du noch mal einer sein.«


    »Aber Sir, ich kann keine Soldaten befehligen. Ich bin noch nicht einmal zum Offizier ernannt.«


    Darc grinste. »Jetzt schon. Hiermit sind Sie zum Major befördert.«


    »Aber – zehn Wochen?«


    Darc zuckte die Achseln. »Das ist nun mal das Blatt, das wir bekommen haben; entweder wir schaffen es oder nicht.«


    Nilis beobachtete Pirius. »Natürlich musst du selbst die Entscheidung treffen, Pirius. Erinnerst du dich an unser Gespräch im Venus-Habitat?«


    »Ja, Sir.«


    »Also sag mir – wie weit bist du inzwischen mit deiner Selbstanalyse?«


    Torec sagte: »Ich habe keine Ahnung, wovon er redet.«


    »Er fragt mich, ob ich etwas gefunden habe, wofür es sich zu kämpfen lohnt«, erklärte Pirius. Er sah Nilis an. »Es gibt nur ein Ziel, für das es sich zu sterben lohnt«, sagte er.


    »Nämlich?«


    »Der Sieg – das Ende dieses Krieges. Danach werden wir herausfinden müssen, was Menschen eigentlich mit ihrer Zeit anfangen sollten.«


    Nilis nickte nur. Offenbar befürchtete er, ihm könnte die Stimme versagen.


    »Ach, wie edel ihr alle seid.« Pila schüttelte ihren eleganten Kopf. »Es erstaunt mich doch immer wieder, wie ihr Militärs euch in die Brust werft.«


    Darc beachtete sie nicht. »Also, was sagen Sie, Major?«


    »Wann fange ich an, Sir?«


    »Nun, das liegt bei Ihnen«, sagte Darc leise. »Aber ich glaube, vorher sollten Sie sich Ihre Crews zusammensuchen.«


    


    Es war eine Erleichterung, wieder zu Stein 492 zurückzukommen.


    Anfangs hatten Pirius und Torec in ihren Hautanzügen leben müssen; Wärme, Nahrung, Wasser und – als der Staub zu schlimm wurde – sogar Luft hatten ihnen die Tornister geliefert. Bevor die Waschräume wieder funktionierten, hatten sie sich in ihren Anzügen erleichtern und alle paar Tage zu einem Flitzer hinausgehen müssen, um ihre Ausscheidungen zu entsorgen. Doch als sich die Systeme erholten, fingen sie an, mit offenem Helmvisier zu schlafen, und als die Luft langsam frisch und warm wurde, legten sie die Hautanzüge schließlich ganz ab. Da die Filter weitgehend machtlos gegen den Asteroidenstaub in der Luft waren, litten sie beide unter gereizten Nebenhöhlen.


    In der Nacht nach der Besprechung mit Kimmer schliefen sie wie üblich in einer Ecke der Kuppel, wo sie sich in ihren Hautanzügen unter einer Decke aneinander kuschelten. Die Mikroschwerkraft war so gering, dass sie fast über dem Boden schweben und wie Seifenblasen drifteten. In der stillsten Stunde sprangen plötzlich die Trägheitsregler an. Als die volle Schwerkraft’ sie packte, landeten sie in einem Gewirr von Gliedmaßen lachend auf dem Boden, der auf einmal voller Grate und Knubbel war – morgen würden sie eine Matratze brauchen, sagte sich Pirius –, und sie spürten, wie das neue, unregelmäßige Schwerefeld an ihren inneren Organen zerrte.


    Auch der Steinbrocken stellte sich auf seinen neuen Zustand ein. Wie die meisten Asteroiden war 492 keine solide Masse, sondern ein lockeres Aggregat von Staub und Steinen. Als die Trägheitsmaschinen in seinem Kern die Arbeit aufnahmen, rieben sich die Komponenten von 492 auf der Suche nach einem kompakteren Gleichgewicht kratzend und knirschend aneinander. Pirius hörte das tiefe Ächzen des Asteroiden, ein Grollen, das durch seine Knochen vibrierte, als lägen sie auf dem Kadaver eines riesigen, unbequemen Tieres.


    Am Morgen entdeckten sie eine silbrige Patina auf ihren Gesichtern und Händen: Es war der Asteroidenstaub, der sich endlich abgesetzt hatte.
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    Das auf der Spitze stehende Schwert kippte und fiel um. Die primordiale Einfachheit des neuen Universums war dahin. Aus der gebrochenen Symmetrie der ehemals vereinigten Physik erstanden zwei Kräfte: die Gravitation und eine Kraft, die Menschen als GUT-Kraft bezeichnet hätten – GUT für »Grand Unified Theory«, »Große Vereinheitlichte Theorie«, eine Kombination von Elektromagnetismus und Kernkräften. Die Trennung der Kräfte war ein Phasenübergang, wie bei Wasser, das zu Eis gefror, und sie setzte Energie frei, die sofort die Ausdehnung des keimenden Universums beförderte.


    Die Schwerkraft ballte unverzüglich ihre Faust und zerquetschte Knoten aus Energie und Materie zu schwarzen Löchern. In den paradoxen Herzen der schwarzen Löcher drängten sich die schlafenden Monaden zusammen. Aber die schwarzen Löcher waren in eine neue, sich entfaltende Raumzeit eingebettet: drei räumliche und eine zeitliche Dimension, eine ordentliche Struktur, die rasch aus dem primitiven Chaos gerann.


    Dennoch gab es Fehler. Das Ausfrieren hatte spontan an vielen verschiedenen Orten begonnen, wie bei Eiskristallen, die an einem kalten Fenster wuchsen.


    Wo die Kristalle sich trafen und verschmolzen, entstanden Diskontinuitäten. Da die Raumzeit dreidimensional war, wurden diese Effekte in zwei Dimensionen geboren, als Ebenen und Flächen – oder in einer Dimension, als Linien konzentrierter Energie, die in das sich ausbreitende Antlitz der Raumzeit gekritzelt waren – oder in gar keiner Dimension, als schlichte Punkte.


    Auf einmal war das Universum mit diesen Defekten gefüllt; es war eine Schachtel voller Bänder, Fäden und Knöpfe.


    Und die Defekte waren nicht träge. Sie breiteten sich hektisch aus, kollidierten, vereinigten sich und interagierten. Ein wandernder Punktdefekt konnte eine Linie ziehen; eine bewegliche Linie konnte eine Ebene formen; wo zwei Ebenen sich kreuzten, entstand eine Linie, die weitere Ebenen und Linien erzeugte. Es dauerte nicht lange, dann bildeten sich in einer Art Raumzeitchemie Rückkopplungsschleifen aus Schöpfung und Zerstörung. Es gab eine Zeit wirren Gekritzels.


    Die meisten dieser Skizzen vergingen genauso rasch, wie sie entstanden. Doch als die Komplexität der Interaktionsnetze immer weiter zunahm, wurde eine andere Art von Phasenübergang erreicht, eine Schwelle, hinter der gewisse geschlossene Interaktionsschleifen auftauchten – Schleifen, die das Wachstum anderer, ähnlicher Strukturen beförderten. Das war die Autokatalyse, die Tendenz einer aus einem stark verknüpften Netz hervorgehenden Struktur, ihr eigenes Wachstum oder das ihrer Kopien zu fördern. Und einige dieser Schleifen erwiesen sich als stabil, immun gegen kleine Störungen. Das war die Homöostase, Stabilität durch Rückkopplung.


    Folglich entstand durch Autokatalyse und Homöostase, die den Fehlern der jungen Raumzeit zu Leibe rückten, eine zunehmend komplexe Hierarchie sich selbst erhaltender Strukturen. All diese verworrenen Knoten waren im Grunde Maschinen, Wärmemaschinen, die sich vom Energiestrom im Universum ernährten. Und die schwarzen Löcher, die durch diese brodelnde Suppe trieben, lieferten zusätzliche Strukturpunkte, Samen, um die sich die kleinen, ihre Zyklen durchlaufenden Strukturen konzentrieren konnten. In den neuen, durch Nähe eröffneten Möglichkeiten wuchsen noch komplexere Aggregate: Einfache Maschinen sammelten sich zu kooperativen »Zellen«, die Zellen sammelten sich zu kolonialen »Organismen« und schließlich vielzelligen »Geschöpfen«…


    Natürlich war es Leben. All dies war aus dem Nichts entstanden. In diesem Universum würde es immer so sein: Strukturen nahmen spontan an Komplexität zu, und Stabilität erwuchs aus fundamentalen Eigenschaften der Netze – irgendwelcher Netze, selbst solcher Exotika wie Netze sich kreuzender Raumzeitdefekte. Sich selbsttätig herausbildende Ordnung: Es war wundervoll. Aber es war keine zwangsläufige Entwicklung.


    Tief in den winzigen Schwerkraftschächten der primordialen schwarzen Löcher begann das Fressen.
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    Als Major Pirius Rot mit seinen neuen Offiziersepauletten an der Uniform in die Kaserne zurückkehrte, empfing ihn ein stiller Sturm des Unmuts und der Verachtung. Nach ein paar Minuten schlich er sich in einen Waschraumblock und riss sich die Epauletten von den Schultern.


    Vierundzwanzig Stunden lang war der neue Staffelführer wie gelähmt von Unsicherheit und Unschlüssigkeit. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, wo er anfangen sollte.


    


    Nilis ließ Pirius in sein unordentliches Quartier im Offiziersland kommen.


    Als Pirius dort eintraf, arbeitete der Kommissar gerade an einem niedrigen Tisch voller Data-Desks. Er war gereizt und nervös. Abstrakte Virts umschwirrten ihn wie Vögel. Offenbar war er mit seinen Chandra-Studien beschäftigt. Es gab keine andere Sitzgelegenheit als Nilis’ mit Decken übersätes, ungemachtes Bett. Es roch ein wenig feucht und muffig - Nilis’ Geruch, dachte Pirius mit einer Mischung aus Erbitterung und Zuneigung, ein Geruch nach Füßen und Achselhöhlen, der Geruch eines Gärtners.


    Zu Pirius’ Überraschung war Pila da, Minister Gramms Assistentin. Schlank und elegant, sah sie irgendwie aus, als wäre sie abgeschirmt gegen Nilis’ Unordnung. Ihre Haut glänzte in einer kalten Schönheit, und ihr schwarzes, purpurrot besticktes Gewand fiel in exakten Falten um ihren schmalen, geschlechtslosen Körper. Sie nahm keinerlei Notiz von Pirius.


    Nilis klatschte in die Hände, und seine Virts schrumpelten zusammen und verschwanden. »Faszinierend, faszinierend.


    Ich erforsche gerade Chandras zentrale Singularität, soweit wir sie anhand der äußeren Merkmale des Ereignishorizonts und der umgebenden Raumzeit erkennen können. Selbst dort, tief im Herzen des schwarzen Lochs, gibt es Struktur… Dieses Ding im Zentrum der Galaxis ist wie eine Zwiebel, weißt du; wenn man gerade eine Schicht abgeschält hat, tja, meine Güte, findet man darunter nur eine weitere Schicht – eine weitere Schicht Astrophysik und Leben und Bedeutung. Wirklich erstaunlich… Ich frage mich, ob wir ihm jemals ganz auf den Grund kommen werden.«


    Pirius wusste nicht, was eine Zwiebel war, und konnte nichts dazu sagen. Aber er spürte, dass Nilis unruhig war. »Sie scheinen irgendwie unzufrieden zu sein, Kommissar.«


    »Aufmerksam wie immer, Pirius!«, sagte Nilis kläglich. »Aber es stimmt. Ich bin frustriert. Ich dachte, hier in der Bogen-Basis, wo ich meinem Studienobjekt so nahe bin, käme ich mit dieser Arbeit schnell voran. Aber auf einmal ist sie viel schwieriger geworden. Man verweigert mir den Zugang zu Unterlagen. Wenn ich ein Archiv aufspüre, ist es geleert oder verlegt worden – ich verfüge nicht einmal über genug Verarbeitungskapazität für die Analyse!« Er schüttelte den Kopf. »Ich will ja nicht paranoid sein, jedenfalls nicht mehr, als es jeder Bürger unserer wundervollen Koalition mit Fug und Recht sein darf. Im Sol-System hat man mir Unterstützung für meine Forschungen gewährt. Jetzt ist es, als würde ich auf Schritt und Tritt behindert! Aber wenn es mit Absicht geschieht, dann weiß ich nicht, weshalb – und wer mich da zu blockieren versucht.«


    Pila sagte mit ihrem üblichen kalten Sarkasmus: »Ich möchte Sie nicht von Ihrer schwierigen Arbeit abhalten, Kommissar. Aber Sie haben uns rufen lassen.«


    »Ganz recht, ganz recht.« Er trank einen Schluck von einem lauwarmen Getränk, das schon so lange auf dem Tisch stand, dass es an der Oberfläche Staub angesetzt hatte.


    »Machen wir also weiter. Ich habe mich gefragt, wie es mit der neuen Staffel steht. Was sind deine Prioritäten, Pirius?«


    Das war leicht. »Wir müssen das Material und die Crews zusammenbekommen. Dann führen wir zwei parallele Programme durch: technische Entwicklung, um die neue Ausrüstung in die Schiffe einzubauen und sie kampffähig zu machen, und Training, um die Besatzungen auf die Mission vorzubereiten.«


    »Gut, gut. Dagegen wird niemand etwas haben. Aber die Zeit ist knapp. Welche realen Fortschritte hast du gemacht?«


    »Ich bin stolz auf meine Ernennung zum Offizier, Sir…«


    Der Blick der scharfen, feuchten Augen des Kommissars ruhte auf ihm, und Nilis bemerkte ganz offenkundig die Flecken, wo Pirius seine Epauletten abgerissen hatte. »In Wirklichkeit hast du noch gar nichts unternommen, stimmt’s?«


    »Der Major ist überbefördert«, sagte Pila kalt.


    »Nein«, sagte Nilis. »Das ist eine Schlachtfeld-Beförderung. Was sein muss, muss sein, Madam. Pirius ist der Richtige für den Job, davon bin ich überzeugt. Ich habe gesehen, was er geleistet hat – in zwei verschiedenen Zeitlinien! Aber wo es ihm an Erfahrung mangelt, müssen wir Wege finden, ihm zu helfen.«


    Pila sah ihn misstrauisch an. »Und da komme ich ins Spiel, nicht wahr? Ich denke, Sie sollten zum Punkt kommen, Kommissar.«


    Nilis wandte sich an Pirius. »Hast du dir schon eine Adjutantin ausgesucht, Pilot? Jeder Staffelführer braucht eine.«


    Pirius verlor immer mehr den Boden unter den Füßen. »Ich weiß nicht mal genau, was eine Adjutantin macht, Sir.«


    Nilis lachte. »Natürlich nicht. Deshalb ist deine Entscheidung besonders bedeutsam. Deine Adjutantin ist das wichtigste Mitglied deines Stabs. Sie ist deine persönliche Assistentin, wenn du willst. Sie ist für den Alltagsbetrieb deiner Staffel zuständig, sodass du dich aufs Fliegen konzentrieren kannst. Sie hält deine Befehle schriftlich fest, führt deinen Terminkalender und sorgt dafür, dass du alles bekommst, was du brauchst, von Ersatzteilen für den GUT-Antrieb bis zu Rationspaketen. Verstehst du? Also, hast du eine Idee?«


    Pirius zuckte die Achseln. »Torec vielleicht…«


    »Torec ist eine großartige Frau, eine Kriegerin und eine enge Gefährtin«, sagte Nilis sanft. »Aber sie hat nicht die politischen und administrativen Fähigkeiten, die du jetzt brauchen wirst.«


    Pirius erkannte auf einmal, worauf es hinauslief.


    Pilas Miene war außergewöhnlich; Pirius hätte nie geglaubt, dass man ein solches Maß an Zorn und Verachtung mit solcher Reglosigkeit ausdrücken konnte. »Soll das ein Scherz sein, Kommissar?«, fragte sie. »Ich?«


    »Ein Scherz? Ganz und gar nicht«, erwiderte Nilis heiter. »Denken Sie doch einen Moment lang darüber nach. Der Job ist nicht so schrecklich anders als der, den Sie für Gramm erledigen. Sie verfügen zweifellos über die erforderlichen administrativen Fähigkeiten. Und mit Ihrer… äh… starken Persönlichkeit werden Sie wie eine Messerklinge durch die Possen und die Obstruktionspolitik der diversen Platzhirsche hier in der Basis fahren. Sie könnten sogar Hebel im Ministerium für ökologische Kriegsführung in Bewegung setzen, wenn es sein muss. Außerdem verstehen Sie als Mitglied des Trupps, der mit mir von der Erde gekommen ist, das Wesen unseres einzigartigen Projekts besser als jeder andere in der Bogen-Basis.


    Und«, sagte er mit einer wegwerfenden Handbewegung, »es braucht Sie bei Ihrer Hauptaufgabe, der Spionage für Minister Gramm, nicht zu stören. Das können Sie genauso effektiv tun, wenn Sie zugleich eine sinnvolle Arbeit ausführen.«


    Pila stieg die Röte in die Wangen, aber sie hatte immer noch keinen Muskel bewegt. »So etwas käme Ihnen niemals über die Lippen, wenn Gramm hier wäre.«


    »Oh, er weiß es bereits! Ich habe die Idee mit ihm besprochen, bevor ich sie Ihnen unterbreitet habe. Er ist voll und ganz einverstanden. Ich glaube, er findet den Gedanken, dass Sie sich mit Frontsoldaten herumschlagen müssen, ganz amüsant.« Er faltete die Hände im Schoß und schaute von einem zur anderen.


    Pirius fasste das als sein Stichwort auf. Er erhob sich. »Ich glaube, wir sind hier fertig.«


    »So ist es, Pilot«, sagte Nilis leutselig.


    »Willkommen an Bord, Madam…«


    »Wage es ja nicht, mich anzusprechen, du kranke kleine Missgeburt!« In den Fenstern ihrer hellen Augen sah er all die Verachtung einer Erdenbürgerin für die Soldaten, die kämpften und starben, um sie zu beschützen.


    Aber Pirius behielt die Nerven. »Die Zusammenarbeit wird bestimmt interessant. Aber ich glaube, der Kommissar hat Recht. Und wir haben nur zehn Wochen Zeit. Weiter unten im Korridor ist ein leerer Raum. Vielleicht sollten wir sofort anfangen.«


    Pila stand stocksteif da, und Pirius fragte sich, was der Kommissar tun konnte, wenn sie die Kooperation verweigerte. Aber dann warf sie Nilis einen letzten mörderischen Blick zu und stolzierte hinaus.


    Nilis war schon wieder in seine Virts vertieft, bevor Pirius den Raum verlassen hatte. Aber er rief ihm nach: »Ach, Pirius. Lass dir die Epauletten wieder annähen. Das sieht nicht gut aus – gar nicht gut.«


    


    Ob ihr die Aufgabe nun widerstrebte oder nicht, Pila war erstaunlich effizient. Innerhalb von 48 Stunden hatte sie Pirius ein kleines Büro besorgt – klein, schlicht und äußerst spärlich ausgestattet, aber dennoch ein Raum im Offiziersland – und so wirkungsvoll diverse bürokratische Hebel betätigt, dass Kandidaten für die Staffel bereit standen.


    Die Erste von ihnen war eine ehemalige Pilotin namens Jees.


    Lange bevor Jees sein Büro erreichte, hörte Pirius bereits das Surren der exoskelettalen Stützen, mit denen sie den Korridor entlangstapfte. Als sie hereinkam, war er schockiert. Ihr Unterleib war auf einer Linie abgetrennt, die von den Rippen auf der rechten Seite zu ihrem Becken auf der linken führte, und Fleisch, Knochen und Blut waren durch eine kalte Masse silbriger Prothesen ersetzt worden. Als sie sich hinsetzte, knarrte der Stuhl unter ihrem unmenschlichen Gewicht.


    Aber ihr kurz geschnittenes Haar war hellblond, die Haut faltenlos. Sie sah richtiggehend gut aus. Sie konnte nicht älter sein als er. Ihre Augen jedoch waren trübe.


    Sie erzählte ihm ihre Geschichte. Sie hatte an zwei Einsätzen teilgenommen. Den ersten hatte sie heil überstanden, beim zweiten war sie jedoch von einem Sternzertrümmerer erwischt worden. Natürlich konnte sie von Glück sagen, dass sie überhaupt überlebt hatte – im Gegensatz zu den meisten Mitgliedern ihrer Staffel, die entzweigeschnitten worden waren. Sie erzählte die Geschichte emotionslos und garnierte sie mit Daten und Aktenzeichen, die Pirius nichts sagten. »Wenn du zur Basis zurückkommst, flicken sie dich wieder zusammen. Die Ärzte.« Ein halbes Lächeln ging über ihr Gesicht. »Solange noch irgendwas von dir übrig ist, können sie die fehlenden Teile ersetzen.«


    Es war unmöglich, Mitleid mit ihr zu empfinden; dafür war sie zu schwer versehrt.


    »Momentan sind Sie beim Bodenpersonal.«


    »Ja, Sir.«


    »Glauben Sie wirklich, Sie können wieder fliegen?«


    »Ich habe mich freiwillig gemeldet«, sagte sie. »Ich bin Pilotin, keine Mechanikerin. Sie haben meine Beurteilung gelesen. Meine Reflexe, meine Koordination und alles andere sind noch genauso gut wie früher. Einiges ist sogar besser, weil es verstärkt worden ist. Aber…«


    »Danach habe ich nicht gefragt, das wissen Sie.«


    Pila musterte Jees mit einem kühlen, abschätzenden Blick.


    Jees tippte sich mit einem metallischen Finger an den Kopf. »Alles, worauf es bei mir ankommt, ist immer noch hier drin. Und ich bin eine Pilotin. Ich will wieder da raus und es beweisen.«


    Pirius nickte, dankte ihr und entließ sie.


    Pila machte eine Handbewegung, und ein Kästchen in einer virtuellen Checkliste sprang von Rot auf Grün. »Gar keine Frage. Wir nehmen sie.«


    »Wirklich?«


    Pila hob anmutig die Schultern. »Sie ist eine Freiwillige, eine der wenigen, die sich gemeldet haben. In technischer Hinsicht kann sie die Aufgabe bewältigen. Den Psychologen zufolge ist ihr Mut ungebrochen. Tatsächlich ist sie stark motiviert; sie hegt einen Groll gegen die Xeelee, und wer kann es ihr verdenken? Aber wir werden nicht viele von ihrer Sorte finden, Pirius.«


    Von Anfang an hatte sich Pila bitter über das Aufgebot verfügbarer Kandidaten beklagt. »Die Ausgemusterten und die Kriminellen«, sagte sie. »Das ist alles, was sie uns geben. Besatzungen, die man sonst nirgends gebrauchen kann, sodass Marshal Kimmers eigene grandiose Ziele nicht gefährdet sind. Und selbst von denen gibt es nur herzlich wenige…«


    Tatsache war, dass es in diesem Krieg nur wenige Leichtverwundete gab. Tag für Tag flogen die zerbrechlichen Grünschiffe wie Motten ins Xeelee-Feuer. Wenn etwas schief ging, waren die Überlebenschancen gering: Der Tod arbeitete hier effizient.


    Selbst »Kriminelle« waren schwer zu finden. Strafeinheiten bekamen die schlimmsten, gefährlichsten Aufträge, und wer zufällig doch einmal einen Einsatz überlebte, wurde gleich wieder ins Feld geschickt. Die Lebenserwartung war nicht hoch, die Fluktuation dafür umso höher. Aber wenn man mit einem Doktrinen-Cop aneinander geriet, hatte man schließlich einen nicht behebbaren Charakterfehler an den Tag gelegt – und da man als unverbesserlich galt, war man vollauf entbehrlich.


    Pila hatte jedoch rasch festgestellt, dass sogar diese im Kampf verwundeten Alten und gescheiterten Renegaten wie jede andere Ressource von eifersüchtigen lokalen Kommandeuren gehortet wurden, die ihren Machtbereich erweitern wollten. Pirius gelangte zu der Überzeugung, dass er eine Strafeinheit aufsuchen musste, um Freiwillige aufzutreiben. Und das bedeutete, dass er zur Quintuplet-Basis fliegen würde, wo, wie er wusste, nach wie vor zumindest ein unverbesserlicher Rebell stationiert war – er selbst.


    Als er Pila seine Entscheidung mitteilte, grinste sie, aber ihre Augen lächelten nicht mit. »Zum ersten Mal freut es mich, dass man mir diesen Auftrag aufgezwungen hat. Es wird mir ein Vergnügen sein, dabei zuzusehen, wie Sie mit Ihren eigenen ungelösten Problemen konfrontiert werden, Pirius.«


    Es gelang ihm, dieses Thema für eine Weile beiseite zu schieben. Vorher hatte er nämlich noch eine weitaus angenehmere Aufgabe zu erledigen.


    


    Eine Woche nach Pirius’ Beförderung waren die ersten Testflüge mit Grünschiffen angesetzt, die in vollem Umfang nach Nilis’ Plänen modifiziert waren. Pirius demonstrierte als Staffelführer Stärke und beschloss, den allerersten Flug selbst durchzuführen.


    Daher saß er nun in der Pilotenblase eines Grünschiffs, mit Torec als Ingenieurin und der einschüchternden Präsenz von Commander Darc als Navigator. Vor der großen Erschütterung durch Blaus Einbruch in sein Leben hatte Pirius Rot tatsächlich seine Pilotenausbildung abgeschlossen; er hatte jedoch noch keinen Einsatz geflogen. Es war eine gewaltige Erleichterung, wieder an Bord eines Grünschiffs zu sein, dort, wohin er gehörte.


    Er überprüfte sein Schiff. Es lag in seiner Startwiege auf der stark gekrümmten Oberfläche von Stein 492. Die federleichte Schwerkraft des Docks hielt es nur mit sanftem Griff, und Pirius sah, dass die Kufen der Wiege kaum eine Furche in den lockeren Staub am Boden gekerbt hatten.


    Auch wenn das Grünschiff so leicht wie eine Seifenblase sein mochte, war es doch ein unbeholfenes Ding. Es war ein ausgemusterter Jäger, einer von nur fünf, die Marshal Kimmer und sein Stab ihnen bisher widerwillig überlassen hatten. Und es war im Krieg gewesen. Der zentrale Rumpf war zernarbt und mehrfach geflickt – und man konnte deutlich sehen, wo die Gondel mit der Pilotenkapsel einmal sauber durchtrennt worden war. Dieses Schiff war immer wieder in den Kampf geschickt worden, bis es derart ramponiert war, dass sich eine Reparatur nicht mehr lohnte: derart abgenutzt, dass es zu nichts mehr zu gebrauchen war – außer für Nilis’ kompliziertes Projekt.


    Dieser übel zugerichtete alte Vogel wäre schon hässlich genug gewesen, wenn man ihn so belassen hätte, wie es die Natur und die Ingenieursgilde wollten. Aber Nilis hatte mit seinen »Verbesserungen« alles noch schlimmer gemacht. An den Flanken waren nicht nur eine, sondern zwei seiner patentierten Schwarzlochkanonen angebracht worden, dazu noch ein klobiges Gehäuse, das die exotische Munition für diese Waffen beherbergte. Das ganze Ding war mit einem Gewirr von Kabeln, Drähten und Rohren umwickelt. Natürlich spielte es keine Rolle, dass die klassische, stromlinienförmige Eleganz des Grünschiffs dadurch ruiniert wurde, denn ein Grünschiffs flog niemals in einer Atmosphäre. Allerdings war es nicht ganz unwichtig, wie sich die am Rumpf angebrachten massiven Gehäuse auf die dynamische Stabilität des Schiffes auswirkten.


    Das Grünschiff sah grässlich aus, so viel stand fest. Pirius fand den ironischen Namen, den Darc ihm gegeben hatte, durchaus passend: Earthworm. Dieses arme Schiff schien genauso fähig zu sein, anmutig durchs All zu sausen, wie der dicke alte Nilis selbst.


    Trotzdem war dies der Vogel, den Pirius heute fliegen würde. Und während er und seine Besatzung die letzten Vorbereitungen hinter sich brachten, spürte er, wie sein Herz ein kleines bisschen schneller schlug.


    Dann schaltete er mit einem leisen Befehl seine Kontrollsysteme ein. Es waren zum großen Teil die üblichen Displays für die Steuerung des Schiffes in den normalen Betriebsarten unterhalb des Überlichtantriebs oder der Unterlichtantriebe, und sie waren Pirius nach seiner jahrelangen Ausbildung so vertraut wie seine eigene Haut. Die meisten dieser Displays waren virtuell: nur die Kontrollen des Lebenserhaltungssystems waren fest verdrahtet, sodass sie auf keinen Fall verschwinden konnten, ganz gleich, wovon das Schiff getroffen wurde. Doch nun wurden Nilis’ Zusätze geladen. Hastig entworfen und eilig eingebaut, überlappten sie einander, während sie um Raum kämpften, und zerbröselten zu auflodernden, zornig aussehenden zinnoberroten Pixeln.


    »Lethe«, murrte Torec. »Genau so war’s auch im Sol-System. Man sollte meinen, sie hätten das inzwischen ausgebügelt.«


    Commander Darc sagte: »Wir stehen alle unter Druck, Ingenieurin.«


    Trotz Torecs Klagen fuhren die Schiffssysteme eines nach dem anderen hoch. Als die meisten Felder grünes Licht zeigten, blaffte Pirius: »Ingenieurin?«


    »Besser wird’s nicht«, meinte Torec resigniert.


    »Dann wollen wir mal.«


    Pirius packte einen Steuerknüppel und zog ihn stetig zurück. Er merkte, wie das Schiff um ihn herum zum Leben erwachte: das Dröhnen des GUT-Generators, die kaum merklichen Schubschwankungen des Unterlichtantriebs. Doch als das Schiff vom Boden abhob, spürte er ein unangenehmes Schlingern, während es mit seiner zusätzlichen Masse zurechtzukommen versuchte. Auch die Trägheitsabschirmung schien einen Schluckauf zu haben. Er war nicht überrascht, als etliche Anzeigen auf Rot umsprangen.


    Während sie über dem Boden schwebten, arbeitete seine Besatzung angestrengt daran, alles wieder in Ordnung zu bringen. »Das Problem ist der Generator«, rief Torec. »Die Waffensysteme sind daran angeschlossen. Der Saft reicht theoretisch aus, aber die Schwierigkeit besteht darin, die Anforderungen auszubalancieren. So eine Behandlung sind die Grünschiffgeneratoren nicht gewohnt.«


    »Arbeiten Sie dran, Ingenieurin«, sagte Pirius. »Darum geht’s ja bei diesen Testflügen, dass man die Macken erkennt und beseitigt.«


    »Gut gesprochen, Major«, sagte Darc trocken. »Aber Sie sollten Ihre Aufmerksamkeit vielleicht auf Ihren Umgang mit dem Schiff lenken. Die zusätzliche Masse verstärkt unsere Trägheitsmomente.«


    »Die Navigationssysteme sind aufgerüstet worden, damit sie mit den Veränderungen zurechtkommen«, erwiderte Pirius.


    »Tja, die Modifikationen scheinen aber nicht zu funktionieren. Die Zentral-KI glaubt, in einem kranken Schiff zu stecken.« Darc lachte. »Da liegt sie gar nicht so falsch.«


    »Damit werden wir schon fertig«, sagte Pirius grimmig.


    Die Crew arbeitete weiter, bis sie den Blizzard roter Lichter auf ein paar Flöckchen reduziert hatte. Als Pirius schließlich glaubte, es riskieren zu können, hob er mit dem Schiff vom Steinbrocken ab. Der Aufstieg ging problemlos vonstatten.


    Pirius schaute auf den zurückweichenden Asteroiden hinunter. Er sah die flache Grube, aus der sie aufgestiegen waren. Darum herum stand allen Sicherheitsvorschriften zum Trotz ein loser Kreis von Technikern in Hautanzügen. Die komplexen Tests, mit deren Hilfe Nilis’ Team die Prototypen und Skizzen verzweifelt in ein funktionstüchtiges Konzept zu verwandeln versuchte, weckten bei diesen weltverdrossenen Technikern eine Menge Zynismus, insbesondere bei den Angehörigen der Ingenieursgilde: Diese Beobachter waren nicht hier, um bei einem erfolgreichen Test zuzuschauen, sondern um einen großspurigen Piloten versagen, abstürzen und verbrennen zu sehen. Seine Entschlossenheit wuchs. Heute würde das nicht passieren.


    Darc spürte, was er dachte. »Zeigen Sie denen mal, was Sie können, Pilot.«


    Pirius grinste und schloss die Hände um seine Steuerelemente. Die Earthworm jagte senkrecht in den Himmel empor. Der Unterlichtflug, bei dem das Schiff ungefähr halbe Lichtgeschwindigkeit erreichte, dauerte nur einen Sekundenbruchteil, aber Pirius sah, wie die Blauverschiebung die dicht gedrängten Sterne über ihm färbte.


    Danach war Stein 492 verschwunden, als hätte ihn jemand aus seinem Blickfeld gestohlen. Und der Zielstein war unmittelbar vor ihnen, genau dort, wo er sein sollte.


    Er verspürte eine Aufwallung von Triumph. »Noch am Leben – oh, Lethe.« Er war erneut von roten Lichtern umgeben.


    »Wir müssen die Systeme stabilisieren«, warnte Torec.


    Pirius seufzte. »Verstanden, Ingenieurin.« Die Besatzung ging erneut an die Arbeit und pflegte ihr deformiertes Ross wieder gesund; allmählich wichen die roten Konstellationen einem unbeständigen Grün.


    Das nur wenige hundert Kilometer entfernte Ziel war ein weiterer Asteroid, ein Trümmerhaufen, wahrscheinlich älter als die Erde. Dieser Stein wurde von Bogen-Crews seit Generationen für Zielübungen benutzt. Es war unmöglich zu erkennen, ob die riesigen Krater, die seine Oberfläche zernarbten, noch von der gewaltsamen Geburt des Asteroiden stammten oder ihm von schießwütigen Auszubildenden beigebracht worden waren.


    »Schaut euch dieses Ding an«, sagte Darc. »Sieht aus, als wäre es in zwei Hälften zerbrochen.«


    »Mal sehen, ob wir’s nicht noch mal zerbrechen können«, meinte Pirius. »Ingenieurin, wie steht’s mit den Waffen?«


    Zwei Fäden kirschroten Lichts zuckten wie Lanzen von den Gehäusen am Rumpf der Earthworm in den Raum und bohrten sich in die arg mitgenommene Haut des Zielbrockens.


    »Alles in Ordnung mit den Sternzertrümmerern«, sagte Torec.


    »Dann wollen wir mal die Schwarzlochkanone ausprobieren.«


    »Meine Displays sind grün«, sagte Torec. »Meistens jedenfalls.«


    »Kurs liegt an, Pilot«, rief Darc aus seiner Navigatorenblase.


    Pirius lehnte sich in seinem Sitz zurück und glättete die Falten in seinem Hautanzug. Er starrte den Stein an und versuchte, den Anflug zu visualisieren.


    Nilis hatte ihnen seine neueste Taktik ausführlich erklärt. Die mikroskopisch kleinen schwarzen Löcher, die von der Kanone abgefeuert wurden, hatten ausgereicht, um einen Xeelee-Nachtjäger zu zerstören, aber für das schwarze Loch im Zentrum der Galaxis und die lebendigen Strukturen, die sich von ihm ernährten, würden sie nicht mehr als Nadelstiche sein – sofern man nicht zwei schwarze Löcher gleichzeitig abfeuern konnte. Wenn man diese dazu brachte, auf die richtige Weise zu kollidieren, würden sie einen großen Teil ihrer Massenenergie in einem geformten Gravitationswellenpuls abgeben – und Pirius hatte am Jupiter-Wrack gesehen, wie viel Schaden man damit anrichten konnte. Wenn so eine Bombe am Ereignishorizont von Chandra ausgelöst wurde, würde sich das riesige schwarze Loch winden und kräuseln »wie eine Ratte, die Flöhe abschüttelt«, hatte Nilis gesagt.


    Aber solch eine Meisterleistung erforderte enorme Genauigkeit. Die Grünschiffe würden in einer Höhe von genau hundert Kilometern über dem Ereignishorizont um das schwarze Loch herumfliegen müssen: »genau« bedeutete plus minus zehn Meter. So eine Spritztour durch den verzerrten Raum in der Umgebung des massiven schwarzen Lochs würde, in Darcs Worten, »ein Heidenspaß« sein, und der Widerstand der Xeelee würde die Sache noch viel lustiger machen. Wenn sie diesen Grad an Präzision nicht erreichen konnten, war die Mission Zeitverschwendung.


    Der heutige Test war also von entscheidender Bedeutung. Wenn Pirius nicht einmal einen tumben Felsbrocken treffen konnte, blieb Chandra unerreichbar.


    Als die Systeme sich stabilisierten, verstummte die Besatzung. Während dieses Manövers würden sie eng zusammenarbeiten müssen. Pilot Pirius würde den Kurs vorgeben, und Navigator Darc sollte die Genauigkeit ihrer Flugbahn prüfen, während Ingenieurin Torec die Waffen bediente. Aber die größte Annäherung, während der sie die Kanone abfeuern mussten, würde nur einen Sekundenbruchteil dauern.


    »Pilot?«, sagte Darc. »Ich glaube, wir sind so bereit wie nur möglich.«


    »Roger. Ingenieurin?«


    »Kann losgehen.«


    Pirius umfasste seine Steuerelemente. Das Schiff erbebte sprungbereit. »Jetzt oder nie«, sagte er. Er schloss die Hände.


    Der Stein flog auf ihn zu und explodierte zu einer ramponierten Wand, die drauf und dran zu sein schien, das Grünschiff aus dem All zu katapultieren. Im letzten Moment drehte der Asteroid ab, sank unter den Bug und verwandelte sich in eine unebene Landschaft. Die größte Annäherung – doch als die Schwarzlochkanone feuerte, war es, als hätte das Schiff einen Boxhieb in den Unterleib bekommen, und überall flammten rote Lichter auf.


    Und dann wurde seine Blase mit Aufprallschaum geflutet, es wurde dunkel um ihn, und er war abgeschnitten, eingebettet in eine starre Ummantelung. Ganz plötzlich war es vorbei.


    Von totaler Frustration erfüllt, schrie er: »Taktisches Display!« Ein funktionierender Sensor projizierte ein winziges virtuelles Bild auf die Innenfläche seines Helmvisiers.


    Die Kanone hatte tatsächlich gefeuert, und hübsche, gepunktete gelbe Linien zeigten hilfsbereit die Bahnen der Schwarzloch-Projektile an. Sie verfehlten einander und durchdrangen den lockeren, massigen Leib des Zielsteins, ohne Schaden anzurichten. Der Asteroid flog weiter, uralt und gelassen. Im Moment der größten Annäherung war das Schiff explodiert. Drei Crew-Blasen kamen aus einer sich ausdehnenden Trümmerwolke geflogen.


    Nur noch neun Wochen, dachte er hilflos. Neun Wochen.
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    Das von der Raumzeitdefekt-Fauna bewohnte Universum unterschied sich sehr stark von dem der Menschen. So gab es beispielsweise kein Licht, denn der für die Fortpflanzung des Lichts verantwortliche Elektromagnetismus musste sich erst noch von der GUT-Superkraft abkoppeln. Doch die Raumzeitdefekt-Geschöpfe, die sich um ihre schwarzen Löcher scharten, konnten in der dunklen Glut der Gravitationswellen, die den wachsenden Kosmos kreuz und quer durchliefen, »sehen«.


    Für sie war es natürlich schon immer so gewesen; für sie war der Himmel schön.


    Die Grundlage allen Lebens in dieser Ära war die Chemie der Raumzeitdefekte, ein vernetztes geometrisches Gebrodel von Punkten, Linien und Ebenen. Die meisten Lebensformen bestanden aus eng miteinander verbundenen und sehr stabilen »Zellen«. Komplexere Geschöpfe, die aus Aggregaten dieser Zellen bestanden, waren nicht ganz so stabil. Sie waren jedoch fähig, von einer Generation zur nächsten Variationen hervorzubringen.


    Und wo es Variation gibt, kann die Selektion ihr Werk tun.


    Auf einigen der Schwarzloch-»Welten« entwickelten sich fantastische Ökologien: Es gab Vögel mit Schwingen aus Raumzeit, Spinnen mit Beinen aus kosmischen Strings, ja sogar Fische, die tief in den verzerrten Herzen der schwarzen Löcher herumschwammen. »Pflanzen« ernährten sich passiv von Energieströmen wie den Raumverzerrungen an den Ereignishorizonten der schwarzen Löcher, Ausbeuter-»Tiere« ernährten sich wiederum von diesen Synthetisierern – und andere Räuber ernährten sich von ihnen. Überall fand Koevolution statt, während die verschiedenen Spezies sich in Konflikt oder Kooperation aneinander anpassten: »Pflanzen« und »Tiere«, »Blumen« und »Insekten«, Parasiten und Wirte, Räuber und Beute. Einige dieser Prozesse – die Duette von Synthetisierern und Ausbeutern beispielsweise – fanden ihre Echos in den Ökologien, mit denen die Menschen vertraut waren. Aber es gab Formen, die absolut kein Gegenstück in der menschlichen Erfahrungswelt hatten.


    Die Geschöpfe einer Schwarzloch-»Welt« unterschieden sich von den Bewohnern einer anderen ebenso sehr wie etwa die Menschen von den Silbergeistern. Aber so wie Menschen und Geister auf steinigen Planeten entstandene Geschöpfe der baryonischen Materie waren, wiesen auch die Bewohner dieser von ihrer eigenen dichten Physik beherrschten Ära bestimmte gemeinsam Merkmale auf.


    Alle Lebensformen müssen sich reproduzieren. Jedes Elternpaar muss Informationen speichern, einen Genotyp, den es seinen Nachkommen weitergeben kann. Aus diesen Daten wird ein Phänotyp konstruiert, der physische Ausdruck dieser Informationen beim Kind – sein »Körper«.


    In diesem überfüllten jungen Universum wurden solche Informationen auf die nächstliegende Weise übermittelt: durch aufgelöste Quantenstrukturen. Die Quantenmechanik erlaubte die weiträumige Korrelation von Partikeln: Sobald Partikel miteinander Kontakt gehabt hatten, waren sie nie mehr wirklich getrennt und würden immer Informationen teilen.


    Eltern brachten Kinder hervor, wie Knospen. Aber jedes Kind war ohne Genotyp geboren. Es war unfertig, eine leere Leinwand. Dann las die Mutter ihren eigenen Genotyp ab und schickte ihn ihrer neugeborenen Tochter – durch Berührung, durch Gravitationswellen. Dabei konnten sich je nach Spezies die Daten der Mutter mit denen anderer »Eltern« mischen.


    Doch es gab einen Haken. Dies war ein Quantenprozess. Das Unschärfeprinzip machte es unmöglich, Quanteninformationen zu klonen: Sie konnten ausgetauscht, aber nicht kopiert werden. Damit die Tochter geboren werden konnte, musste der Genotyp der Mutter vernichtet werden. Jede Geburt verlangte einen Tod.


    Menschen würde das tragisch erscheinen; aber sie gingen von anderen Voraussetzungen aus. Für die Raumzeitfauna war das Leben reichhaltig und wundervoll, und die Verbindung von Geburt und Tod war das Wundervollste überhaupt.


    Als Bewusstsein entstand, konzentrierten sich die ersten jemals gesungenen Lieder auf die außergewöhnliche Schönheit der Nekrogenese.
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    Der oberste Vertreter der Ingenieursgilde in der Bogen-Basis hieß Eliun. Zur Auswertung des fehlgeschlagenen Testflugs erschien er mit zwei Beratern. Das Treffen fand in einem schäbigen Besprechungsraum tief im Offiziersland der Bogen-Basis statt. Eliun begab sich sofort ans Kopfende des Tisches und setzte sich bequem hin, die Hände über dem Bauch verschränkt.


    Nilis wuselte zwischen seinen Data-Desks und Virts hin und her. Seine Bewegungen waren gereizt und nervös. Die zusammengewürfelte Besatzung der verlorenen Earthworm - Pirius, Torec und Darc – war ebenfalls anwesend. Alle hatten die Feuerprobe heil überstanden, bis auf Commander Darc, dessen gebrochenes Handgelenk in ein leuchtend orangefarbenes Med-Tuch gehüllt war.


    Pila nahm neben Pirius Platz. Obwohl er nun eng mit ihr zusammenarbeitete, konnte er den Ausdruck in ihrem schönen, verkniffenen Gesicht nicht deuten. Vielleicht dachte sie, dass dieses peinliche und unangenehme Projekt mit dem neuen Fehlschlag endlich erledigt wäre und sie zu den Annehmlichkeiten der Erde und ihrem langsamen, komplizierten Aufstieg in der Hierarchie des öffentlichen Dienstes der Koalition zurückkehren könnte.


    Und in einer Ecke des Raums schwebte ein Silbergeist mit einem Sensorpaket um den Äquator. Es war der Botschafter in der Wärmesenke. Zwei blau behelmte Wächter, die ihm seit dem Sol-System zugeteilt waren, standen mit gezogenen und entsicherten Waffen links und rechts neben ihm. Niemand äußerte sich dazu, als wäre die Anwesenheit des Geistes in einer Kern-Basis etwas ganz Alltägliches. Nur die Marinewachposten an der Tür starrten ihn unwillkürlich an.


    Der Gildemeister war gepflegt, nur ein wenig füllig, und seine Haut glänzte, als behandele er sie mit einer Salbe. Er trug ein merkwürdiges Kleidungsstück, das mit Taschen, Insignien und kleinen Anzeigedisplays übersät war. Wie sich herausstellte, war es ein stilisierter Hautanzug von sehr archaischem Design. Er erinnerte an eine Zeit, als die Ingenieure bei einer Katastrophe immer als Erste am Schauplatz gewesen waren. Diese Tage waren jedoch längst vorbei, und Pirius Rot erfuhr, dass Eliuns Anzug nicht einmal funktionstüchtig war.


    Obwohl er ein Meisteringenieur war, schien es Eliun überhaupt nichts auszumachen, dass er zur Auswertung eines katastrophalen technischen Versagens hinzugebeten worden war. Pirius wusste indessen, dass Eliun sich hier niemandem beugen musste. Die Ingenieure waren unabhängig von der Marine und dem Grünen Heer und erst recht vom Ausbildungs- und Drillkommando, jener mächtigen, gattungsübergreifenden Gruppierung, die diese Basis leitete. Tatsächlich gab es bis hinauf zum Großen Konklave der Koalition niemanden, dem die Ingenieure unterstellt waren. Und in der gemütlichen Gestalt von Eliun hatte das Projekt Hauptradiant einen weiteren institutionellen Widersacher gefunden.


    Darc funkelte Eliun mit unverhüllter Feindseligkeit an, und sogar Nilis schien von einer kalten Wut erfüllt zu sein. Die Atmosphäre war gespannt, und Pirius argwöhnte nervös, dass bald die Fetzen fliegen würden.


    Er war selbst unruhig. Seit dem Testflug waren zwei weitere Tage vergangen, zwei Tage, in denen sie keinerlei Fortschritte gemacht hatten.


    Nilis eröffnete lebhaft die Sitzung. »Sie wissen, weshalb wir hier sind.« Er klatschte in die Hände, um eine Fülle virtueller Displays aufzurufen – viel zu viele Informationen, dachte Pirius; typisch für Nilis. »Fangen wir mit den Grundlagen an.«


    Erneut glitt die zum Untergang verurteilte Earthworm über das geduldige Antlitz des Zielobjekts. Erneut explodierte sie, wobei drei zerbrechliche Besatzungsblasen nur knapp vor dem großen Feuerball aus den Trümmern schossen. Pirius zuckte zusammen, so peinlich war es ihm, ein Schiff verloren zu haben, und so unangenehm war die Erinnerung an die Explosion selbst. Zwei Tage danach kratzte er immer noch verfestigten Aufprallschaum von seinem Hautanzug.


    Nilis ließ den Unfall immer wieder ablaufen, erst mit einem Tausendstel Geschwindigkeit, dann noch langsamer. »Man sieht, die Schwarzlochkanone feuert erfolgreich«, sagte er. »Aber genau in diesem Moment kommt es zum strukturellen Versagen.« Er nickte Torec zu, der Schiffsingenieurin.


    Torec ging die Schlüsselmomente in Nilis’ Virts durch, wählte Standbilder aus und wies das Publikum auf technische Details hin. »Das Abfeuern der Schwarzlochgeschosse stellt eine gewaltige Belastung für die gesamten Schiffssysteme dar.« Um der feuernden Kanone eine stabile Plattform zu bieten, hatten die Trägheitsregler dafür sorgen müssen, dass das Grünschiff in der Raumzeit verankert blieb. Aber der Rückstoß der Raumzeitgeschosse hatte die Regler weit über ihre Kapazitäten hinaus beansprucht. »Denken Sie daran, jedes Geschoss hat die Masse eines kleinen Berges. Der Energieverlust ist ungeheuer, der Rückstoß gewaltig. Und wenn die strukturelle Balance nicht hundertprozentig stimmt, geht die Sache schief. Wie in diesem Fall.«


    Sie sprach gut, dachte Pirius mit einer Mischung aus Neid und Nostalgie. Sie hatte sich enorm weiterentwickelt. Die emotional instabile Kadettin, die vor ein paar Monaten gezwungen worden war, mit ihm zur Erde zu fliegen, hätte niemals einen solchen Vortrag halten können.


    Eliun ergriff zum ersten Mal das Wort. »Zeigen Sie mir die Fehlerstelle.« Seine Stimme war wie der Mann selbst, ölig und ruhig.


    Torec ließ eine Abfolge von Standbildern des Grünschiffs zum Zeitpunkt der endgültigen Katastrophe ablaufen. Sie waren so stark vergrößert, dass sie in dicht gedrängte kubische Pixel zerfielen. Mithilfe zweier roter Laser-Pointer, die sich auf dem virtuellen Bild des Schiffes kreuzten, zeigte sie Eliun die ersten Momente des Unfalls. Der Punkt, den die Pointer hervorhoben, war ein Lichtblitz genau an der Nahtstelle zwischen Kanonengehäuse und Schiffsrumpf. In diesem ersten Augenblick sah der Unfall harmlos aus, aber das Schiff war danach keine halbe Sekunde mehr heil geblieben. Säuberlich von den sich kreuzenden Strahlen aufgespießt, war der Punkt in Raum und Zeit, an dem die Earthworm gestorben war, unzweideutig erkennbar.


    Pirius wusste, dass dies alles in gewissem Maße belanglos war. Die größten Misserfolge des Testflugs waren für ihn die Navigation und die Präzision. Selbst wenn sie das Problem beheben konnten, dass das verdammte Schiff auseinander flog, sobald die Kanone feuerte, musste die navigatorische Kontrolle der Schiffe um ein Vielfaches verbessert werden, damit sie ihre Positionen auf ein Hundertstel Prozent genau einnehmen konnten, wie es Nilis verlangte.


    Pirius schaute sich müßig nach der Quelle der Laser-Pointer um. Sie kamen aus Lichtkugeln, die im hinteren Teil des Raumes schwebten. Die Strahlen hatten die Fehlerstelle in diesem mehrfach vergrößerten virtuellen Bild bis auf ein Pixel genau lokalisiert. Eine flüchtige Idee keimte in einem Winkel seines Bewusstseins. Er ließ seine Gedanken schweifen…


    »… Pirius.«


    Nilis rief seinen Namen. Commander Darc sah ihn ärgerlich an.


    »Tut mir Leid, Sir. Ich habe nur gerade gedacht, dass…«


    »Ja, ja«, sagte Nilis ungeduldig. »Ich habe gefragt, ob Sie als Pilot etwas zu Torecs sachkundiger Darstellung hinzufügen möchten.«


    »Nein. Tut mir Leid«, sagte Pirius.


    Nilis räusperte sich. Dann wandte er sich an Commander Darc, den Navigator der Earthworm.


    Darc hatte eindeutig auf diesen Moment gewartet. Sein energisches Gesicht war ausdruckslos und bedrohlich. Er wandte sich an Eliun, der ein wenig gelangweilt dreingeschaut hatte. »Ich habe nichts zu vermelden, Gildemeister. Nur eine Frage.«


    »Sprechen Sie, Commander.«


    »Sie haben den Bericht gesehen. Sie haben die Zusammenfassung gelesen, bevor Sie in diesen Raum gekommen sind. Wie werden Sie uns helfen, dieses Problem mit der strukturellen Integrität zu lösen?«


    Eliun spreizte die Finger auf dem Tisch. »Wenn Ihre Analyse tief greifend genug ist, wird sie bestimmt…«


    »Unsere Analyse«, fiel ihm Darc ins Wort. »Unsere. Aber das Projekt des Kommissars ist eine improvisierte Operation, die erst seit ein paar Wochen läuft, und zwar mit minimalsten Mitteln. Ihre Gilde hingegen beschäftigt sich bereits seit Jahrtausenden mit der Funktionsweise von Grünschiffen.« Er beugte sich mit wütendem Blick vor. »Ich wüsste gern, Gildemeister, weshalb die Ingenieure dieses Projekt von dem Tag an blockiert haben, als Nilis hierher kam.«


    Dieser unerwartete Hieb durchdrang Eliuns Abwehr; einen Moment lang stand ihm der Schock ins Gesicht geschrieben. Aber er antwortete ruhig und beherrscht: »Es wird mir ein Vergnügen sein, Commander, mit Ihren Vorgesetzten über Ihre künftige berufliche Laufbahn zu sprechen.«


    Nilis trat mit raschen Schritten vor. Seine Erregung war nicht zu übersehen; eine Ader pulsierte an seiner Stirn. »Nun, das ist Ihr gutes Recht, Gildemeister. Aber bevor wir uns in die Niederungen persönlicher Angriffe begeben, sollten wir uns vielleicht mit dem eigentlichen Problem befassen. In Anbetracht unseres mörderischen Zeitrahmens kämpfen wir nicht nur mit knappen Ressourcen und antiquierten Testschiffen, sondern auch – wie soll ich mich ausdrücken? – mit Geheimniskrämerei.


    Nach der Arbeit an den Prototypen im Sol-System versuchen wir gegenwärtig, unsere neuen Systeme in die Grünschiffe zu integrieren. Aber wie der Commander angedeutet hat, geben uns Ihre Leute keinerlei technische Informationen über das Schiff. Sie verfügen doch sicherlich über Blaupausen, Aufzeichnungen, praktische Erfahrungen, die Sie uns anbieten könnten? Und dann ist da das GUT-Triebwerk selbst. Auch darüber haben wir keine Unterlagen bekommen. Denken Sie daran, wir versuchen, es als Energiequelle für eine Schwarzlochkanone zu benutzen! Während wir uns durch seine antiquierten Schnittstellen gearbeitet haben, kamen wir uns eher wie Archäologen vor als wie Ingenieure. Meine Güte, Sie müssen doch die technischen Kenntnisse besitzen, die wir hier erst mühsam zu gewinnen versuchen! Wie lange befasst sich die Gilde nun schon mit so oder ähnlich konstruierten Schiffen – dreitausend Jahre?«


    »Etwas länger«, sagte Eliun gewandt. »Und nicht ›so oder ähnlich‹ konstruiert, Kommissar, sondern genau so.«


    Darc musterte ihn. »Dreitausend Jahre Stillstand. Und Sie sind stolz darauf, nicht wahr?«


    »Sie verstehen offenkundig nicht, welche Ziele wir verfolgen. Unser Auftrag ist nicht Innovation, sondern Bewahrung…«


    Die Ingenieursgilde war eine uralte Organisation. Sie war aus einem lockeren Band von Menschen entstanden, die vor der Qax-Besatzung geflohen und jahrhundertelang im Raum gestrandet waren. Nach der Vertreibung der Qax kamen sie heim; ihre alte Technologie hatten sie sorgfältig bewahrt. Im Verlauf der internen Kämpfe, die während der Entstehung der Interimskoalition ausbrachen, der ersten Regierung der Menschheit nach der Besatzung, hatten die Ingenieure mit ihren alten technologischen Zaubertricks und ihrer stolzen Geschichte des Widerstands gegen die Qax die besten Voraussetzungen besessen, um selbst eine gewisse Macht zu erringen. Und sie hatten ihren Platz in den obersten Rängen der Koalition seither behalten.


    »Aber ihr seid keine Ingenieure«, sagte Darc verächtlich. »Nicht, wenn ihr euch Neuerungen widersetzt. Ihr seid Museumswärter.«


    »Commander, unsere Technologien haben ihre höchste Perfektion schon vor Jahrtausenden erreicht. Jede Neuerung kann das, was wir haben, nur verschlechtern. Wir Ingenieure bewahren die Weisheit von Jahrtausenden…«


    »Ihr brütet über euren alten, unveränderlichen, vom Gebrauch geschliffenen Konstruktionen…«


    »… und wir standardisieren. Haben Sie daran schon gedacht? Commander, von einem Ende dieser Galaxis bis zum anderen fliegen Ihre Piloten Grünschiffe von identischer Konstruktion. Denken Sie an die Kostenersparnis, an die Massenproduktionsvorteile!«


    Pirius hatte Nilis noch nie so wütend gesehen. »Aber Ihre perfekten Konstruktionen und standardisierten Teilelisten gewinnen nicht den Krieg, Gildemeister! Und – ja, ich muss das jetzt sagen – mit Ihrer Obstruktionspolitik scheinen Sie es darauf anzulegen, dass dieses Projekt, das dem Krieg ein schnelleres Ende bereiten könnte, gar nicht erst eine Chance bekommt.«


    Pirius legte Nilis eine Hand auf den abgewetzten Ärmel. »Immer mit der Ruhe, Kommissar.«


    Nilis schüttelte ihn ab. »Wenn ich etwas nicht ertragen kann, Pirius, dann die Anhäufung von Wissen als Macht.


    Das gibt es auf der Erde schon mehr als genug – mehr als genug! Hier werde ich das nicht dulden.«


    »Und ich werde mich von aggressiven Kommissaren und jungen Marineoffizieren nicht über meine Pflichten belehren lassen.«


    »Dann sind wir an einem toten Punkt angelangt. Ich schlage vor, wir vertagen diese Besprechung, bis ich etwas von der Erde gehört habe.« Nilis wandte sich an Pila. »Adjutantin, würden Sie mir bitte eine Verbindung zu Minister Gramms Büro auf der Erde herstellen? Ich glaube, wir müssen uns an den Minister wenden und durch ihn an die Generalbevollmächtigte für den totalen Krieg und das Große Konklave selbst, wo dieses Problem hoffentlich gelöst werden wird.«


    Eliun lachte ihm ins Gesicht. »Verstehen Sie denn nicht, Kommissar? Die Ingenieure sitzen ebenfalls im Konklave.«


    »Wir werden sehen«, sagte Nilis böse und marschierte hinaus.


    Pirius war merkwürdig ruhig. Er hatte schon zu viele solche Besprechungen erlebt. Und seine verschwommenen Gedanken über sich kreuzendes Laserlicht hatten ihn von der Auseinandersetzung abgelenkt. Als die Besprechung zu Ende war, tippte er Darc und Torec auf die Schulter. »Hört zu. Ich habe eine Idee…«


    Auf dem Weg nach draußen kamen sie an dem Silbergeist vorbei, der während der unterbrochenen Besprechung kein Wort gesagt und sich auch nicht gerührt hatte. Pirius fragte sich, welche Gefühle wohl unter dieser glänzenden, glatten Haut strudelten.


    


    Von unterwegs ließ sich Pirius einen Sim-Raum fertig machen.


    Nur ein paar Minuten, nachdem sie Nilis’ vertagte Besprechung verlassen hatten, saßen die drei wieder in ihren Besatzungsblasen am Ende der ausgestreckten Gliedmaßen der Earthworm. Die virtuelle Simulation um sie herum war makellos, obwohl der Zielstein ein bisschen zu stark glänzte, um real zu sein.


    Während sie darauf warteten, dass die Simulation hochfuhr, knurrte Darc: »Das ruft unerfreuliche Erinnerungen wach. Was immer Sie vorhaben, Pirius, ich hoffe, das ist es wert.«


    »Commander«, sagte Pirius zögernd, »darf ich offen sprechen?«


    Darc lachte.


    »Wie Sie auf den Gildemeister losgegangen sind… Ich war überrascht.«


    »Hat es Spaß gemacht, mir dabei zuzusehen, wie ich meine Karriere ruiniert habe?«


    »Nein, Sir.«


    »Nicht dass es da noch viel zu ruinieren gäbe«, meinte Darc. »Dafür wird schon Marshal Kimmer sorgen, sobald dieses Projekt beendet ist.«


    »Als wir damit angefangen haben«, sagte Pirius freimütig, »hätte ich nicht gedacht, dass Sie sich dermaßen für den Kommissar einsetzen würden. Mit allem Respekt, Sir.«


    Darc grunzte. »Ich mag Nilis nicht besonders. Ich finde, er ist ein unzurechnungsfähiger Idiot, und sein Projekt wird beinahe mit Sicherheit scheitern. Beinahe. Aber in diesem ›beinahe‹ liegt eine Welt von Möglichkeiten. Wenn die Chance besteht, dass wir damit den Krieg gewinnen können, müssen wir das Projekt so lange mit den erforderlichen Mitteln ausstatten, bis es scheitert. Das ist ohne jeden Zweifel unsere Pflicht. Und ich hätte nie geglaubt, mit was für haarsträubenden Reaktionen und welch feigem Konservatismus wir es immer wieder zu tun bekommen würden. Ich habe eine Seite unserer Politik gesehen, die mir nicht gefällt, Pilot, nicht einmal im Militär.«


    »Ich glaube, wir haben alle einen weiten Weg zurückgelegt«, warf Torec ein.


    »Aber wenn einer von euch Nilis etwas davon sagt«, erklärte Darc, »reiße ich euch mit bloßen Händen den Kopf ab. Verstanden?«


    »Empfangen und verstanden«, sagte Pirius.


    Mit einem leisen Glockenton signalisierte die Simulation, dass sie nun abgefahren werden konnte.


    Darc sagte: »Sie sollten mir jetzt erklären, was wir hier tun, Pirius.«


    »Ich möchte eine Idee ausprobieren«, sagte Pirius. »Sie ist mir gekommen, als Torec in der Besprechung die Laser-Pointer benutzt hat.«


    Sie klang verwirrt. »Laser?«


    »Habt noch einen Augenblick Geduld. Wir wiederholen unseren Anflug auf den Steinbrocken. Alles wird genauso sein wie zuvor. Ich habe Torecs strukturelle Analyse des Unfalls heruntergeladen…«


    »Dann werden wir also noch mal explodieren.«


    »Vielleicht. Aber diesmal will ich, dass du die Sternzertrümmerer schon während des Anflugs abfeuerst, Torec.«


    »Wozu?«, fragte sie. »Damit kratzen wir nur an der Oberfläche des Steins. Und wenn die Kanone versagt…«


    »Tu’s einfach. Aber ich will, dass die Strahlen sich kreuzen, Torec…«


    Sie erfassten die Idee alle beide sehr schnell. Es dauerte nur Minuten, die neuen Anweisungen in ihre Waffen- und Lenksysteme zu programmieren.


    Erneut übernahm Pirius die Steuerung; erneut stieß das Schiff auf seinem unsichtbaren Angriffskurs auf den Steinbrocken herab. Sie führten die ganze Sache in Echtzeit durch, und dank der präzisen Reproduktion des Simulators reagierte das Schiff ebenso schwerfällig auf seine Steuerbefehle wie zuvor.


    Aber diesmal leuchteten eine Sekunde vor der größten Annäherung an den Steinbrocken die Sternzertrümmerer auf. Sie schwenkten und kreuzten sich an einem Punkt, der exakt hundert Kilometer unter der Position des Schiffes lag. Folglich steuerte die Earthworm ihr Ziel durch den imaginären Raum der Simulation mit einem langen, schmalen Dreieck aus kirschrotem Licht unter dem Bauch des Schiffes an.


    Als das Schiff den Steinbrocken passierte, gruben sich die gekreuzten Sternzertrümmerer tief in dessen von Einschlägen aufgewühlte Oberfläche. Staubfontänen schossen empor: Der Kreuzungspunkt verschwand in den inneren Schichten des Asteroiden. Zu niedrig also. Aber das an die Sternzertrümmerer gekoppelte Lenksystem riss das Schiff hoch, bis der Kreuzungspunkt die Oberfläche berührte; er streifte sie nur und hinterließ dabei wenig mehr als eine Furche im Regolith.


    Alles in der Sekunde der größten Annäherung.


    Als die Schwarzlochkanone feuerte, segelten die Projektile an den Linien der Sternzertrümmerer entlang und kollidierten am Kreuzungspunkt miteinander, genau hundert Kilometer unter dem Schiff.


    Die Simulationssoftware war nicht imstande, die Kollision zweier punktförmiger schwarzer Löcher zu modellieren oder die Detonation eines Asteroiden realistisch darzustellen. Aber das Schiff, das dieselben strukturellen Defekte erlitt wie zuvor, explodierte ziemlich überzeugend. Die Virts zerschmolzen, und Pirius, Darc und Torec saßen nebeneinander in einem Raum mit leeren Wänden aus blauem Licht.


    »Wir werden also die Sternzertrümmerer als Höhenmesser benutzen«, sagte Torec. »Wenn du willst, denkst du in großen Bahnen, was, Pirius?«


    Darc rief eine Wiederholung der letzten Momente auf. Sie mussten es mit eigenen Augen sehen, bevor sie es glaubten.


    »Ich denke, es hat funktioniert«, sagte Pirius.


    »Pilot«, knurrte Darc, »Ihr Understatement haben Sie sich wohl von diesem fetten Kommissar abgeschaut.«


    Pirius gönnte sich eine Sekunde, in der er sich gratulierte. Dann schob er die Gurte seiner Liege beiseite und stand auf. »Wir haben eine Menge zu tun«, sagte er. »Wir müssen feststellen, wie wir die Genauigkeit der Sternzertrümmerer-Lafetten verbessern können. Sie sind nicht für solche Präzisionsarbeit gedacht. Und wir müssen das Lenksystem richtig an die Sternzertrümmerer koppeln.«


    »Ja«, sagte Torec und fügte inbrünstig hinzu: »Und ich würde auch gern einen Weg finden, diese verdammte Kanone abzufeuern, ohne mich dabei umzubringen.«


    Nilis kam in den Sim-Raum geeilt. »Hier seid ihr!«, rief er. Er war ganz aus dem Häuschen. Er packte Pirius an den Schultern und schüttelte ihn; für Nilis ein erstaunlich körperbetontes Verhalten. »Mein Junge – mein Junge!«


    Darc sagte trocken: »Ich nehme an, das Große Konklave hat sich Ihrem Standpunkt angeschlossen, Kommissar.«


    »In jeder Hinsicht. Dieser geschniegelte Ochse Eliun und seine Lakaien haben Anweisung bekommen, mit uns zu kooperieren oder meinen Technikern einfach ihre Daten auszuhändigen. Das Konklave hat sich hinter mich gestellt. Hinter mich! Ich muss mich kneifen, um das zu glauben. Wisst ihr, was für ein historischer Moment das ist? Erste Zeichen des Aufbruchs nach all den Jahren der Stagnation an der Spitze der Regierung… Ist nun wirklich bald Schluss mit dem Wahnsinn, in dem wir so lange gefangen waren? Ohne Sie hätte ich das nicht geschafft, Commander!«


    »Nun übertreiben Sie mal nicht, Kommissar«, warnte Darc.


    Pirius dachte darüber nach. Er bekam allmählich ein Gespür für das Drama, das sich um dieses seltsame Projekt herum entfaltete. Heute hatte ein Machtzentrum, das so alt war wie die Koalition selbst, einen historischen Rückschlag erlitten. Wie immer diese Mission ausgehen mochte, hinterher würde nichts mehr so sein wie zuvor: Zwanzigtausend Jahre Geschichte gelangten hier wirklich an ihr Ende. Und in gewissem Sinn lag das an ihm.


    Torec schloss ihm mit einem Finger sanft den weit offen stehenden Mund. »Wir haben also einen weiteren Bürokraten besiegt«, sagte sie. »Jetzt müssen wir nur noch im Sturzflug ein schwarzes Loch bombardieren.«


    »Ja. Wie schnell können wir einen neuen Testflug ansetzen?«


    »Morgen«, sagte Darc. »Und dann werden wir über ein Trainingsprogramm nachdenken müssen – wie man dieses Ding bei einem richtigen Einsatz benutzt… Immer vorausgesetzt, Sie finden die Leute dafür.«


    »Langweilen werden wir uns bestimmt nicht, Sir«, sagte Pirius.


    Darc lachte.


    Schwatzend und Pläne schmiedend verließen sie den Sim-Raum.
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    Während sich das junge Universum entfaltete, entwickelten manche der Raumzeitchemie-Spezies Hochtechnologien. Sie wagten es, ihre »Heimatwelten« zu verlassen, und kamen miteinander in Kontakt. Sonderbare Imperien wurden über Galaxien schwarzer Löcher hinweg gesponnen. Schreckliche Kriege brachen aus.


    Aus den Trümmern des Krieges suchten die Überlebenden ihren Weg zu einer Kultur, die, wenn nicht vereint, so doch wenigstens friedliebend war. Eine viele Spezies umfassende Föderation entstand. Unter ihrer wohlwollenden Führung verbreiteten sich neue Mischkulturen, und es entstanden neue symbiotische Ökologien. Die unaufhörliche Anreicherung des Lebens ging weiter. Die Bewohner dieser goldenen Zeit studierten sogar ihre eigenen Ursprünge in den kurzen Momenten der Singularität. Sie spekulierten darüber, was diese mächtige Detonation ausgelöst haben mochte und ob sich vielleicht eine bewusste Absicht dahinter verbarg.


    Die Zeit dehnte sich, die Geschichte gewann an Tiefe.


    Als das Universum schon sehr alt war – zehn Milliarden Mal so alt wie beim Bruch seiner primordialen Symmetrie –, schlug die Katastrophe zu.


    


    Das Licht selbst existierte noch nicht, und dennoch war die Lichtgeschwindigkeit in dieses Universum eingebettet.


    In jedem gegebenen Moment war seit der Singularität nur eine endliche Zeitspanne vergangen, und ein Objekt, das sich mit Lichtgeschwindigkeit fortbewegte, hätte nur einen Teil des Kosmos durchqueren können. Von der Reise mit Lichtgeschwindigkeit begrenzte Herrschaftsgebiete waren die effektiven »Universen« ihrer Bewohner, denn der Kosmos war so jung, dass man noch kein Signal von außerhalb seiner Grenzen empfangen hatte. Doch als das Universum alterte, breiteten sich auch die Signale weiter aus – und Herrschaftsgebiete, die von Anfang an getrennt gewesen waren, Herrschaftsgebiete, die zuvor keinerlei Einfluss aufeinander ausgeübt hatten, konnten nun in Kontakt treten.


    Und als sie sich überlappten, wechselten Lebensformen von einem Herrschaftsgebiet in ein anderes.


    Die plötzlich aus der Unendlichkeit heranjagenden Geschöpfe waren für die Föderation der Stoff, aus dem die Albträume waren. Diese Invasoren kamen von einem Ort, wo die physikalischen Gesetze ein wenig anders aussahen: Der Symmetriebruch, der die Gravitation von der GUT-Superkraft geschieden hatte, war in den diversen Herrschaftsgebieten auf unterschiedliche Weise erfolgt, denn sie hatten zu jener Zeit nicht in kausalem Kontakt zueinander gestanden. Dieser Unterschied hatte zu divergierenden Kulturen und Werten geführt. Die Föderation hielt etwas auf ihren schwer erworbenen Wohlstand und Frieden sowie auf die langsame Anhäufung von Wissen. Die Invasoren folgten ihren eigenen seltsamen Imperativen; ihre einzigen Ziele waren Zerstörung und die Aneignung von Ressourcen zwecks Fortsetzung ihrer Expansion. Es war wie eine Invasion aus einem Paralleluniversum. Eine Annäherung war nicht möglich.


    Die Invasoren kamen von allen Seiten des Lichtgeschwindigkeitshorizonts der Föderation. Widerstrebend versuchte die Föderation, sich zu verteidigen, aber man hatte sich schon viel zu lange an den Frieden gewöhnt; die Föderation musste überall den Rückzug antreten. Die Vernichtung schien unausweichlich zu sein.


    Ein Individuum fand jedoch eine schreckliche Alternative.


    Genauso wie der Kosmos einen Phasenübergang durchgemacht hatte, als sich die Gravitation von der GUT-Kraft abspaltete, waren weitere Phasenübergänge möglich. Die GUT-Kraft selbst ließ sich weiter aufspalten. Die freigesetzte Energie würde katastrophal, unaufhaltsam und allgegenwärtig sein – aber, und das war das Entscheidende, sie würde für einen neuen Schub universaler Expansion sorgen.


    Die Heimat der Invasoren würde hinter den Lichtgeschwindigkeitshorizont zurückfallen.


    Doch ein großer Teil der Föderation würde ebenfalls zerstreut werden. Und noch schlimmer: Ein Universum, das von einer neuen Kombination physikalischer Kräfte regiert wurde, würde nicht mehr dasselbe sein wie jenes, in dem sich die Raumzeitgeschöpfe entwickelt hatten. Es würde unerkennbar sein und vielleicht sogar keine Überlebensmöglichkeiten bieten.


    Es war ein schreckliches Dilemma. Nicht einmal die Föderation war bereit, die Verantwortung für die Umgestaltung des gesamten Universums zu übernehmen. Aber die Invasoren drangen immer weiter vor, und während sie sich dem reichen, alten Herzen der Föderation näherten, wurden sie immer raubgieriger und zerstörerischer. Am Ende blieb der Föderation keine andere Wahl.


    Ein Schalter wurde umgelegt.


    


    Eine Mauer der Verwüstung brannte sich mit Lichtgeschwindigkeit durch den Kosmos. In ihrem Gefolge änderten sich die Gesetze der Physik; alles, was die Mauer berührte, wurde verwandelt.


    Die Invasoren wurden vernichtet.


    Die primordialen schwarzen Löcher überlebten – und auch einige Vertreter der Föderation, die sich dicht um sie geschart hatten.


    Aber die Wissenschaftler der Föderation hatten nicht vorausgesehen, wie lange dieser große Wachstumsschub andauern würde. Selbst als der Krieg längst gewonnen war, ging die gewaltige kosmische Ausdehnung mit einer in der Geschichte des Universums bislang beispiellosen Geschwindigkeit weiter. Letztendlich würde sie sechzigmal so lange dauern wie die Zeit von der Entstehung des Universums bis zu ihrem Beginn, und sie würde die Raumzeitecke der Föderation um eine Billion Billionen Billionen Billionen Mal ausdehnen. Menschliche Wissenschaftler, die Spuren dieser jähen »Inflation« entdeckten, der schlimmsten Katastrophe in der langen Geschichte des Universums, würden sich immer fragen, was sie ausgelöst hatte. Nur wenige kamen auf den Gedanken, dass sie das Ergebnis eines von Krieg verursachten, außer Kontrolle geratenen Unfalls war.


    Während der epochale Sturm weiterging, kauerten sich die Überlebenden der Föderation zusammen und hüllten sich in ihre Schwingen aus Raumzeitdefekten. Und als der Sturmwind schließlich verebbte, fanden sie sich in einem neuen, kalten Kosmos wieder. So viel Zeit war vergangen, dass sie sich vollkommen verändert und vergessen hatten, wer sie waren und woher sie gekommen waren. Aber sie waren die Erben eines unglaublich groß gewordenen Universums – eines Universums mit einem Durchmesser von ganzen zehn Zentimetern.
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    Die Quin-Basis schockierte Pirius Rot.


    Er war entsetzt von den engen Gängen und den übereinander gestapelten Kojen der Kaserne, von der Überfüllung, dem Gestank von Kot, Urin und Samen, den metallischen Gerüchen versagender Lebenserhaltungssysteme. Die Menschen wimmelten in ihren höhlenartigen Nestern herum, aßen und schliefen, lärmten, rangen und vögelten. Der einzige Unterschied zwischen Soldaten und Kadetten, den er sehen konnte, waren die glänzenden, metallisierten Pupillen der »Veteranen«.


    Er fand, dass ihr starrer, silbriger Blick ihnen etwas Unmenschliches verlieh; sie wirkten auf ihn wie riesige, geschmeidige Ratten.


    Wenn er in der Kaserne in der Bogen-Basis schon auf Feindseligkeit gestoßen war, so begegnete man ihm hier mit unverhülltem Hass.


    Die Kommandeurin der Station, eine strenge Prothesenträgerin namens Captain Marta, bestand sogar darauf, dass er und Pila auf Schritt und Tritt von Wachposten begleitet wurden.


    Seltsamerweise schien diese Verwahrlosung Pila nicht weiter zu stören. »Was haben Sie gedacht? Sie sind Pilot, Pirius; Sie sind verhältnismäßig qualifiziert und intelligent, und man erwartet von Ihnen, dass Sie im Kampf individuelle Initiative zeigen. Die Umstände Ihrer Ausbildung und Erziehung spiegeln das wider. Diese Kadetten sind Tiere, die auf irgendeinem trostlosen Steinbrocken abgesetzt werden, um dort zu graben, zu kämpfen und zu sterben. Denken Sie daran, in diesem Krieg geht es um Wirtschaftlichkeit. Was meinen Sie, welche Ausgaben für ihr kurzes, elendes Leben gerechtfertigt sind?«


    Pirius fragte sich, ob sie Nasenfilter trug.


    


    »Sie gehören einfach nicht dazu«, sagte Bleibende Hoffnung.


    »Danke«, antwortete Pirius trocken.


    Hoffnung und Pirius Rot saßen einander in dem kleinen Raum in Quins vollgestopftem Offiziersland gegenüber, der Pirius zur Verfügung gestellt worden war. Dieser Ingenieur, der in einem anderen Schicksal mit Pirius Blau an Bord der Assimilator’s Claw geflogen war, gehörte zu den ersten Kandidaten, die Pila ausgewählt hatte. Pirius Rot war Hoffnung zuvor nur einmal von fern begegnet, nämlich im Gerichtssaal bei der Anhörung zur Magnetar-Episode.


    Hoffnung schien Rot als eine minderwertige Version von Blau zu betrachten. Pirius fand es zutiefst beunruhigend, dass ihn jemand, dem er eigentlich noch nie begegnet war, so gut kannte – kannte, beurteilte und für unzureichend befand.


    »Sie gehören nicht hierher«, sagte Hoffnung. »Ihre Adjutantin auch nicht, aber sie sieht wie ein Erdenwurm aus, und man merkt, dass es ihr egal ist.«


    »Wie aufmerksam«, murmelte Pila.


    »Aber Sie – Sie sind weder Fisch noch Fleisch. Sie sind kein Erdenwurm, aber Sie laufen rum wie einer. Sie wollen, dass wir Sie akzeptieren, Sie wieder aufnehmen. Man sieht’s Ihnen an der Nasenspitze an. Sie sind bedürftig. Aber Sie können nicht zurückkommen. Sie sind verseucht.«


    »Schon möglich«, sagte Pirius knapp. »Aber ich hatte kein Mitspracherecht bei dem, was mir passiert ist.«


    Hoffnung zuckte die Achseln. »Das ändert auch nichts daran.«


    »Und ganz gleich, was Sie von mir denken, ich habe einen Job zu erledigen. Ich möchte, dass Sie mir dabei helfen.«


    Er skizzierte die Aufgabe, die er ihm zugedacht hatte. Auf Stein 492 sollte Hoffnung die Gesamtleitung des Bodenpersonals übernehmen. Er wusste, dass Hoffnung hier auf Quin zu Artilleriebatterien versetzt worden war, und glaubte, als geborener Ingenieur müsste dieser von der Idee begeistert sein, wieder an Schiffen zu arbeiten.


    Aber Hoffnung fragte: »Warum ich? Es gibt jede Menge andere Ingenieure, die auf diesem Steinbrocken gestrandet sind.«


    Pirius zuckte die Achseln. »Ich – das heißt, Pirius Blau hat Sie einmal für seine Crew ausgewählt. Ich muss meinem Urteil trauen.« Er lächelte gezwungen über seinen müden Scherz. »Und denken Sie daran, unsere Pflicht besteht nicht darin, das zu tun, was wir wollen…«


    Hoffnung beugte sich vor. Auf einmal war er wütend. »Verschonen Sie mich mit Ihren herablassenden Krippen-Slogans, Sie Schreibtischhengst. Ich weiß alles über meine Pflicht.«


    »Tut mir Leid. Hören Sie, Hoffnung, ich werde Sie nicht versetzen lassen, wenn Sie’s nicht wollen. Ich möchte mit Ihnen zusammenarbeiten, nicht gegen Sie.«


    Bleibende Hoffnung stand auf. »Ich bin dabei, wenn Pirius dabei ist. Ich meine«, setzte er ätzend hinzu, »der echte Pirius.«


    Pirius Rot sah sich noch mit anderen Problemen konfrontiert, als er weitere Kandidaten befragte.


    Man brachte eine junge Frau namens Tili zu ihm, die angeblich gute intuitive Ansätze als Navigatorin gezeigt hatte, bevor sie wegen irgendeines belanglosen Fehlverhaltens an diesen trostlosen Ort verbannt worden war. Ihre Verfassung schockierte ihn. Sie war im Kampf verwundet worden, und obwohl ihre körperlichen Verletzungen verheilt waren, zeichnete sich ein keimender Schmerz in ihren großen Augen ab. Pirius verpatzte schon gleich den Einstieg ins Gespräch, als sie nicht einmal auf ihren Namen reagieren wollte. Anscheinend hatte sie zu einem Drillingspaar gehört; doch da die anderen beiden ums Leben gekommen waren, bestand sie nun darauf, nur mit ihrem »Familiennamen« angesprochen zu werden: Drei.


    Sie werde sich nicht freiwillig zu seiner Staffel melden, jedoch Befehle befolgen, sagte sie. »Aber es ist ohnehin egal, was wir tun.«


    »Nein, keineswegs…«


    »Doch. Fragen Sie Diese Bürde Wird Vergehen.«


    »Wen?«


    Sie zuckte mit den Schultern und saß apathisch da, bis er sie entließ.


    Nach ähnlichen Erfahrungen mit anderen Kadetten, bei denen mehrmals Bürdes Name fiel, erkannte Pirius, dass er diesen Frontpropheten kennen lernen musste, wenn er die seltsame, abweichende Kultur dieser Basis durchschauen wollte.


    Und wie er immer gewusst hatte, würde er auch seinem künftigen Ich gegenübertreten müssen.


    


    Diese Bürde Wird Vergehen – oder Quero, wie Pila ihn hartnäckig nannte – passte nicht in diese Kolonie von Kindersoldaten. Er war zu groß, zu alt, zu erfahren. Ruhig und entspannt saß er in Pirius’ requiriertem Büro und beherrschte dennoch irgendwie den Raum. Er ruhte in sich, das war die richtige Formulierung; er brachte Pirius dazu, sich jung und unfertig zu fühlen.


    »Sie sind ein guter Flieger«, sagte Pirius. »Das geht eindeutig aus Ihrer Ausbildungsakte hervor.«


    »Vielen Dank.«


    »Und Sie verstehen es, sich am Leben zu erhalten. Allein schon wegen dieser beiden Eigenschaften hätte ich Sie gern in meiner Staffel.«


    Bürde nickte. Doch als ihm aufging, dass Pirius ihm einen Fliegerposten anbot, mied er merkwürdigerweise dessen Blick. »Was immer Sie sagen.«


    Pirius sagte sein Standardsprüchlein auf. »Ich würde Sie ungern abkommandieren. Ich will Freiwillige, wenn ich welche kriegen kann; die Mission wird auch so schon hart genug, ohne widerwillige Abkommandierte.«


    »Klug von Ihnen.«


    »Aber der Punkt ist«, sagte Pirius, »dass es hier auf Quin viele gibt, die nicht einmal in Erwägung ziehen, mit mir zu kommen, wenn Sie es nicht tun. Ich verstehe nicht, welchen Einfluss Sie auf diese Leute haben.«


    »Ich nehme an, ich gebe ihnen Hoffnung«, sagte Bürde.


    »Es liegt an Ihrer Philosophie, nicht wahr? Sie sind Wignerianer. Sie glauben, dies alles« – er machte eine Handbewegung – »wird ausgelöscht, wenn…«


    »Wenn wir die zeitartige Unendlichkeit erreichen«, sagte Pila kalt. Sie musterte Bürde mit unverhülltem Abscheu. Trotz ihres ganzen Zynismus war sie eine strenge Druzitin, und Bürdes Nonkonformismus empörte sie. »Sie sind nur hier, weil Sie ein Meinungsbildner sind.« Sie wedelte mit ihren manikürten Händen. »Da draußen, in diesem Loch, das Sie Kaserne nennen.«


    »Ich will niemandes Meinung bilden. Ich bin nur ich selbst.«


    »Unsinn«, sagte Pila. »Es erstaunt mich, dass die Kommandeure hier Ihr abweichendes Verhalten dulden. Ich würde das nicht tun. Keine Sekunde lang.«


    »Sie werden sich schon dran gewöhnen. Und schließlich spielt es keine Rolle. Diese Bürde wird vergehen«, sagte Bürde und grinste.


    »Jedenfalls macht es keinen Unterschied, ob Sie sich uns anschließen oder nicht«, sagte sie. »Denn ganz gleich, was wir tun, das alles wird sowieso ausgelöscht, oder nicht? Aus welchem Grund verlassen Sie dann überhaupt noch Ihre Koje?«


    »Dafür gibt es immer einen Grund«, sagte Bürde milde. »Alle Weltlinien tragen zum Ganzen bei, auch wenn wir es in gewissem Sinn nicht verstehen. Und dann sind da natürlich immer die Menschen um einen herum. Man muss sich um sie kümmern, so wie sie sich um einen kümmern. Ich glaube tatsächlich an die zeitartige Unendlichkeit, die finale Konvergenz…«


    Pirius nickte. »Aber wir haben die Pflicht, uns so zu verhalten, als wäre es nicht so. Als wäre dies die einzige Chance, die wir bekommen.«


    Bürde sah ihn an. »Sie verstehen es. Sie und ich – ich meine, Pirius Blau – hatten lange Diskussion über diese Dinge. Sie sind tiefgründiger, als Sie aussehen, Pirius Rot.«


    »Danke«, sagte Pirius. »Hören Sie, ich brauche Ihre Unterstützung nicht um meinetwillen. Aber es scheint, als brauchte ich sie, um meinen Job zu erledigen. Werden Sie mit mir fliegen?«


    Jetzt war der Augenblick gekommen, wo Bürde sich festlegen musste, und Pirius, der ihn genau beobachtete, glaubte, ein Aufblitzen von Furcht in seinen Augen zu sehen. Dieser seltsame Mann hatte seine verborgenen Seiten, erkannte er. »Sie können ablehnen, wenn Sie wollen«, sagte er in dem tastenden Versuch, eine Verständigung zu erreichen.


    Aber dann war der Moment verstrichen, und Bürde hatte seine lächelnde Selbstkontrolle wiedergewonnen. »Ich glaube, Sie wissen, dass ich annehmen werde.«


    Pila schnaubte angewidert. Aber sie schaltete ein weiteres Kästchen in ihrer Checkliste von Rot auf Grün.


    Auf dem Weg nach draußen drehte Bürde sich noch einmal um. »Noch eins.«


    »Ja?«


    »Es hat Gerüchte gegeben.«


    »Gerüchte?«


    »Dass Sie einen Silbergeist von der Erde mitgebracht haben. Einen lebendigen Geist.«


    Pirius warf Pila einen raschen Blick zu. Sie verdrehte die Augen; in Sicherheitsfragen waren die Quin-Kommandeure nicht sehr kooperativ gewesen. »Dazu kann ich mich nicht äußern«, sagte er. »Und ich verstehe sowieso nicht, weshalb Sie das interessiert.«


    »Spielt keine Rolle«, sagte Bürde.


    Pirius spürte, dass es in Wahrheit eine große Rolle spielte. Es gab vieles an Bürde, was er nicht verstand – vieles, was Bürde vielleicht nicht einmal selbst verstand.


    Aber er hatte jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken, denn ihm stand ein noch schwierigeres Gespräch bevor.


    


    Pirius Blau war arrogant und großspurig.


    Sein Gesicht war natürlich das von Pirius Rot. Aber Rot war erschrocken, wie alt er geworden war, selbst im Vergleich zu seiner Erinnerung an den sieben Monate zurückliegenden Prozess, als trennte sie nun viel mehr als nur ein paar Jahre. Und die infanterietypischen Silberscheiben, die seine Pupillen ersetzt hatten, glitzerten unheimlich.


    »Mal sehen, ob ich das richtig verstehe«, sagte Blau. »Du willst, dass ich in deiner Kinderstaffel mitfliege. Und dabei soll ich dir unterstellt sein.«


    Rot gab sich alle Mühe, ruhig zu bleiben. »Es wäre nicht das erste Mal.« Das stimmte; er hatte die Unterlagen von Pila heraussuchen lassen. »Es gibt viele Fälle, in denen Zeitzwillinge gemeinsam gedient haben.«


    »Ja, aber nicht der eine unter dem Kommando des anderen.«


    »Was ist daran falsch?«


    »Ich bin du«, sagte Blau. »Oder vielmehr, ich bin, was du gern wärst. Ich bin dein älteres, klügeres, erfahreneres und besser aussehendes Ich.« Er grinste Pila tatsächlich lüstern an, um sie aus dem Konzept zu bringen. Rot war auf unklare Weise stolz auf den verächtlichen Abscheu, mit dem sie reagierte.


    In seinen kurzen paar Tagen als Staffelführer hatte Rot die Elemente der Kommandogewalt zu erlernen begonnen. Nun bot er das alles auf. »Damit eins klar ist«, blaffte er, und bei seinem Ton machte Blau ein überraschtes Gesicht. »Mir gefällt diese Situation nicht mehr als dir. Aber ich habe die Sache nun mal am Hals. Ich habe einen Auftrag, ich habe meine Pflicht, und ich habe vor, beides zu erfüllen.«


    »Halt mir keine Vorträge, du… du…«


    »Was?« Pirius stand auf und beugte sich über den Tisch. »Was? Was glaubst du, wer ich bin? Ich bin nicht dein Klon. Ich bin kein Kadergeschwister, kein Bruder, nicht mal ein Zwilling, ich bin keine missratene Kopie von dir. Ich bin du. Mag sein, dass dir meine Existenz nicht passt. Aber glaub mir, deine passt mir noch viel weniger. Ich bin hier«, sagte er. »Und du auch. Finde dich damit ab.«


    Blau schüttelte den Kopf. »Wenn du mich abkommandierst…«


    »Ich habe niemanden abkommandiert. Ich bin auf der Suche nach Freiwilligen.« Das schien Blau zu überraschen. »Ich weiß, dass du den Job erledigen kannst«, sagte Rot. »Weil ich mich gut genug kenne.«


    »Du willst also, dass ich mich freiwillig melde.«


    »Nein. Nicht nur das. Ich will, dass du mich unterstützt.«


    »Warum? Damit ich mich gut fühle?«


    »Nein. Weil du gute Leute mitbringen wirst, wie Bleibende Hoffnung und Cohl.«


    »Ich werd’s mir überlegen.«


    »Blödsinn. Sag es mir jetzt oder geh.«


    Blau, der ihn unverschämt anstarrte, schüttelte den Kopf. »Wie du mit mir sprichst. Dabei hast du keine Ahnung, was ich hier erlebt habe. Nicht die blasseste Ahnung.«


    »Gib mir eine Antwort.«


    Das Schweigen zog sich in die Länge. Pila saß stumm da, offenbar fasziniert, während die zwei Hälften von Pirius, durch das Schicksal und gegenseitige Abneigung aneinander gekettet, sich niederzustarren versuchten.


    Zu guter Letzt erklärte sich Pirius Blau einverstanden. Pirius Rot hatte immer gewusst, dass er das tun würde, auch wenn sie sich auf dem ganzen Weg zu Chandra permanent streiten würden. Schließlich hätte er selbst es auch getan.


    Als Blau sich zum Gehen wandte, hielt Rot ihn auf. »Wir müssen lernen, miteinander auszukommen. Wir werden immer siebzehn Jahre unseres Lebens gemeinsam haben.«


    »Na und?«, fauchte Blau. »Das war einmal.«


    »Willst du nichts über sie wissen?«


    Blaus Rücken versteifte sich. »Über wen?«


    »Torec. Komm schon, Blau. Wir müssen darüber reden.«


    Blau zuckte die Achseln. »Da gibt es nichts zu bereden. Sie ist deine Torec. Meine ist… in einer Zeitlinie verloren gegangen, die nie existieren wird. Damit muss man sich abfinden.« Und er trat hinaus.
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    Die ungeheuere Aufblähungsphase des Inflationszeitalters war vorbei.


    Das Universum dehnte sich weiterhin aus, gemächlicher als zuvor, aber dennoch unablässig. Auch jetzt noch gab es hin und wieder Phasenübergänge, wenn die miteinander verschmolzenen Kräfte sich weiter aufspalteten, und bei jedem Symmetrieverlust wurde neue Energie für die Expansion frei.


    Die Entlassung der elektromagnetischen Kraft aus ihrem Symmetriegefängnis war besonders spektakulär, denn auf einmal konnte das Licht existieren. Das Universum erhellte sich mit einem gewaltigen Blitz – und der Raum füllte sich sofort mit einem Bad sengender Strahlung. Dieser erste überschwängliche Lichtschein war energetisch so dicht, dass er kontinuierlich zu Materieteilchen gerann – Quarks und Anti-Quarks, Elektronen und Positionen –, die sich fast genauso schnell wieder gegenseitig vernichteten. Es gab jedoch noch keine Atome, keine Moleküle. Tatsächlich waren die Temperaturen zu hoch, als dass sich die Quarks zu etwas so Ruhigem wie einem Proton zusammenschließen konnten.


    Die primordialen schwarzen Löcher, die aus der Ära der Raumzeitchemie überlebt hatten, sorgten erneut für eine gewisse Struktur in diesem brodelnden Chaos; auf ihrer Bahn durch die leuchtende Suppe sammelten sie Bündel von Quarks und Anti-Quarks. Obwohl die Quarks selbst fortwährend zerschmolzen, blieb die Struktur dieser Bündel bestehen; und in diesen Strukturen waren Informationen codiert. Wechselwirkungen wurden komplex. Reaktionsnetze und -schleifen entstanden, zum Teil verstärkt durch Rückkopplungsschleifen.


    All das hatte bestimmte unvermeidliche Folgen. Für dieses Universum war es schon eine alte Geschichte – aber es war eine neue Generation des Lebens.


    Doch dies war ein geteiltes Universum. Für jedes neu erschaffene Materiepartikel gab es einen Antimaterie-Zwilling. Wenn sie sich trafen, annihilierten sie einander sofort. Nur dank zufälliger lokaler Materie- oder Antimateriekonzentrationen konnten sich überhaupt irgendwelche Strukturen herausbilden.


    In diesen miteinander verflochtenen Welten von Materie und Antimaterie entstanden parallele Gesellschaften. Obwohl sie sich nicht berühren, sondern nur von weitem beobachten konnten, traten sie miteinander in Kontakt, tauschten Informationen und Bilder, Wissenschaft und Kunst aus und beeinflussten sich in jedem Stadium wechselseitig. So entwickelten sich spiegelbildliche Kulturen, die jeweils die Errungenschaften der unerreichbaren anderen nachzuahmen versuchten. Es gab auch Kriege, aber sie waren für beide Seiten immer derart zerstörerisch, dass man sich auf gegenseitige Abschreckung beschränkte. Es kam sogar zu einigen wenigen unmöglichen, unerfüllbaren, paritätsübergreifenden Liebesaffären.


    Die fundamentale Teilung der Welt wurde als zutiefst tragisch betrachtet und beflügelte viele Geschichten.


    Die diversen Materie-Spezies waren indes nicht die einzigen Lebewesen dieses wilden Zeitalters. Sie teilten ihr Strahlungsbad mit viel älteren Lebensformen. Für die Überlebenden der Raumzeitchemie-Föderation war diese Ära eines unaufhörlichen Strahlungssturms kalt, frostig und leer, die für sie charakteristischen Raumzeitdefekte waren weit verstreut und bis ins Unendliche ausgedehnt. Aber sie hatten überlebt. Langsam kamen sie aus ihren Archen und suchten neue Lebensweisen.
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    Am Ende dauerte es eine ganze Woche, bis Pirius die dreißig Mitglieder seiner Hauptcrew, zu der auch er selbst und Torec zählten, sowie neun weitere als Ersatzleute beisammen hatte. Nun waren es nur noch sieben Wochen bis zu Kimmers Termin, und die ernsthafte Ausbildungs- und Entwicklungsarbeit hatte noch nicht einmal begonnen.


    


    Pirius brachte seine Rekruten von Quin und anderen Orten zum Stein 492. Selbst dafür war das Geld knapp; er und Pila mussten freien Raum auf planmäßig verkehrenden Transportschiffen schnorren.


    Auf dem Rückflug von Quin konnte er seinem anderen Ich nicht gänzlich aus dem Weg gehen. Aber wann immer sie aneinander vorbeikamen, war ihr angespanntes Schweigen frostig. Alle starrten sie fasziniert an.


    Zurück auf 492, rief Rot Bürde und Pirius Blau in das Büro, das er sich von Pila hatte einrichten lassen. Sie standen in Habachtstellung nebeneinander, aber irgendwie gelang es Blau, sich seine Unverschämtheit anmerken zu lassen.


    »Ich brauche zwei Kommandeure«, sagte Pirius Rot ohne lange Worte. »Ihr könnt euch also denken, weshalb ich euch hergerufen habe.«


    Bürde und Pirius Blau sahen sich an.


    Bürde runzelte die Stirn. Auch diesmal wirkte er wieder seltsam ausweichend. Aber er sagte: »Mir liegt nichts an einem solchen Posten. Aber ich würde ihn auch nicht ablehnen.«


    Pirius Rot nickte. Er wandte sich an Blau. »Und du?«


    »Habe ich eine Wahl?«, entgegnete Blau voller Verachtung.


    »Jedenfalls eine größere als ich nach deiner Rückkehr von diesem Magnetar«, fuhr Pirius ihn wütend an. »Ganz ehrlich, aus meiner Sicht seid ihr beide keine idealen Kandidaten. Bürde, ich frage mich, offen gesagt, mit einiger Skepsis, was in Ihrem Kopf vorgeht.« Bürde wandte den Blick ab. »Und Blau – ich kenne dich zu gut, und wir werden uns niemals vertragen. Aber ich brauche euch beide; ihr seid die Besten, die ich finden kann. Blau, gerade du weißt das.«


    Er wartete. Endlich nahm Bürde den Job an, wenn auch reserviert. Blau nickte kurz.


    Rot war unsagbar erleichtert.


    Jetzt konnte er sowohl Blau als auch Bürde weiter ins Vertrauen ziehen. Bis zu diesem Moment hatten sie nicht mehr gewusst als die anderen Kandidaten, nämlich dass es bei der Mission unter anderem um schwierige Flugmanöver mit neuartiger Technologie ging. Nun begann er, ihnen die Ziele der Operation zu erklären.


    »Du bist wahnsinnig«, sagte Pirius Blau. »Wir werden Chandra selbst angreifen?« Aber Rot sah, dass seine Augen vor Erregung blitzten.


    »Soll ich dich von der Mission abziehen?«, fragte Rot behutsam. »Das könnte ich, obwohl du jetzt zu viel weißt; du müsstest bis zum Ende der Mission in Gewahrsam bleiben.«


    »Und zulassen, dass jemand anders diesen Flug unternimmt?« Blau grinste; er sah wild aus. »Keine Chance.«


    Pirius wandte sich an Bürde. »Was ist mit Ihnen?«


    Bürde wirkte besorgter. »Das könnte den Krieg verkürzen.«


    »Oder verlängern«, sagte Blau, »falls es schlimm genug schief geht.«


    »So oder so«, sagte Bürde, »die Dinge werden sich ändern.«


    Pirius nickte. »Bereitet Ihnen das Probleme?«


    »Es ist egal, was wir tun. Jedenfalls auf lange Sicht. Und es ist eine edle Aktion.«


    Pirius fiel es schwer, diesen kurzen Einblick in eine fremdartige Denkweise zu entschlüsseln. »Heißt das, Sie sind dabei?«


    Wieder sah Pirius ein Aufblitzen von Furcht. Blau sah es auch und warf Bürde einen beunruhigten Blick zu.


    Aber Bürde reckte die Schultern. »Jawohl, Sir!«


    


    Sobald der letzte Transporter angelegt hatte, brachte Pirius Rot seine Rekruten in die größte mit Luft gefüllte Kuppel auf 492 und ließ sie vor ihm antreten. Mit Pila an seiner Seite stand er unbeholfen auf einer Kiste, dem einzigen Podium, das er finden konnte.


    Er ließ den Blick über ihre Reihen schweifen und sah Jees’ klobigen künstlichen Rumpf, ungewöhnlich Alte wie Bürde, Versehrte Kinder wie Drei – und, Lethe, sein eigenes mürrisches Gesicht aus einer anderen Zeitlinie. Es fiel ihm schwer zu glauben, dass in der gesamten langen Geschichte dieses Krieges irgendwo an der Front jemals eine derart erbärmliche Truppe aufgestellt worden war.


    Trotzdem waren sie eine Staffel, und sie gehörten ihm.


    »Wir sind vierzig«, sagte er. »Vierzig, einschließlich meiner Adjutantin Pila hier. Und das ist unsere Basis. Sie ist nicht gerade toll, aber sie gehört uns. Und wir werden demnächst in Strike Arm eingegliedert. Wir sind jetzt eine Staffel. Und wir sind etwas Besonderes«, sagte er.


    Schallendes Gelächter ertönte und wurde rasch unterdrückt.


    »Ja, wirklich«, fuhr Pirius fort. »Wir sind eine besondere Generation mit einer besonderen Aufgabe, einem Privileg. Der Krieg gegen die Xeelee im Zentrum der Galaxis hat vor dreitausend Jahren begonnen. Und wir sind die erste Generation in all diesen langen Jahren, die eine Chance erhält, diesen Krieg zu gewinnen – die Galaxis selbst zu gewinnen. Ob wir Erfolg haben oder scheitern: In den Kasernenräumen und Schiffswerften, auf den Truppenübungsplätzen und Schlachtfeldern werden sie sich an uns erinnern, und zwar noch für lange Zeit.«


    Die Crews standen schweigend da und starrten ihn an. Seine Worte hatten selbst in seinen eigenen Ohren hohl geklungen. Seine Selbstzweifel verdichteten sich rasch.


    Bleibende Hoffnung meldete sich zu Wort. »Wir brauchen einen Namen.«


    »Wie bitte?«


    »Einen Namen. Für die Staffel. Jede Staffel braucht einen Namen.«


    Pila flüsterte ihm einen Vorschlag ins Ohr, und er wusste, dass es das Richtige war. »Triumph«, sagte er. »Wir sind die Triumph-Staffel.«


    Sie starrten ihn weiterhin an. Doch dann hob Pirius Blau, sein älteres Ich, die Hände und begann langsam und bedächtig zu klatschen. Bürde fiel ein, dann Hoffnung und andere; schließlich applaudierten alle gemeinsam.


    Als Pirius sie entlassen hatte, wandte er sich an Pila. »Danke«, sagte er inbrünstig.


    Sie zuckte die Achseln. »Wenn Sie das nächste Mal eine Rede halten, schreibe ich sie Ihnen.« Ein Bündel Virts wirbelte vor ihr in der Luft. »Aber jetzt sollten wir uns erst mal an die Arbeit machen, Major.«
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    Auf die Materie- und Antimateriekulturen, die sich an ihre vergänglichen Quark-Gluon-Inseln in einem Strahlungsmeer klammerten, kam eine Krise zu.


    Während das Universum abkühlte, nahm die Geschwindigkeit, mit der Quarks und Antiquarks aus der Strahlungssuppe entstanden, unvermeidlich ab – aber die gegenseitige Zerstörung der Partikel ging in konstanter Geschwindigkeit weiter. Wissenschaftler beiderseits der Paritätsgrenze sahen voraus, dass irgendwann keine Quarks mehr gerinnen würden – und dann würden unausweichlich sämtliche Materiepartikel wie auch die gleiche Anzahl Antimateriepartikel annihiliert werden, sodass schließlich ein nur mit konturlosem, sich rötendem Licht gefülltes Universum übrig bliebe. Für ihre Lebensformen würde dies das Ende bedeuten; kaum ein erfreulicher Ausblick.


    Langsam, aber sicher wurden Pläne entwickelt, diesen Fehler im Universum zu beheben. Schließlich entdeckte ein Imperium von Materiebündel-Geschöpfen, dass es möglich war, der fundamentalen Buchhaltung des Kosmos ins Handwerk zu pfuschen.


    Menschliche Wissenschaftler würden einen großen Teil ihrer Physik in Symmetriebegriffen formulieren: So war die Energieerhaltung beispielsweise wirklich eine Form der Symmetrie. Die Menschen würden auch immer glauben, dass eine gewisse Symmetrie einer Kombination von elektrischer Ladung, von Links- und Rechtshändigkeit und dem Fluss der Zeit niemals verletzt werden könnte. Doch nun arbeiteten sich Quark-Gluon-Wissenschaftler tief in ein uraltes schwarzes Loch vor, das zerfallen war und die Singularität in seinem Innersten freigelegt hatte. Die Singularität war wie eine Mauer im Universum – und indem die Quark-Wissenschaftler durch diese Mauer griffen, fanden sie einen Weg, die allerfundamentalste Symmetrie zu verletzen.


    Das Ungleichgewicht, das sie verursachten, war nur sehr gering: Für jeweils dreißig Millionen Antimateriepartikel würden dreißig Millionen und ein Materiepartikel geformt werden – und wenn sie sich annihilierten, würde dieses eine überzählige Materiepartikel überleben.


    Dies hatte sofort eine unausweichliche Konsequenz. Als die Antimateriekulturen erfuhren, dass sie ausgelöscht werden würden, während ihre materiellen Gegenstücke überdauerten, gab es einen letzten, verheerenden Krieg; Flotten entgegengesetzter Parität vernichteten einander in einem brennenden Scheiterhaufen der Möglichkeiten.


    Es überlebten genug Materiekulturen, um ihr Programm durchzuführen. Aber es war ein Pyrrhussieg; selbst von den Gewinnern blieb nur ein Bruchteil übrig.


    Ein weiterer metaphorischer Schalter wurde umgelegt.


    


    Überall im abkühlenden Kosmos ging die gegenseitige Vernichtung bis zu ihrem Ende weiter. Als der Sturm der wechselseitigen Destruktion sich legte und alle Antimaterie verschwunden war, blieb eine Spur Materie übrig – ein weiteres Rätsel für die menschlichen Wissenschaftler der Zukunft, die sich immer über die verwirrende Existenz eines Überschusses von Materie gegenüber Antimaterie wundern würden.


    Das Universum hatte einen weiteren Übergang durchgemacht; eine weitere Generation des Lebens war verschwunden und hatte nur weit verstreute Überlebende und die Ruinen untergegangener und vergessener Zivilisationen hinterlassen. Für seine wenigen verbliebenen Bewohner schien das Universum nun wahrhaftig sehr alt zu sein, alt und aufgebläht, kühl und dunkel.


    Seit der Singularität war eine Millionstel Sekunde vergangen.
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    Hinter einem Grav-Schild herzufliegen war wie eine Reise in einen endlosen Tunnel.


    Von ihrer Pilotenblase aus blickte Torec durch das übliche Sammelsurium virtueller Warnfelder auf eine Wand aus Turbulenz vor ihr. Das Ergebnis der Raumzeitverzerrungen durch den Gravastern-Schild ähnelte einer annähernd kreisförmigen, brechenden Wellenfront, in der das blauweiße Licht des Kerns gemischt und verquirlt und irgendwie auf eine Weise gedehnt war, dass ihr die Augen davon schmerzten. Der Anblick hatte etwas zutiefst Beunruhigendes, fand sie; etwas daran löste auf einer sehr untergründigen Ebene instinktive Abwehr bei ihr aus.


    Als sie sich umschaute, sah sie eine Anordnung leuchtend grüner Funken in ihrem Blickfeld. Das waren die anderen Grünschiffe ihres Schwarms, der heute von Pirius Blau angeführt wurde, hoch oben in Torecs Himmel – Blau, die sonderbare, verbitterte Zukunftszwillingsversion ihres eigenen Pirius, die unerklärlicherweise zum Schwarmkommandanten ernannt worden war.


    Die Staffel erlernte den Formationsflug mit Grav-Schild. Es war Torecs zweiter Trainingsflug an diesem Tag, ihr zehnter in dieser Woche, und in den Zeiten zwischen Landung und nächstem Start hatte sie nicht viel Schlaf bekommen. Aber sie schob die Müdigkeit beiseite, von der ihr die Augäpfel kribbelten, schaute nach vorn und versuchte, sich weiterhin auf das eigentümliche Phänomen zu konzentrieren, das ihr eines Tages vielleicht das Leben retten würde – wenn es sie nicht vorher umbrachte.


    Der Gravastern-Schild gehörte irgendwie nicht ganz zu diesem Universum und war überdies ein Produkt der nichtmenschlichen Geistertechnologie. Kein Wunder, dass er seltsam aussah. Aber theoretisch war der Umgang mit ihm simpel: hinter dem Grav-Schild herfliegen, in der Formation bleiben, dem Schiff an der Spitze folgen. Der Defekt wich fast mit Lichtgeschwindigkeit von ihr zurück, und es war ihre Aufgabe, ihm mit ihrem Grünschiff nachzujagen, in diese mehr oder weniger wohnliche Tasche aus glatter Raumzeit gehüllt, nicht so nah, dass man von den Gezeitenbelastungen und dem Fallout des Schildes vernichtet wurde, aber doch nah genug, dass die Xeelee nicht schon im Vorhinein Kenntnis von dem Anflug erlangten, weil man sich – und sie musste immer noch angestrengt nachdenken, um das zu verstehen – effektiv in einem anderen Universum befand.


    Das Grünschiff im Zentrum ihres Blickfelds saß direkt hinter der Wand aus geronnenem Horror. Dieses Schiff, der »Schildmeister«, wie die Crews es nannten, hatte die Grav-Feld-Generatoren an Bord. Heute wurde es von Jees geflogen, der mürrischen, entschlossenen Prothetischen, die Pirius Rot vor dem Einsatz in der Verwaltung bewahrt hatte und die sich jetzt als eine der besten Pilotinnen der Triumph-Staffel erwies. Es gab niemanden, den Torec lieber da vorn an der Spitze gesehen hätte als Jees; wenn jemand die Fortpflanzung einer kilometerbreiten Wellenfront verzerrter Raumzeit steuern konnte, dann sie.


    Doch dann schwankte diese zentrale grüne Nadelspitze vor Torecs Augen kaum merklich. Es reichte, um in Torecs Kopf Alarm auszulösen, lange bevor in ihren virtuellen Displays weitere rote Felder aufleuchteten.


    Jees hatte Stabilitätsprobleme. Torec sah bereits das Schimmern der Grav-Schild-Front und die Raumzeitverzerrungen, die durch den »Tunnel« auf ihr eigenes Schiff zuliefen. Sie kräuselten die Bilder der ferneren Sterne und ließen sie verschwimmen, als sähe man sie durch einen Hitzeschleier.


    »Jetzt geht’s wieder los«, rief sie. »Alles für den Aufprall vorbereiten.«


    »Pilotin, Ingenieur. Verstanden. Schalte Systeme ab.« Das war ihr Ingenieur, Cabel, sehr jung, sehr ernst.


    »Navigatorin?«, rief Torec. »Was ist mit dir?« Als keine Antwort kam, blaffte sie: »Drei. Lethe, Mädchen, wach auf!«


    Tili Drei meldete sich. »Äh – Pilotin, Navigatorin. Entschuldigung…«


    »Entschuldige dich nicht. Tu einfach deine Arbeit.« Sie warf einen Blick auf ihre Displays. »Aufprall in dreißig Sekunden. Neunundzwanzig…«


    Cabel, siebzehn Jahre alt, war sehr talentiert und hatte seine Ausbildung für diesen Flug innerhalb von Tagen abgeschlossen. Er war eines von Pirius Blaus »Rattenbabys«, wie Pirius Rot es ein wenig säuerlich ausdrückte – Leute, die Pirius’ älteres Ich vor der tödlichen Knechtschaft auf Quin gerettet hatte. Torec, die intensiv mit Cabel zusammengearbeitet hatte, hielt Blaus Urteil für richtig.


    Tili Drei war ein weiteres Rattenbaby – aber bei ihr lag der Fall anders. An sich war sie, wenn überhaupt, noch klüger als Cabel. Obwohl sie ihre Grundausbildung zur Navigatorin nicht abgeschlossen hatte, war sie von Pirius Blau in die Staffel gedrückt worden und nun in Torecs Besatzung gelandet. Torec zweifelte nicht an ihrer elementaren Begabung – im Klassenzimmer. Aber auf diesen Trainingsflügen – Lethe, sogar bei den Sims – brachte sie es einfach nicht. Und so schien es auch jetzt zu sein.


    Die Kräuselungen spülten durch den Tunnel auf sie zu. Es waren starke Gravitationswellenpulse. Torec sah, wie die Schiffe an der Spitze von einer Seite zur anderen geworfen wurden, gleich treibendem Schmutz auf turbulentem Wasser. Sie machte sich bereit.


    Die Raumzeitflut erfasste sie. Die Sterne um sie herum schäumten. Das Schiff stampfte so heftig, dass sie es trotz der Trägheitsabschirmung in den Gedärmen spürte. Sie bemühte sich, ihre Position zu halten.


    Das Problem bestand darin, dass der Grav-Schild prinzipiell instabil war. Nein, schlimmer, er war an sich schon eine Instabilität, ein moussierender, nichtlinearer Defekt in der Raumzeit. Allein aus diesem Grund pflanzte er sich fort wie eine brechende Welle. Wenn man ihn nach der Aktivierung sich selbst überließe, würde er auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigen und sich dann in einer spektakulären Explosion zerstreuen, die einem die Knochen zum Klappern brachte – oder er würde wieder auf Unterlicht kollabieren und seine Energie verzetteln. Der sich fortpflanzende Grav-Schild war ein Chaosrand-Phänomen und musste vom Schildmeister kontinuierlich gezügelt werden, wenn er ein zusammenhängendes Gebilde bleiben sollte.


    Doch selbst hier, in der ruhigen, flachen Raumzeit um die Bogen-Basis, war es nahezu unmöglich, alles zusammenzuhalten. Hinter dem Schild herzufliegen bedeutete eine ständige Anstrengung, selbst wenn alles gut ging. Wenn der Schild auch nur wackelte, tanzten die Schiffe in seinem Kielwasser wie Staubkörnchen. Auch die Schiffe selbst waren schwer unter Kontrolle zu halten. Theoretisch war das Prototypstadium vorbei und sie befanden sich in der Erprobungsphase; die Konfiguration dieser mit den neuen Technologien des Projekts ausgerüsteten Schiffe entsprach jener, mit der sie ins Zentrum der Galaxis fliegen sollten. Aber die ersten Exemplare waren erst vor zehn Tagen aus Hoffnungs Werkstätten gekommen; es waren hastig zusammengestoppelte Konstruktionen, und so flogen sie sich auch.


    Torec hatte es besonders schwer. Sie war nicht die beste Pilotin in der Triumph-Staffel, damit fand sie sich ab. Und sie gehörte zu Blaus Schwarm. Vermutlich wegen ihrer komplizierten Vergangenheit – sie war in einer anderen Zeitlinie mit Blau zusammen gewesen und war jetzt mit seinem jüngeren Ich zusammen – hatte Blau ihr die härtesten Aufgaben, die schlechtesten Schiffe, die unerfahrensten Besatzungsmitglieder zugeteilt. Und sie wusste, sie würde nie eine Chance bekommen, die prestigeträchtigste Aufgabe zu übernehmen, nämlich den Schildmeister selbst zu fliegen. Nun, sie würde nicht versagen. Heute nicht.


    Als überall in ihrer Kabine rote Felder aufflammten, packte sie ihre Steuerelemente und versuchte, das Schiff zu stabilisieren. Aber es schlingerte; seine Trägheitsmomente stimmten ganz und gar nicht. Mit der großen Last seiner Singularitätskanone befrachtet, reagierte es enorm schwerfällig; es war, als liefe sie mit einem vollen Rucksack auf dem Rücken.


    Als sie glaubte, das Schiff wieder im Griff zu haben, rief sie: »In Ordnung. Navigatorin, hier ist die Pilotin. Setz einen Kurs, der uns hier rausbringt.«


    Sie bekam keine Antwort. Als Torec aus ihrer Kapsel schaute, sah sie Drei in ihrer Blase sitzen, angeschnallt wie ein Spielzeug, umgeben von leuchtenden, virtuellen roten Feldern und einem rotierenden Himmel. »Drei. Drei!«


    »Gib’s auf, Pilotin!«, fauchte Cabel.


    »Nein, verdammt. Navigatorin!«


    »Sie ist zur Salzsäule erstarrt. Wir haben keine Zeit für so was. Geh auf Höhe neunzig. Steig senkrecht hoch und bring uns raus aus dieser Scheiße.«


    Ein schneller Blick auf ihre eigenen taktischen Displays zeigte ihr, dass er Recht hatte. Wenn es keine Möglichkeit gab, auf einem ordentlichen Kurs von hier zu verschwinden, war das Schiff nur zu retten, wenn sie senkrecht nach oben ging, heraus aus dem Kielwasser des Gravasterns. Sie grub ihre Hände erneut in die Displays, ballte die Fäuste und schrie ihren Zorn hinaus. Das Grünschiff kippte um neunzig Grad, schoss senkrecht aus dem turbulenten Kielwasser des Grav-Schildes heraus und nahm Zuflucht im flachen, glatten Raum darüber.


    


    Am Ende jedes Tages hielt Pirius Rot eine »Problembesprechung« ab. Pila war an seiner Seite und kümmerte sich geräuschlos um die formale Seite der Sitzung. Die anderen Teilnehmer waren Pirius Blau, Bürde und Bleibende Hoffnung, Rots Vertreter beim Bodenpersonal.


    Heute nahm auch Torec teil. Sie war ein Funken menschlicher Wärme neben seiner Adjutantin, einer Frau von der anderen Seite der Galaxis, die ihn hasste wie die Pest, und den beiden Schwarmkommandanten, einem verwirrten religiösen Eiferer und seinem verbitterten künftigen Ich. Aber Torecs Schwarm war heute auseinander geflogen, und er wusste, dass sie keine emotionale Unterstützung, sondern Probleme mitbrachte.


    Viele der Probleme schienen sich momentan auf den Einsatz der Gravastern-Schilde zu konzentrieren. Deshalb hatte er den Silbergeist, den Botschafter in der Wärmesenke, zur Sitzung dazugebeten. Die riesige, schwebende Gestalt des Botschafters schien den kleinen Raum auszufüllen und irgendwie die Wärme abzusaugen. Bürde war fasziniert von dem Geist, aber die beiden hartgesichtigen Wächter, die ihn überallhin begleiteten, sorgten dafür, dass er nur offizielle und fachspezifische Kontakte mit Menschen hatte.


    Im Verlauf einer Woche voller Sitzungen hatte Pirius einen Trick gelernt, nämlich positive Nachrichten an den Anfang zu stellen. Das tat er nun – und es waren ziemlich bedeutsame positive Nachrichten.


    Beim Flugtrainingsprogramm ging es im Wesentlichen um den Einsatz der neuen GZK-Prozessoren für schnelle taktische Reaktionen, gezielte Bombenabwürfe und Formationsflug im Kielwasser eines Grav-Schildes. Nun, mit der GZK-Technologie hatte es keine signifikanten Probleme gegeben. Auch beim Präzisionsflug lief alles gut; die Pilotinnen und Piloten gewöhnten sich an die neue Dynamik ihrer ungeschickt modifizierten Schiffe. Und Pirius’ Sternzertrümmerer-Zieltechnik passte – vielleicht weil ein Pilot sie ersonnen hatte – ohne weiteres zu ihrer Methodik und ihren Instinkten.


    »In diesen Bereichen sehe ich nur eine einzige schlechte Neuigkeit«, fasste er zusammen, »nämlich dass es vielleicht nicht möglich ist, allen genug Übungszeit mit der neuen Ausrüstung zu geben. Ich habe so viel Sim-Zeit beantragt, wie ich konnte…« Aber jeder wusste, dass Simulationen kein Ersatz für praktische Erfahrungen mit echten Schiffen waren. Außerdem wurde die Technologie so schnell modifiziert, dass die Sim-Konstruktionen oftmals ein oder zwei Tage hinterher hinkten.


    Pirius Blau starrte ihn so kritisch und feindselig an wie immer. »Und du meinst, das ist ein unbedeutendes Problem? Dass wir in den Kampf fliegen könnten, ohne dass jeder Zeit gehabt hat, die neue Ausrüstung auszuprobieren?«


    »Von ›unbedeutend‹ war keine Rede«, erwiderte Rot gereizt. »Aber wir können es auf ein Minimum reduzieren. Wir jonglieren mit den Plänen, beschleunigen die Sim-Upgrades…«


    Sie diskutierten noch eine Weile über die Trainingsfragen. Rot ließ den Disput laufen und versuchte, positive Dinge herauszupicken und Handlungsmöglichkeiten zu identifizieren.


    Schließlich kam das Gespräch auf den Gravastern, das Zentrum der meisten Probleme.


    Bürde gab Pirius Rot ein Data-Desk. »Ich habe hier eine Zusammenfassung der statistischen Daten. Der längste Formationsflug, den wir bis jetzt geschafft haben, dauerte zwei Stunden.« Jeder wusste, dass sie sechs Stunden hinter den Schilden herfliegen mussten, um Chandra zu erreichen.


    Blau sagte: »Wir müssen es einfach so lange versuchen, bis wir’s richtig hinkriegen.«


    »Aber damit zermürben wir die Crews«, wandte Bürde ruhig ein.


    Bleibende Hoffnung meldete sich zu Wort. »Nicht nur die Crews«, sagte er mit fester Stimme. »Ihr müsst auch an die Schiffe denken. Vielleicht ist es euch Glamour-Piloten nicht klar, aber selbst wenn es keinen katastrophalen Unfall gibt, ermüdet man mit jedem Flug die Konstruktion und die Systeme. Wir werden zumindest einige dieser Schiffe für einen echten Einsatz brauchen. Und wenn wir sie schon abgenutzt haben, bevor wir mit dem Training fertig sind…«


    »Ich verstehe«, sagte Pirius Rot. »Aber ich weiß nicht, was wir dagegen tun könnten.«


    »Unser Problem sind nicht die Schiffe oder unsere Leute«, meinte Blau. »Es ist dieser verdammte Grav-Schild. Wenn er stabil bliebe, könnten wir ihm sechs Stunden lang folgen – oder zehn, oder hundert. Aber es gelingt uns nicht, ihn stabil zu halten. Wir können unsere Schiffe fliegen, jedoch nicht den Schild.«


    »Aha«, sagte Bürde, »und warum? Weil es eine Technologie der Geister und nicht der Menschen ist.«


    Pirius Rot holte tief Luft. Auf diesen Moment war er vorbereitet gewesen. »Also«, sagte er langsam, »brauchen wir einen Geist, der ihn fliegt.«


    In der schockierten Stille, die darauf folgte, sprang ihm Torec bei. »So haben wir es auch beim Prototyp im Sol-System gemacht, und zwar aus genau denselben Gründen. Geistertechnologie muss von einem Geist geflogen werden.«


    Der Geist, der wie eine riesige Seifenblase in der Luft gehangen hatte, schwebte plötzlich einen halben Meter nach vorn. Damit veränderte er die Geometrie der Sitzung und verwirrte alle Anwesenden.


    Pirius Blau rieb sich die Nase, eine Geste, die Rot immer wieder irritierend fand. »Ist das dein Ernst?«, fragte er ohne erkennbare Gefühle. »Schlägst du vor, einen Silbergeist bei einem menschlichen Kampfeinsatz mitfliegen zu lassen?«


    Rot starrte ihn so lange an, bis er den Blick senkte. »Denk daran, ich habe genau so empfunden.« Er hatte Blau von seinen Erlebnissen auf dem Pluto erzählt – wie es für ihn gewesen war, zum ersten Mal einem Geist gegenüberzustehen. »Die Mission ist wichtiger als alles andere.« Er forderte Blau geradezu heraus, ihm zu widersprechen.


    Blau zog ein angewidertes Gesicht.


    Bleibende Hoffnung zuckte die Achseln. »Ein Geist im Cockpit? Na und? Wenn ihr aufhört, meine Schiffe kaputtzumachen, könnt ihr von mir aus Ratten das Fliegen beibringen.«


    Bürdes Reaktion war differenzierter. »Die Frage ist, ob unsere Leute mit einem Geist fliegen werden. Man hat uns von Geburt an dazu erzogen, ihre glatte Haut zu verabscheuen.«


    Pirius Rot nickte. »Ich weiß das, glauben Sie mir. Wenn wir’s tun, werde ich selbst im ersten Schwarm mitfliegen. Um ein Beispiel zu geben.«


    »Gut«, sagte Bürde. »Aber ich muss auch die andere Frage stellen: Wird ein Geist mit Menschen fliegen?«


    »Im Sol-System hat er’s getan«, sagte Torec.


    »Aber das war nur ein Test, mit dem die Brauchbarkeit einer Technologie bewiesen werden sollte. Hier geht es um Kampftraining. Wir sind Feinde, denkt daran.«


    Pirius wandte sich an den Silbergeist. »Botschafter?«


    Der Geist rotierte um eine Querachse. Die subtile Veränderung seiner Haltung deutete irgendwie an, dass er zuhörte.


    »Du hast gehört, was wir zu sagen haben. Wärst du bereit…?«


    »Ich habe mit der Bitte gerechnet.« Virtuelle Diagramme liefen über einen imaginären Bildschirm vor ihm. »Ich habe mir erlaubt, einen Plan auszuarbeiten. Wir könnten morgen abflugbereit sein.«


    Das verschlug ihnen die Sprache.


    Pirius Blau sagte kalt: »Ich frage mich, wer hier eigentlich das Heft in der Hand hat.«


    Pirius Rot schloss die Sitzung. Er vertraute darauf, dass seine Leute herausfinden würden, was zu tun war, um den neuen Plan in die Tat umzusetzen.


    Als die anderen hinausgingen, blieb Torec zurück. »Pirius, ich muss mit dir reden. Über Tili Drei.«


    »Ich habe dein Logbuch gesehen.«


    »Sie wird es nicht schaffen.« Torec schüttelte den Kopf. Sie fühlte sich so elend, als wäre es ihr eigener Fehler. »Ich glaube nicht, dass es ihr an Talent oder an Mut mangelt. Und es hat auch nichts mit ihrer Prothese zu tun. Es ist einfach so, dass sie auf Quin zu viel durchgemacht hat. Sie ist ausgebrannt.«


    Tili Drei würde das vierte Besatzungsmitglied sein, das Pirius auf diese Weise verlor. Die Verschleißrate war Besorgnis erregend, aber er konnte nichts dagegen tun; für manche war diese Mission einfach zu hart.


    Torec war durcheinander. »Ich sage das wirklich nur sehr ungern. Ich will nicht, dass sie verletzt wird.«


    »Keine Sorge. Ich entlasse sie als dienstuntauglich.« Wenn er das nicht tat, konnte ihr ›mangelnde Moral‹ attestiert werden – in den Kasernen eines der schlimmsten Stigmata, die man sich einhandeln konnte. »Sprich mit Blau«, befahl er Torec. »Er kann es ihr mitteilen.«


    »Danke«, sagte sie. Sie blickte sich um, und als sie sah, dass der Raum leer war, gab sie ihm einen raschen Kuss auf die Wange. »Sie sind ein guter Mann, Major.«


    Sie eilte hinaus. Pirius schaute ihr verwirrt hinterher.


    


    Pirius Rot beschloss, einen schnellen Abstecher in den Speisesaal zu machen, solange er die Chance dazu hatte. Aber Nilis fing ihn unterwegs ab.


    Selbst hier auf 492 setzte Nilis seine vielschichtigen Forschungen über Chandras Geheimnisse fort, während sich die Staffel zusammenraufte. Aber er stieß immer noch auf verblüffende Hindernisse. »Es ist ungeheuer frustrierend«, pflegte er zu sagen. »Schließlich läuft der Countdown auch für mich. Wenn es in diesem Tempo weitergeht, werden wir Chandra zerstört haben, bevor wir wissen, was es ist!«


    Heute wollte er zu Pirius’ Erleichterung jedoch nicht über das schwarze Loch sprechen.


    »Ich habe mir die Abschrift eurer Sitzung angesehen«, erklärte der Kommissar. »In Kurzform natürlich.«


    Pirius runzelte die Stirn. »Glauben Sie, es ist falsch, einen Geist in den Schildmeister zu setzen?«


    »Ich weiß nicht, ob es richtig oder falsch ist – und du auch nicht, bevor du es nicht ausprobiert hast. Aber es ist jedenfalls eine gute Idee.« Nilis lächelte. »Seit dem Pluto hast du einen weiten Weg zurückgelegt, Pirius. Ich bin stolz auf dich. Du entwickelst allmählich die Fähigkeit, dich über deine ersten Reaktionen, deine Konditionierung hinwegzusetzen. Ich glaube, das nennt man Reife.«


    Nun ja, vielleicht. Pirius hatte die Angelegenheit vor der Sitzung gründlich durchdacht; ihm war klar, dass er die Möglichkeit zur Diskussion stellen musste. Er redete sich ein, dass er einfach nur keine Skrupel hatte, den Geist einzusetzen: Der Job musste erledigt werden, egal wie. Der Pluto war weit weg, der Aufenthalt dort lag Wochen zurück. Trotzdem war es seltsam gewesen, Bürde und Hoffnung hinter einem Silbergeist herlaufen zu sehen, als dieser den Raum verließ; Blaus Gesicht, ein kalter Spiegel seines eigenen, war wie sein Gewissen gewesen. War er seit dem Pluto wirklich gereift? Oder war er durch den Kontakt mit Erdenwürmern verdorben worden, wie Blau ihm immer wieder erklärte?


    »Wenn ich darf, wäre ich gern bei diesem bemerkenswerten Flug morgen dabei«, sagte Nilis. »Als virtueller Passagier, meine ich«, fügte er hastig hinzu.


    »Warum? Weil er historisch ist?« Pirius, überlastet und überarbeitet, war irritiert. »Ehrlich gesagt, Kommissar, ich glaube, nur die wenigsten von uns denken momentan an die Geschichte.«


    Nilis zwinkerte. »Aber die Geschichte hört nie auf, an euch zu denken, Pilot.«


    Bei diesen Worten überlief Pirius aus irgendeinem Grund ein kalter Schauer. »Gut möglich, dass am Ende keine einzige flugtaugliche Crew übrig bleibt«, sagte er düster. »Heute haben wir schon wieder jemanden verloren.«


    »Tili Drei? Ich weiß. Aber du hast das Richtige getan, Pirius. Du hast Mitgefühl gezeigt.« Nilis lächelte, und sein Gesicht wurde ein wenig faltig. »Ich bin kein Militär, aber ich glaube, das nennt man ›Führungsstärke‹. Ich habe das Gefühl, wenn du so weitermachst, wirst du einer dieser sturen, loyalen, verlässlichen, inspirierenden Narren, denen Soldaten schon immer gefolgt sind – zu Ruhm und Ehre oder in den Tod.«


    Zutiefst verlegen wandte Pirius den Blick ab. »Davon weiß ich nichts, Sir.«


    »Natürlich nicht, natürlich nicht.« Nilis starrte Pirius mit seinen großen, feuchten Augen an, und sein ausdrucksvolles Gesicht war von Sorgen gefurcht. »Und wie fühlst du dich selbst?«


    »Es geht mir gut«, fauchte Pirius. Er sah Nilis einen Moment lang trotzig in die Augen, doch als dieser auf mehr wartete, gab er nach. »Ich tue mein Bestes«, sagte er. »Es gibt nur so viel zu tun.«


    Nilis legte ihm seine warme, schwere Hand auf die Schulter. »Hör mal zu. Du tust alles, was man von dir verlangen kann. Wenn es dir gelänge, mit deinen hastig zusammengewürfelten Crews aus Veteranen und Außenseitern ein solch anstrengendes Trainingsprogramm zu absolvieren, und das auch noch in ein paar Wochen – also, allein das wäre schon eine gewaltige Leistung, ganz gleich, was bei der Mission herauskommt.« Nilis richtete sich auf. »Aber merk dir Folgendes: Deine wichtigste Ressource bist du selbst. Verschaff dir Zeit. Stütz dich mehr auf Pila. Achte darauf, dass du genug Schlaf bekommst, ordentlich isst und so weiter. Vernachlässige die Biologie nicht. Ich bin erleichtert, dass du beschlossen hast, morgen selbst zu fliegen. Schließlich habe ich vor allem deshalb darauf gedrängt, dass du Staffelführer wirst, weil du der beste Pilot bist, dem ich je begegnet bin. Also mach mit deinem eigenen Training weiter. Und noch etwas…«


    Pirius setzte sich wieder in Bewegung und ging mit knurrendem Magen zum Speisesaal. Nilis folgte ihm mit leuchtenden Augen und ernstem Blick und traktierte ihn unterwegs mit Ratschlägen, Anweisungen und Argumenten.


    


    Tags darauf saß Pirius Rot also nicht an seinem Schreibtisch, sondern an den Kontrollen eines Grünschiffs und »flog durch den Tunnel«, wie die Besatzungen es zu nennen begannen. Vor ihm befand sich die oszillierende, turbulente Scheibe eines Grav-Schildes, von deren Anblick ihm die Augen tränten, und um ihn herum waren Mauern aus verzerrter Raumzeit.


    Die kleine Konstellation von Grünschifflichtern war stabil. Der unter Bürdes Kommando stehende Schwarm – Pirius hatte sich mit Bedacht auf die Rolle eines Piloten beschränkt – kam gut voran.


    Genau im Zentrum des Schwarms war der von Jees geflogene Schildmeister. Die beste Pilotin der Staffel hielt ihr Schiff auch in dieser überaus schwierigen Umgebung fest auf Kurs. Pirius hatte ihr heute Torec als Navigatorin zugeteilt – aber in ihrer Ingenieurskapsel befand sich die massive Gestalt des Silbergeistes, der die Grav-Schild-Generatoren bediente.


    Es war unkonventionell, aber es schien zu funktionieren. Selbst in Pirius’ eigenem Schiff war bislang alles glatt gegangen, obwohl er bewusst zwei relative Neulinge als Navigator und Ingenieur an Bord genommen hatte. Bis jetzt verlief alles so planmäßig wie bei einer Simulation, obwohl kein Flug, der an der improvisierten Nahtstelle zwischen zwei Universen entlangführte und an dem ein Silbergeist als Gastingenieur teilnahm, jemals Routine sein würde.


    Als sie sich der Rekordzeit von zwei Flugstunden hinter einem Schild näherten, merkte Pirius, wie ein Teil der Spannung von ihm abfiel.


    Nilis, ein Virtueller, der sich das unbequem enge Cockpit mit ihm teilte, war schon nach etwa einer Stunde so entspannt, dass er in den Funkverkehr zwischen den Schiffen hineinhörte. Ein Gespräch zwischen Diese Bürde Wird Vergehen, dem berüchtigten Wigner-Freund, und dem Silbergeist im Schiff an der Spitze faszinierte ihn besonders. Bürde nutzte die Gelegenheit, sich in Abwesenheit der Wächter mit dem Geist zu unterhalten.


    »Du glaubst also«, ertönte die simulierte Stimme des Geistes, »dass dieses Universum im Grunde vergänglich ist – alles, was du empfindest, was du erreichst, selbst deine innersten Erfahrungen werden vergehen.«


    »Nicht vergänglich im strengen Sinn«, erwiderte Bürde, »sondern nur eine von unendlich vielen Möglichkeiten, die sich kumulativ in der zeitartigen Unendlichkeit auflösen, so wie Quantenfunktionen kollabieren.«


    »Aber welche Basis für eine Ethik kann es in diesem Fall geben?«


    »Für jede Entscheidung gibt es ethische Grundlagen«, sagte Bürde. »Sich seinen Kameraden gegenüber loyal zu verhalten – sich für seine Spezies in Gefahr zu begeben. Und obwohl dies nur eine von zahllosen Zeitlinien ist, wird sich das… äh… das Gute in jeder Zeitlinie unserer Überzeugung nach am Entscheidungspunkt in der zeitartigen Unendlichkeit zur Optimalität sammeln…«


    »Faszinierend«, sagte Nilis im Flüsterton zu Pirius, als könnte jemand mithören. »In gewissem Sinn betreiben sie Spiegelfechtereien. Jeder von ihnen weiß viel mehr über die Überzeugungen des anderen, als er zugeben will. Sie betreiben Spiegelfechtereien und suchen trotzdem nach Gemeinsamkeiten.«


    Pirius Rot mangelte es an moralphilosophischen Kenntnissen. »Was sie darüber gesagt haben, sich für andere in Gefahr zu bringen – das klang mir sehr doktrinell.«


    »Ist es auch«, sagte Nilis. »Ein großer Teil der wignerianischen ›Philosophie‹ ist in Wirklichkeit wieder aufbereiteter Druzismus – wie nicht anders zu erwarten angesichts der Umgebung, in der sie entstanden ist. Hama Druz hat offenbar geglaubt, Eigennutz sei der wesentliche Motor jeder gedankenlosen menschlichen Handlung. Er hat gesagt, Soldaten seien die einzigen tugendhaften Bürger jeder Gesellschaft, weil nur sie ihre selbstlose Moral unter Beweis stellten, indem sie sich in Gefahr begäben.« Er rümpfte die Nase. »Natürlich hat Druz die zahllosen Hinweise auf verwandtschaftliche Bindungen bei den Tieren und Insekten ignoriert – eine Ameise wird nicht von schlichtem Eigennutz angetrieben –, und er hat zweifellos auch die Koaleszenzen ignoriert, menschliche Schwarmgemeinschaften, die es auch zu seiner Zeit schon massenhaft gab. Druz war ein guter Erfinder eingängiger Slogans, und er war offensichtlich eine Schlüsselfigur in der menschlichen Geschichte. Aber ein großer Denker war er nicht. Ich fand seine Argumente immer schrecklich eindimensional – du nicht?«


    Selbst jetzt war Pirius entsetzt über eine solche Blasphemie, und er wehrte die Bemerkung ab. »Bürdes Glaube besteht aber nicht allein aus Druzismus.«


    »Nein, natürlich nicht. Das andere Element ist der grundlegende Gedanke, dass dieses Universum unvollkommen ist, aber irgendwie repariert werden kann. Darin drückt sich das Gefühl aus, betrogen worden zu sein, verstehst du, der Eindruck, dass das eigene Leben hoffnungslos unvollkommen ist. Ich kann durchaus verstehen, dass sich ein solcher Glaube in einer Gesellschaft von Kindersoldaten herausbildet, die man absichtlich in erbärmlichen Lebensumständen hält, um sie zum Kämpfen zu motivieren, und die nur zwei Fluchtmöglichkeiten haben, nämlich entweder jung im Kampf zu sterben oder in Schande alt zu werden. Kein Wunder, dass sie gern glauben, die Dinge ließen sich verbessern. Sie haben völlig Recht!


    Das Interessante ist allerdings, dass die Silbergeister einen ganz ähnlichen Glauben entwickelt haben. Auch sie sind vom Universum betrogen worden, als ihre Sonne erloschen und ihre Welt gefroren ist. Diese Traumata haben sie in dem Glauben verarbeitet, das Universum sei ein feindseliger Ort und müsse gezähmt werden. Aber sie haben ihren Zorn nicht in die passive Akzeptanz der ›Freunde‹ sublimiert, sondern in Programme exotischer Physik. Sie haben nach Methoden gesucht, das Universum zu verändern – sie haben versucht, es zu verbessern!«


    Pirius runzelte die Stirn. »Wollen Sie damit sagen, die ›Freunde‹ seien eine Geistersekte?«


    »Ganz so simpel ist es wahrscheinlich nicht. Aber die Geisterphilosophie ist das interessanteste Element in der ganzen instabilen Mixtur dieses neuen Glaubens.


    Wir Menschen haben lange genug gegen die Geister gekämpft, und früher haben wir auch mit ihnen zusammengearbeitet. Vielleicht haben die Menschen gewisse religiöse Überzeugungen mit den Geistern ausgetauscht. Und wenn es so ist, dann sind die ›Freunde‹ vielleicht die erste interstellare Religion, die ersten, die die Traditionen zweier Spezies verschmelzen… Die Letzte Beobachterin könnte durchaus eine Geister-Gottheit sein.«


    Pirius machte ein finsteres Gesicht. »Kein Mensch würde einem Geist folgen.«


    »Da wäre ich nicht so sicher, Pilot. Die Menschen sind in der Vergangenheit schon viel bizarreren, wenn auch meist imaginären Wesen gefolgt!« Er nippte an einem unsichtbaren Getränk, das in der virtuellen Darstellung nicht reproduziert wurde. »Allerdings stellt sich die Frage, ob der Geist da vorn es nicht die ganze Zeit auf eine solche Begegnung abgesehen hatte – vielleicht war die Gravastern-Technologie ein Danaergeschenk, mit dem die Geister ihre eigenen Ziele erreichen wollten, welche auch immer es sein mögen. Jetzt, wo das Projekt Hauptradiant die ordentlichen Kreise der Koalition derart durcheinander wirbelt, bietet sich vermutlich eine gute Gelegenheit für subversive Aktionen… Ich wollte immer, dass wir die Geschichte ein bisschen aufmischen, du und ich. Aber es fragt sich doch, was eines Tages aus den Samenkörnern erwächst, die wir heute pflanzen.«


    Pirius gefiel nicht, wie das klang. Es hatte zu große Ähnlichkeit mit der Paranoia, derentwegen Nilis ihn zuvor kritisiert hatte. Mit einem knappen Befehl unterband er unnötige Plaudereien per Funk; die Unterhaltung zwischen Geist und ›Freund‹ hörte abrupt auf.


    Die kleine Flotte flog weiter, zusammengeschart hinter ihrer Mauer aus verzerrter Raumzeit, und der Kontakt zwischen den Schiffen beschränkte sich auf formelle technische Kommunikation.
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    Das Universum dehnte sich mit halber Lichtgeschwindigkeit aus. Es war klein und ungeheuer dicht, immer noch viele Male so dicht wie ein Atomkern.


    Immerhin waren die Quarks jetzt stabil. Doch in dieser Kanonenkugel von einem Kosmos konnte die den Menschen vertraute Materie aus Protonen und Neutronen – von Gluonen zusammengehaltene Komposita aus Quarks – noch nicht existieren. Es gab jedenfalls weder Atomkerne noch Atome. Stattdessen war der Raum mit einer Suppe aus Quarks, Gluonen und Leptonen sowie leichten Partikeln wie Elektronen und Neutrinos gefüllt. Es war ein »Quagma«, ein Magma aus Quarks, wie ein riesiges Proton.


    Während die Zeit unerbittlich verstrich, entstanden in den neuen Bedingungen neue Lebensformen.


    Die mittlerweile stabilen Quarks schlossen sich zu großen Ansammlungen zusammen; und als diese Ansammlungen immer komplexer wurden und miteinander interagierten, begannen die gewohnten Autokatalyse- und Rückkopplungsprozesse. Die schwarzen Löcher waren immer noch vorhanden und lieferten Struktur, aber nun gab es auch größere Materieklumpen, die ebenfalls als Stratum für neue Abenteuer des Lebens dienten, und das Strahlungsbad, das nach wie vor das Universum erfüllte, stellte kostenlose Energie bereit.


    Unter den neuen Spezies lebten uralte Strategien wieder auf. Es gab Ausbeuter und Synthetisierer. »Pflanzen« trieben ihr Wachstum mithilfe von Strahlungsenergie voran – aber es gab noch keine Sterne, keine Sonnen; stattdessen leuchtete der ganze Himmel. »Tiere« entwickelten sich, die sich von diesen Synthetisierern ernährten und lernten, einander zu jagen.


    Wie immer war die Variationsbreite der Lebensformen im ganzen Kosmos außerordentlich hoch, aber die meisten besaßen doch gewisse elementare physische Gemeinsamkeiten. Fast alle speicherten Informationen über sich selbst in ihren eigenen komplizierten Strukturen statt in einem inneren genetischen Datenspeicher, wie die Menschen es eines Tages tun würden: Bei diesen Geschöpfen war der Genotyp identisch mit dem Phänotyp, als bestünden sie vollständig aus DNA.


    Ihre Kommunikationsform wäre einem Menschen grausam erschienen. Ein Sprecher modifizierte die Erinnerungen seines Zuhörers direkt, indem er Quagma-Kügelchen hineinschoss; die Botschaft war in einer Geschossgarbe enthalten. Selbst ihre Reproduktion entsprach weitgehend der von DNA-Molekülen. Sie öffneten ihre Strukturen wie sich entfaltende Blüten und konstruierten eine spiegelbildliche Version ihrer selbst, indem sie Rohmaterial aus der umgebenden Suppe freier Quarks anzogen. Diese »Quagmiten« hatten nur begrenzte Ähnlichkeit mit den Wesen, denen die Menschen eines Tages im galaktischen Kern begegnen würden, aber sie waren ihre frühen Vorfahren.


    In physischer Hinsicht hatten Menschen und Quagmiten wenig gemeinsam; ein Quagmit war nicht größer als ein Atomkern. Aber die größten Quagma-Wesen bestanden aus ähnlich vielen Partikeln wie ein menschlicher Körper aus Atomen. Menschen und Quagmiten waren also in Bezug auf ihre innere Komplexität vergleichbar und verfügten auch über ein ähnlich reichhaltiges Geistesleben. Viele Menschen hätten die besten Werke der quagmitischen Dichtung geschätzt – wenn sie das Bombardement mit ihr überlebt hätten.


    Unterdessen teilten die Quagma-Wesen ihr Universum mit älteren Lebensformen.


    Den alten Raumzeitchemie-Geschöpfen, die einen weiteren kosmischen Übergang überlebt hatten, gelang es allmählich, sich an das neue Klima anzupassen, obwohl das Universum für sie kalt, dunkel und tot war. In ihrer Blütezeit hatte es keine »Materie« im normalen Sinn gegeben. Doch jetzt stellten sie fest, dass sie nützliche symbiotische Beziehungen mit Wesen aus Kondensatmaterie eingehen konnten: erweiterten Strukturen, die auf einen einzigen Quantenzustand beschränkt waren. Eine neue Lebensform wagte sich vorsichtig in die lichterfüllten Räume, wie Insekten mit »Körpern« aus Kondensat und »Flügeln« aus Raumzeitdefekten. So entstand eine neuartige Ökologie, die aus Fragmenten des Alten und Neuen hervorging. Die Symbiose und die Konstruktion von Mischwesen aus unbedeutenderen Komponenten waren jedoch ewige Strategien des Lebens, ewige Methoden, unter veränderten Bedingungen zu überleben.


    In der unvorstellbar fernen Zukunft würden die Menschen die stark weiterentwickelten Nachfahren dieser Mischwesen als »Xeelee« bezeichnen.


    Die Proto-Xeelee hatten unterdessen bemerkt, dass aus dieser turbulenten Brühe noch eine andere Materieart entstanden war. Eines Tages würde sie von menschlichen Wissenschaftlern als Dunkelmaterie bezeichnet werden, denn sie ging mit anderen Materiearten nur lose Bindungen ein, durch Gravitation und die schwache Kernkraft. Es gab eine komplette Hierarchie von Dunkelmaterie-Partikeln und sogar eine Art Chemie. Dieser kaum wahrnehmbare Stoff durchdrang die Quarkbündel-Städte und die Nester der Proto-Xeelee gleichermaßen, als wären sie nicht vorhanden. Aber es gab ihn – und wie die Xeelee würde diese dunkle Materie für alle Zeiten existieren.


    


    Während die unaufhörliche Expansion weiterging, wimmelten die Quagmiten in ihrer Quagma-Brühe herum, kämpften, liebten und starben. Die ältesten von ihnen erzählten ihre Sagen von der Singularität. Die jungen machten spöttische Bemerkungen, hörten jedoch insgeheim ehrfürchtig zu.


    Den Quagmiten schien es, als wäre die Zeit vor der ihren unglaublich kurz gewesen, ein bloßes Aufblitzen in der Nachglut der Singularität. Aber das war ein verbreiteter Irrtum. Die Geschwindigkeit des Lebens bemaß sich nach der Temperatur: Wer heiß lebte, lebte schnell. Die Quagmiten glaubten nicht, dass die Lebewesen früherer, wärmerer Zeiten genauso viele Erfahrungen – genauso viel »Leben« – in ihre kurzen Momente gestopft hatten. Mit der Ausdehnung des Universums verlief das Leben jeder Generation langsamer als das der vorherigen, und sie sah nur ein Aufblitzen von Hitze und Licht hinter ihr und nichts als einen kalten, dunklen Tunnel vor ihr – und jede Generation dachte, erst jetzt wäre ein erfülltes Leben möglich.


    Die behagliche Ära der Quagmiten konnte nicht ewig währen; nichts tat das. Als das Universum dreißigmal so alt war wie am Ende des Materie-Antimaterie-Konflikts, entdeckte man die ersten Anzeichen jener Katastrophe, die das Ende der Quagmiten bedeuten würde.
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    Nach fünf von Kimmers zehn Wochen wurde die Triumph-Staffel auf den Orion-Stein verlegt, von dem aus der Angriff auf Chandra gestartet werden sollte.


    Die Evakuierung von Stein 492 dauerte drei Tage: Die Wohnbereiche leerten sich, die fünfzehn Grünschiffe der Staffel hoben von der Oberfläche ab. Bei Pirius Rots Ankunft auf 492 war der Asteroid ein Schrotthaufen gewesen, aber jetzt, wo die Zeit des Abschieds gekommen war, bedauerte er es. Immerhin hatten er und Torec aus dieser Ruine nicht nur ihre Operationsbasis, sondern auch ihr Zuhause gemacht.


    Außerdem waren zwei Angehörige seiner buntscheckigen Ansammlung ausgemusterter Veteranen und Außenseiter bei Operationen ums Leben gekommen, die von diesem Steinbrocken ihren Ausgang genommen hatten. In seinen silbrigen Regolith war also Blut gesickert, und in seinem lockeren Boden waren menschliche Knochen begraben, wie auf Milliarden anderen Welten, Monden und Asteroiden überall in der Galaxis.


    In der letzten Nacht, als die Räumungstrupps ihre Arbeit verrichteten, bat Pirius Torec, noch zu bleiben. In ihren Hautanzügen wanderten sie durch die leeren Räume, die ausgeräumte Kaserne, den Speisesaal, die Lazarettapotheke und die großen Montagebuchten, deren Böden noch die Spuren der mittlerweile abtransportierten Geräte aufwiesen. Sie hörten, wie Systeme sich eins nach dem anderen abschalteten, wie die Vibrationen nachließen und die Luft- und Wasserzirkulation aufhörte, als stürbe der Steinbrocken langsam. Während sie von einem Raum zum nächsten gingen, erlosch hinter ihnen das Licht, sodass sie immer aus der Dunkelheit kamen.


    Im letzten Raum fanden sie eine Ecke, in der sie ihre Hautanzüge öffneten. Die Luft verlor rasch an Wärme, und beide überlief ein wohliger Schauder. Sie koppelten die Säume ihrer Anzüge aneinander und schlossen sich darin ein.


    Die Trägheitsgeneratoren schalteten sich ab. Sie merkten, wie sie vom Boden abhoben. Überall um sie herum stieg feiner Asteroidenstaub, aufgewirbelt von den restlichen Vibrationen des Steinbrockens, in die Höhe und ließ die Luft funkeln.


    


    Tief im Innern des Hohlraums, weit vor der Front, war der Orion-Stein im nördlichen Arm der Babyspirale begraben.


    Auf dem Weg dorthin schloss sich die Triumph-Staffel zu einem dichten Konvoi zusammen. Die zehn Haupt- und fünf Reserve-Grünschiffe bildeten das Zentrum. Alle Grünschiffe waren mit der Ausrüstung für das Projekt Hauptradiant modifiziert worden, aber die Geräte waren jetzt deutlich besser integriert, und nach den stundenlangen Trainingsflügen beherrschten die Besatzungen ihre schwerfälligen Raumfahrzeuge. Die Kampfschiffe wurden von Ausrüstungsfrachtern, Geleitschiffen und anderen Unterstützungsfahrzeugen sowie einer Hand voll Kommandoschiffen begleitet, darunter auch Kommissar Nilis’ Korvette. Ein massives Spline-Kriegsschiff ragte über ihnen auf. Im Vergleich zu seinem waffenstarrenden, mondähnlichen Rumpf wirkten seine Schutzbefohlenen zwergenhaft klein.


    Es war eine merkwürdige kleine Flotte, fand Pirius. Und es war ein seltsamer Gedanke, dass von dieser Hand voll ramponierter, eilig aufgerüsteter alter Wracks das Schicksal der Galaxis abhängen könnte.


    Die Gruppe durchflog die Front und arbeitete sich mit einer Reihe von Überlichtsprüngen und Unterlichtgleitphasen am Rückgrat des Baby-Spiralarms entlang. Trotz des Zeitdrucks mussten sie vorsichtig sein: Der Spiralarm war ein Korridor voll molekularen Staubs, treibender Steinbrocken und junger Sterne, eine schwierige Strecke. Andererseits sorgten das starke Rauschen und das große Durcheinander in diesem Tunnel aus »bombardiertem« Gas dafür, dass sie gute Chancen hatten, auf dem ganzen Weg zu ihrem Ziel unentdeckt zu bleiben.


    Nach zwei schlaflosen Tagen und Nächten erreichten die ausgelaugten und müden Crews den Orion-Stein.


    Pirius, der in seiner Pilotenblase saß, starrte ihn mit offenem Mund an. So etwas hatte er noch nie gesehen. Der Steinbrocken glänzte.


    Wie jeder Asteroid seiner Größe war er ein Aggregatgebilde, klobig wie eine geballte Faust, mit tiefen Einschlagskraternarben. Doch auf diesem Stein war jeder Quadratzentimeter der Oberfläche bearbeitet worden. Jeder Krater beherbergte einen Start- und Landeplatz, ein Trockendock oder ein Portal, und abseits der Krater hatte das Land eine eigentümlich zerfurchte Textur. Als sie näher kamen, sah Pirius, dass es von einem dichten Gekritzel aus Gräben und Schützenlöchern überzogen war, einem Zickzackmuster mit exakten Neunzig-Grad-Winkeln. Es war ornamental, ja sogar dekorativ, wie ein Irrgarten. Man merkte, dass hier schon seit einer ganzen Weile Menschen lebten.


    Der Orion-Stein war vor langer Zeit aus zufälligen Akkretionen in diesem Spiralarm entstanden und seither in dessen Zentrum dahingetrieben. Da er auch ohne jeden menschlichen Eingriff direkt auf die Xeelee-Konzentrationen zuhielt, war der Steinbrocken ein wunderbares natürliches Versteck. Er war seit tausend Jahren von Menschen besetzt, und die Folgen dieser Okkupation zeigten sich an seiner Oberfläche – dennoch ahnte der Feind der Menschheit noch nichts davon, dass er ein militärischer Aktivposten war.


    Die Grünschiffe und ihre Eskorte gingen auf einem Landeplatz mitten im größten Krater herunter – alle außer dem großen Spline, der eine Wachposition direkt über ihnen bezog, wie ein fleischiges Auge.


    Die Crews konnten es kaum erwarten, aus ihren stinkenden Hautanzügen herauszukommen und etwas zu essen, zu baden, zu vögeln oder die Anspannung des Fluges auf andere Weise loszuwerden. Aber Marshal Kimmer meldete sich über Funk und befahl der ganzen Staffel einschließlich Pirius Rot, vor seiner Kommandokorvette anzutreten. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als den Befehl mit Würde zu befolgen.


    Sie kletterten auf eine Oberfläche aus einer schwarzen, harten Substanz herunter, die so glatt und flach war, dass man beinahe darauf ausrutschte. In der Nähe von Kimmers Korvette versammelten sich Pila, Nilis, Kimmer, Gildemeister Eliun und diverse andere Mitglieder des Kommandostabs sowie Zivilisten in einem lockeren Kreis. Captain Marta war da, die strenge Ausbildungsoffizierin von der Quin-Basis, die Pirius auf Vorschlag seines älteren Ichs rekrutiert hatte, damit sie die Errichtung ihrer Operationsbasis auf diesem Steinbrocken beaufsichtigte. Ihre Hautanzüge sahen leuchtend frisch aus, und die Militärs waren mit animierten Auszeichnungen dekoriert.


    Und ein Silbergeist rotierte über dem polierten Boden selbstgefällig um eine Querachse, unbeeindruckt vom Vakuum und der harten Strahlung des Kerns.


    Pirius hatte mit seiner Staffel nicht exerzieren geübt; für solchen Luxus war keine Zeit gewesen. Trotzdem ließ er sie in Reih und Glied antreten, wobei Commander Darc ihm mit seinem Einverständnis ein wenig dabei half, korrekte Reihen mit den richtigen Abständen zu bilden. Im Vergleich zu der glanzvollen Versammlung der Befehlshaber und Zivilisten sahen die Grünschiffcrews schäbig und erschöpft aus. Doch als sie in Habachtstellung dastanden – Bürde und Torec, Jees mit ihren silbernen Prothesen, die funkelnd das Sternenlicht reflektierten, selbst sein älteres Ich, allesamt in abgenutzten und schmutzigen Hautanzügen –, verspürte Pirius eine plötzliche Anwandlung von Stolz.


    Ein Trupp kam auf sie zu. An der Spitze marschierte ein Block Soldaten in glänzend weißen Hautanzügen. Ihr Weg führte schnurgerade von der Kraterwand hierher. Pirius schätzte, dass es um die tausend Mann sein mussten. Ihre Kommandeure standen in strammer Haltung auf Scheiben, die einen Meter über dem Boden schwebten.


    Im Funkkanal der Staffel hörte Pirius leises Gemurmel. »Ich glaub’s nicht«, sagte Blau. »Ein Begrüßungskomitee.«


    »Schluss damit«, sagte Pirius Rot leise. »Wir müssen mit diesen Leuten zusammenarbeiten. Sorgen wir dafür, dass es gut anfängt.« Das Gemurmel verstummte.


    Die Führungsgruppe auf den Scheiben bremste elegant vor Marshal Kimmer. Die marschierenden Soldaten machten schneidig Halt, so präzise wie Roboter.


    Als das Begrüßungskomitee von seinen Scheiben stieg, winkte Nilis, der in seinem antiquierten Hautanzug nicht zu verwechseln war, Pirius unbeholfen zu sich herüber. Widerstrebend verließ Pirius seine Staffel und gesellte sich zu Kimmer und den anderen Würdenträgern. Er blieb neben Pila stehen; sein Unbehagen schien sie zu amüsieren.


    Der Führer der Gruppe war ein ungewöhnlich hoch gewachsener, hagerer Mann, der trotz seines akkurat geschnittenen Hautanzugs steif und unbeholfen wirkte und einige Mühe hatte, von seiner Scheibe herunterzukommen. Dieser Würdenträger schien seinen Augen nicht zu trauen, als er einen Silbergeist unter den Neuankömmlingen erblickte.


    Keuchend plusterte der Mann sich auf, trat vor und blieb vor Kimmer stehen. Die beiden waren sich merkwürdig ähnlich, fand Pirius: groß, dünn, von eleganter Erscheinung. »Willkommen auf dem Orion-Stein, Marshal!«


    »Vielen Dank…«


    Zu Kimmers Verblüffung sprossen auf einmal Stangen aus den Schwebescheiben und streckten sich zu den Sternen. Virtuelle Fahnen mit dem grünen Tetraedersymbol der freien Menschheit wehten in einer nichtexistenten Brise.


    Der hoch gewachsene Würdenträger sagte: »Mein Name ist Boote der Dreiundvierzigste – Captain Boote, sollte ich hinzufügen. Ich habe hier den Befehl, und ich stelle Ihnen meine Basis zur Verfügung. Ich bin der einhundertneunzehnte Captain dieser Station und der dreiundvierzigste, der den stolzen Namen Boote trägt…« Seine Worte waren verständlich, aber er sprach mit einem sehr starken, abgehackten Akzent. »Seit eintausendsiebenundfünfzig Jahren warten wir auf den Ruf, Sir. Wenn dies der Tag ist, an dem wir für die Dritte Expansion der Menschheit kämpfen und sterben sollen – wenn sich der Zweck dieser Station während meiner Amtszeit erfüllt –, dann werde ich, Boote der Dreiundvierzigste, voller Stolz meinen Platz in der Geschichte einnehmen.« Er schlug sich mit der Faust auf die eingesunkene Brust.


    »Danke, Captain«, sagte Kimmer trocken. »Ich weiß, Sie werden Ihre Pflicht tun.«


    Die beiden Gruppen standen einander reglos gegenüber. Als sie sich nach einer Weile immer noch nicht rührten, geriet Pirius in Verwirrung.


    Pila beugte sich zu ihm, sodass sich ihre Helme berührten. »Gehen Sie auf den Kommando-Reservekanal.«


    Pirius tippte auf die Kontrolltafel an seiner Brust und hörte einen Chor von Stimmen. »… benannt nach einem Sieg / über die Geister, einen bezwungenen Feind / ist unser Stein, so fest wie unsere Entschlossenheit / unserer Pflicht geweiht…« Jetzt sah er die Gesichter der in Reih und Glied angetretenen Soldaten, ihre sich bewegenden Münder. Sie sangen, erkannte er, alle tausend Mann, sangen ihren Besuchern ein Begrüßungsständchen. Und das sogar mehrstimmig.


    Pila legte ihren Helm erneut an seinen. »Unter den gegebenen Umständen ist der Text nicht gerade taktvoll«, sagte sie leise.


    Pirius warf einen verstohlenen Blick auf den Geist, der jedoch keine Reaktion auf diesen Triumphgesang über die schrecklichste Niederlage seiner Gattung zeigte.


    Das Lied ging immer weiter. Mittlerweile hatte Pirius zwar von Nilis Nachhilfeunterricht in Sachen Diplomatie bekommen, aber nach der vierten Strophe hatte er die Nase voll. Er schaltete auf den Staffelkanal und befahl seinen Crews wegzutreten. Dann wandte er sich an Captain Boote den Dreiundvierzigsten. »Sir. Danke für das Lied. Wo ist der Speisesaal?«


    Kimmer machte ein finsteres Gesicht; Nilis schaute verärgert drein. Pila lachte.


    


    Nachdem er aus seinem Hautanzug geschlüpft war, ging Pirius sofort an die Arbeit.


    Theoretisch, so hatte man ihm erzählt, sei die Basis vollständig mit allem ausgerüstet, was die Staffel brauche. Er erklärte Pila, er wolle spätestens in vierundzwanzig Stunden wieder die Trainingsflüge aufnehmen. Sie lachte erneut.


    Captain Boote führte Pirius und Nilis durch das Innere des in den Orion-Stein gegrabenen Komplexes.


    Boote trug ein Gewand, das in lässigen, eleganten Falten bis zum Boden reichte. Sein Gesicht und sein Schädel waren völlig kahl rasiert; sogar Augenbrauen und Nasenhaare hatte er entfernt.


    Wenn Boote beeindruckend war, so war es auch die Basis, die er befehligte. Aber ebenso wie er war auch sie seltsam. Von der Anlage her unterschied sie sich in nichts von den Basen auf allen anderen Steinbrocken, die Pirius besucht hatte; es gab die üblichen Kasernenräume, Speisesäle, Lazarettapotheken und Wissenschaftslabors, dazu die Ausbildungs- und Trainingseinrichtungen, von Klassenräumen bis zu Sim-Kammern, sowie die technischen Einrichtungen, von Umweltsystemen bis zu riesigen unterirdischen Hangars.


    Aber die anderen Asteroiden hatten stets etwas Schäbiges an sich; ein Steinbrocken sah immer verwohnt aus, weil er es war – verwohnt von einer Horde sich kabbelnder, ewig geiler Soldatinnen und Soldaten, die sich wesentlich lieber aufs Ohr hauten, als sich um Hygiene und Sauberkeit zu kümmern – und weil jeder militärische Stützpunkt dank der Koalitionspolitik ohnehin mit knappsten Mitteln auskommen musste. Eine Basis war ein Ort, den man verließ, um zu kämpfen, zu dem man sich jedoch nicht zurücksehnte.


    Orion war anders. Pirius hatte noch nie eine so saubere Basis gesehen. In den Kasernenräumen war keine einzige Decke am falschen Platz. Als sie hindurchgingen, nahmen die Soldaten sofort Haltung an und stellten sich ordentlich neben ihren Kojen auf, ein unheimliches Grinsen ins Gesicht geklebt. Selbst die Wände fühlten sich glatt an – in Schulterhöhe waren sie von Millionen junger Körper abgewetzt.


    Sauber mochte es sein, aber es war überall dunkel; nur ein paar schwebende Kugeln spendeten etwas Licht. Pirius fand die Luft ein bisschen kalt, obwohl sie durchaus frisch roch. Nicht nur das, jeder – sogar die kleinsten Kinder in den Juniorkadern – schlich lautlos herum, trat behutsam auf und sprach leise. Boote erklärte, so sei es immer.


    »Aha«, sagte Nilis. »Geräuschloser Gang.«


    »Was ist das?« Sie flüsterten beide; es war ansteckend.


    »Denken Sie daran, dies ist eine geheime Basis. Die Besatzung fliegt auf die Xeelee zu, die nichts von ihrer Anwesenheit merken dürfen. Sie bemüht sich, immer unter dem Pegel des Hintergrundgeräuschs der Babyspirale zu bleiben – mit ihrem Energieverbrauch, ihrem Funkverkehr. Was das Flüstern und Herumschleichen betrifft, so glaube ich nicht, dass es in praktischer Hinsicht viel ausmacht, aber obwohl ich kein Motivationsexperte bin, würde ich meinen, es ist psychologisch von Vorteil – eine beständige Mahnung, den Kopf einzuziehen.«


    Neugierig betrachtete Pirius die Kinder mit ihren großen Augen, die ihn hoffnungsvoll anlächelten. Er versuchte sich auszumalen, wie es sein musste, in dieser klaustrophobischen Umgebung aus verdunkelten Gängen und Flüsterlauten aufzuwachsen. Aber diese Kinder hatten nie etwas anderes gekannt; für sie war das normal.


    Während sie weitergingen, erklärte ihnen Boote stolz, woher sein Name kam.


    Natürlich gab es hier keine richtigen Familien, keine Erblichkeit; das wäre bei weitem zu undoktrinell gewesen. Dies war ein Ort von Geburtstanks und Kadern, wie die meisten Militärbasen. Trotzdem hatte sich eine Tradition herausgebildet. Angefangen hatte es vor mehreren hundert Jahren mit der ersten Boote. Sie war ein hervorragender Captain gewesen, und jeder hatte ihr Loyalität und Zuneigung entgegengebracht. Als ihr Nachfolger bei seiner Ernennung ihren Namen angenommen hatte und Boote der Zweite geworden war, erschien es wie das Natürlichste von der Welt, ein Tribut, der zum Ehrenzeichen für die folgenden Captains wurde, bis hin zum gegenwärtigen Inhaber dieses edlen Amtes, Boote dem Dreiundvierzigsten. Ähnliche »Dynastien« gab es bei den Ingenieuren und Ärzten, den Kommunikationsoffizieren und Piloten sowie anderen Spezialisten-Korps.


    Nilis sah Pirius mit hochgezogenen Augenbrauen an, sagte jedoch nichts. Wohin man auch kam, ein gewisses Maß an Abweichung war offenbar unvermeidlich.


    Sie wurden in einem umschlossenen Gehweg an die Oberfläche geführt. Nilis zog angesichts des übervollen Himmels den Kopf ein, aber Pirius war froh, nach dieser düsteren Höhle wieder draußen unter dem gesunden Lichtschein des Kerns zu stehen.


    Sie sahen sich Feldschanzen an, die in den Boden gegraben wurden. Trupps von Soldaten in Hautanzügen arbeiteten in den Schützengräben. Sie legten die Gräben nicht neu an, sondern renovierten sie eher, wie Pirius sah. Er hatte noch nie so regelmäßige, ordentliche Feldschanzen gesehen: Die Wände waren genau senkrecht, die Ränder geometrisch gerade und absolut sauber. Und er sah nirgends auch nur einen Hauch von verirrtem Staub. Die Soldaten arbeiteten in präziser Formation und lächelten dabei.


    In einem Teil der Befestigungsanlagen sprangen die Soldaten auf einmal aus ihren Gräben, warfen sich auf den Boden und robbten vorwärts.


    »Sie halten ein Manöver ab«, sagte Pirius. »Aber es ist keine Übung. Es ist eher ein Spiel.«


    »Ja«, sagte Nilis. »Und diese Feldschanzen sind ein Ziergarten. Diese Leute waren zu lange isoliert, Pirius. Ein Schützengraben ist ein Ort, wo man kämpft und stirbt. Sie haben diese Gräben domestiziert.«


    Stück für Stück begann Pirius zu verstehen, was es mit diesem Ort auf sich hatte.


    Die Steinbrocken waren ein wesentliches Element bei den meisten Angriffen auf Xeelee-Konzentrationen; sie boten Deckung, lieferten Ressourcen und banden feindliche Feuerkraft. Doch während die meisten Steine vorsätzlich auf die erforderliche Flugbahn umgelenkt wurden, beschrieben der Orion-Stein und eine Reihe weiterer Asteroiden natürliche Bahnen, die sie auch ohne Umlenkung zu nützlichen Positionen im Kern führten. Daher konnte man sie als Tarnung für die Organisation geheimer Operationen nutzen.


    Doch da die Geografie des Kerns Lichtjahre überspannte, dauerte ihre Reise oft quälend lange. Die Planer hatten über nicht weniger als tausend Jahre vorausdenken müssen – denn so lange würde der Orion-Stein unterwegs sein, bis er sich in einer nützlichen Position befand.


    »Das sind die Dimensionen dieses Krieges, Pirius«, sagte Nilis ernst. »Der Orion-Stein ist wie ein Generationen-Sternenschiff, das in den Krieg geschickt wird: vierzig, vielleicht fünfzig Generationen, die zu einem Leben in diesen dunklen Tunnels verurteilt sind und all ihre Lebenschancen einem Ziel opfern, einem Angriff auf die Xeelee, einem einzigen Angriff, der vielleicht erst zur Zeit ihrer Kinder oder Kindeskinder stattfinden wird.


    Tausend Jahre. Vor der Besatzung waren tausend Jahre auf der Erde eine lange Zeit: Zeit genug für den Aufstieg und den Untergang von Imperien, Zeit genug für Geschichte. Für uns sind sie nur ein Abhakkästchen in der Tabelle eines Kriegsplaners!«


    Während die Soldaten gruben, marschierten und Manöver spielten, bewegten sich ihre Münder im Gleichklang, wie Pirius sah. Sie sangen wieder. Aber dank eines Fehlers im System konnte er ihr Lied nicht hören.


    


    Sie hatten einen riesigen Hangar zugeteilt bekommen. Er lag unter dem zugepflasterten Krater, in dem sie gelandet waren. Pirius ging hin, um ihn zu inspizieren. Der Hangar war so groß, dass nicht nur fünfzehn, sondern hundert Grundschiffe darin Platz gefunden hätten, und er war mit allen erforderlichen Reparatur- und Wartungseinrichtungen ausgerüstet. Stege durchzogen ihn kreuz und quer, überall schwebten Roboter, und der ganze Raum war mit Luft gefüllt, obwohl einzelne Abschnitte zum Vakuum geöffnet werden konnten, falls nötig. In den Arbeitsbereichen herrschte Mikrogravitation – Grünschiffe waren für geringe Schwerkraft gebaut und so zerbrechlich, dass sie sonst unter ihrem eigenen Gewicht zusammengebrochen wären –, aber der Boden und die Stege waren mit Trägheitsreglern ausgestattet. Hell erleuchtet von schwebenden Kugellampen, war dieser Hangar in jeder Hinsicht eine fantastische Anlage.


    Aber er hatte nicht die Atmosphäre eines Arbeitsraums. Er war zu sauber, zu ordentlich. Er roch nicht einmal richtig; der elektrische Ozongestank fehlte ebenso wie der stechende Geruch von Schmiermitteln oder der heiße Brandgeruch von Metall, das dem Vakuum ausgesetzt gewesen war. Der Hangar ähnelte einem Museum, einem Ort, wo man sich Grünschiffe eher ansah, als sich die Hände bei der Arbeit an ihnen schmutzig zu machen.


    Pirius gesellte sich zu Bleibende Hoffnung, dem Führer seiner Bodencrew. Aber Hoffnung wurde auf Schritt und Tritt von Eliun und zweien seiner Berater begleitet. Seit der Gildemeister in der Bogen-Basis kalt gestellt worden war, hatte er Hoffnung kaum mehr aus den Augen gelassen.


    Die Gruppe sah zu, wie ihre kostbaren, primitiv modifizierten Grünschiffe sich in die Trockendocks schmiegten.


    Eliun knuffte Pirius nicht allzu sanft in die Schulter. »Schauen Sie sich das an!«, sagte er. »Pilot, diese Docks wurden vor über tausend Jahren gebaut. Diese Grünschiffe wiederum sind kaum fünf Jahre alt – einige von ihnen noch jünger. Und doch passen Dock und Schiff haargenau zusammen, alle Flächen sind exakt geformt, alle Schnittstellen sitzen aufeinander. So könnte man diese Schiffe in jedem ähnlichen Dock in der ganzen Galaxis unterbringen. Und warum? Wegen der Gilde: Ich spreche von Einheitlichkeit, Sir, Einheitlichkeit in galaktischen Dimensionen von Raum und Zeit. Wie, glauben Sie, könnte ein solcher Krieg ohne diese monumentale Gleichartigkeit ausgefochten werden?«


    Pirius hatte zu wenig geschlafen und war überlastet. »Ingenieur Eliun, mit Beschaffungspolitik kenne ich mich nicht aus. Da müssen Sie mit Kommissar Nilis sprechen.« Damit war der Ingenieur nicht zufrieden, aber Pirius wandte sich demonstrativ an Bleibende Hoffnung. »Also, was meinen Sie?«


    Hoffnung zuckte die Achseln. »In technischer Hinsicht ist der Hangar perfekt. Aber schauen Sie sich das an.« Er führte Pirius zu einem der Trockendocks, in dem nun der ramponierte Rumpf eines Triumph-Grünschiffs ruhte. Er strich mit der bloßen Hand über die massive Wiege, ein Verbundmaterial aus Asteroidengestein, Metall und Polymer. »Sie ist abgewetzt«, sagte Hoffnung erstaunt. »Es ist überall dasselbe. Jeder Ausrüstungsgegenstand hier ist so blank gescheuert, dass man sein Gesicht darin sehen kann. Seit tausend Jahren haben sie nichts anderes getan, als alles in Sichtweite zu polieren.« Er grinste nervös. »Das ist der seltsamste Ort, den ich je gesehen habe.«


    Pirius grunzte. »Die letzten tausend Jahre interessieren mich nicht. Das Einzige, was mich interessiert, sind die nächsten vierundzwanzig Stunden, weil ich will, dass danach alles für unsere Operation eingerichtet ist. Also. Was ist mit den Kanonen? Glauben Sie, Sie müssen ein Loch ins Dach schneiden, um sie hier reinzukriegen?«


    Sie gingen weiter, redend und planend. Ingenieur Eliun folgte ihnen eine Weile, aber Pirius nahm ihn nicht weiter zur Kenntnis, und nach einiger Zeit gab Eliun auf und stapfte davon.


    


    Nach den ersten vierundzwanzig Stunden hatten sie nur einen Bruchteil dessen erreicht, was Pirius verlangt hatte. Er berief eine Krisensitzung in Nilis’ Büro ein.


    Bootes Stab war ein langweiliger Haufen, verweichlichte, schlaff aussehende Verwaltungshengste und Bürotypen, die keinen anderen Ehrgeiz zu besitzen schienen, als eines Tages den Platz des Captains einzunehmen. Der in die Enge getriebene Boote hatte jedoch ein Funkeln in den Augen, und Pirius glaubte, dass er aus härterem Holz geschnitzt war und sich nicht kampflos geschlagen geben würde.


    Es war ein weiteres Hindernis von vielen, die man ihnen auf dem ganzen Weg von der Erde bis hierher in den Weg gelegt hatte. Pirius war ungeheuer müde; er konnte es nicht erwarten, zu seinen Schiffen zurückzukommen, und er hatte nicht übel Lust, jemandem den Kopf abzureißen. Aber im Grunde wollte er nur eines, rief er sich immer wieder in Erinnerung: seinen Job erledigen.


    Er wandte sich an Bleibende Hoffnung. »Ingenieur, schildern Sie uns doch bitte in kurzen Worten, wie weit wir in diesen vierundzwanzig Stunden gekommen sind.«


    Hoffnung zog ein Data-Desk zu Rate. Er schien genauso sauer zu sein wie Pirius. »Die Prioritäten sind: Erstens, Errichtung einer Fertigungsstätte auf der anderen Seite des Asteroiden zur Produktion der punktförmigen schwarzen Löcher, die wir für die Kanone brauchen; zweitens, Modifikation des Hangars für unsere aufgerüsteten Grünschiffe.« Er knallte das Data-Desk auf die Tischplatte. »Bis jetzt haben wir viel diskutiert und die Fundamente für die Fabrik gelegt. Und das war’s.«


    Pirius sagte: »Ich wollte« – er warf einen Blick auf das virtuelle Chronometer über Pilas Kopf – »vor zwei Stunden wieder mit den Schiffen im Raum sein. Darauf habt ihr euch gestern alle verpflichtet. Was ist schief gegangen?«


    Hoffnung schluckte den Köder. Er zeigte mit dem Finger auf Captain Boote. »Es sind diese Leute. Sie blockieren alles, was wir vorschlagen. Oder sie ›reichen es zur Erörterung an die nächsthöhere Stelle weiter‹.« Sein vor Sarkasmus triefender Ton war abgrundtief unverschämt. »Sie werfen uns Knüppel zwischen die Beine, Pirius.«


    »Ich verwahre mich gegen diese Unterstellungen!«, stotterte Captain Boote.


    »Natürlich, natürlich«, sagte Nilis leise. »Weshalb legen Sie uns nicht Ihre Sicht des Problems dar, Captain?«


    Der Captain drehte seinen beeindruckenden haarlosen Kopf zu Pirius. »Wir unterstützen Ihr Projekt, Major. Das ist unsere Aufgabe. Aber Sie müssen einsehen, dass es da praktische Schwierigkeiten gibt. Seit tausend Jahren – tausend Jahren, Sir! – haben wir diese Basis bearbeitet, poliert und geschliffen, bis sie perfekt für ihren Zweck geeignet war, nämlich einen großen Schlag gegen den Feind zu führen. Nun verlangen Sie von uns, dass wir das ändern. Wir sollen Löcher in unsere Wände reißen – wir sollen Geräte installieren, die so neu sind, dass sie nicht einmal an unsere Ausrüstung angeschlossen werden können!« Er hob die Hände. »Selbstverständlich müssen wir die Herausforderung des Neuen akzeptieren. Ich bitte nur um etwas Zeit, wiewohl ich mir darüber im Klaren bin, dass Sie unter großem Termindruck stehen, um eine abgewogene und wohl überlegte Reaktion…«


    Er sprach flüssig und gewandt; ein Satz ging so nahtlos in den nächsten über, dass Pirius keine Möglichkeit sah, seinen Redestrom zu unterbrechen. Und seine Worte klangen so plausibel, dass Pirius sich nach einer Weile dabei ertappte, wie er ihm hilflos zustimmte. Natürlich war es unmöglich, diese neuen Ideen hier in die Praxis umzusetzen; wie konnte man da anderer Meinung sein?


    Schließlich gelang es Nilis, Bootes Monolog zu unterbrechen. »Wenn ich so sagen darf, Captain, ich glaube, hier liegt ein Versagen der Vorstellungskraft vor. Sie und Ihre Vorgänger sind schon so lange hier und befolgen loyal die vor langer Zeit festgelegten Gebote – mir scheint, keinem von Ihnen ist so richtig klar, dass mit all dem eines Tages Schluss sein muss.«


    Boote fiel die Kinnlade herunter. Aber dann schüttelte er den Kopf. »Wenn es meine Generation ist, der das Privileg zuteil wird, die Mission des Orion-Steins zu erfüllen, werde ich die Gelegenheit mit beiden Händen ergreifen…« Erneut redete er weiter. Aber es klang nach wie vor wie eine einstudierte Rede, und Pirius erkannte, dass der Captain selbst kein Wort von dem glaubte, was er da sagte.


    Mit einer geschmeidigen Bewegung zog Captain Marta eine Faustfeuerwaffe. Darc griff danach, aber Marta feuerte ihren Schuss ab. Boote wurde in den Arm getroffen. Es war eine Projektilwaffe, und der Aufprall schleuderte ihn rückwärts aus seinem Stuhl und gegen die Wand. Einen Moment lang zappelten seine spindeldürren Beine auf komische Weise in der Luft, während seine Berater um ihn herumflatterten.


    Als sie ihn aufgerichtet und wieder auf seinen Stuhl gesetzt hatten, presste er die Hand auf einen sich ausbreitenden Blutflecken auf seinem rechten Oberarm. Sein Gesicht war von Zorn und Furcht gerötet.


    Nilis war so schockiert, dass er in ein kraftloses Schweigen verfiel. Pila war beim Knall des Schusses nicht einmal zusammengezuckt; mit leicht verärgerter Miene wischte sie Blutspritzer von ihrem Ärmel. Hoffnung und Torec gaben sich alle Mühe, nicht laut loszulachen.


    Boote zeigte mit einem zitternden Finger auf Marta. »Sie haben mich niedergeschossen!«


    »Eine Fleischwunde«, sagte sie. »Eine halbe Stunde im Lazarett, und Sie sind wieder in Ordnung.«


    »Dafür werde ich Ihnen die Haut vom Rücken peitschen lassen.«


    »Das ist Ihr gutes Recht, Sir«, sagte Marta gelassen. »Aber ich dachte, ich sollte ein wenig Realität in die Diskussion einführen. Dies ist real, Captain. Der Himmel fällt wirklich herunter.«


    Pirius starrte sie an. Dann, als das Schweigen sich in die Länge zog, erkannte er, dass es an ihm war, das Wort zu ergreifen. Er wandte sich an Boote. »Captain, es ist mir leider nicht möglich, die Sitzung zu vertagen. Die Zeit ist zu knapp. Ich werde dafür sorgen, dass Captain Marta sich später für alle Vorwürfe verantwortet, die Sie gegen sie erheben möchten. Commander Darc, würden Sie sie vorläufig in Gewahrsam nehmen?«


    Darc neigte ironisch den Kopf.


    »Captain Boote, Sie sind entschuldigt, damit Sie diesen Kratzer versorgen lassen können. Wen möchten Sie in der Zwischenzeit als Ihren Vertreter in den weiterlaufenden Verhandlungen nominieren?«


    Danach ging alles viel besser.
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    Der Ärger fing auf die harmloseste, profanste Weise an: mit Abfallproblemen.


    Für viele Quagmiten-Arten hatte entsorgter Abfall die Form komprimierter Materie: Quarks und Gluonen, die zu Baryonen – Protonen und Neutronen – zusammengepresst waren. Man konnte sogar ein paar simple Nuklei finden, wenn man darin herumwühlte. Aber das Universum war immer noch zu heiß, als dass solche Strukturen lange stabil geblieben wären, und der Abfall zerfiel rasch, sodass seine Substanz ins größere Quagma-Bad zurückkehrte.


    Doch als das Universum sich nun abkühlte, änderte sich die Lage. Die Haufen klebriger Protonen-Neutronen-Kacke wollten sich einfach nicht mehr so leicht auflösen wie früher. Riesige, hartnäckig resistente Klumpen pappten zusammen und mussten aufgebrochen werden, damit sie ihre einzelnen Quarks freigaben. Der Energieaufwand war enorm.


    Bald wuchs sich dies zu einer ungeheuren Belastung aus und wurde zur Hauptaufgabe der Zivilisationen. Bürger brachten ihre Besorgnis zum Ausdruck; Autokraten gaben Befehle; in Räten fanden zornige Abstimmungen statt. Es gab sogar Kriege wegen der Abfallentsorgung. Aber das Problem verschlimmerte sich nur.


    Und allmählich kam die schreckliche Wahrheit ans Licht.


    Das abkühlende Universum näherte sich einem weiteren Phasenübergang. Die stetig sinkende Umwelttemperatur würde bald so niedrig sein, dass die Baryonen nicht mehr aufbrachen; der Kombinationsprozess würde zur Einbahnstraße werden. Bald würden sämtliche Quarks und Gluonen, die fundamentalen Bausteine des Lebens, in Baryonen eingesperrt sein.


    Der Trend war unausweichlich, die Schlussfolgerung erschütternd: Diese ungewöhnliche Implosion würde die strahlendsten, schönsten Quagmiten-Ökologien verdorren lassen, und es würde noch nicht einmal jemand übrig bleiben, um es zu betrauern.


    Als sich die Nachricht über die bewohnten Welten ausbreitete, entwickelte sich eine kosmische Eintracht. Liebe und Hass, Krieg und Frieden waren vergessen; an ihre Stelle trat eine ungeheure Forschungsanstrengung, um Möglichkeiten zu finden, die drohende baryogenetische Katastrophe zu überleben.


    Man fand eine Lösung. Archen wurden erbaut: riesige künstliche Welten mit einem Durchmesser von bis zu einem Meter, deren Strukturen robust genug waren, den Zusammenbruch zu überstehen. Es war unbefriedigend; die Baryogenese ließ sich nicht verhindern, und fast alles würde dabei verloren gehen. Aber diese Quagma-Schiffe würden über das Ende der Zeit hinaus weiterfliegen – so sahen es die Quagmiten – und in ihrem künstlichen Bewusstsein die Dichtung einer Million Welten speichern. Es war besser als nichts.


    Als die Zeit knapp wurde, als tote Baryonen das Universum füllten und Zivilisationen zugrunde gingen, brachen die Quagma-Archen auf. Aber das pure Überleben reichte den letzten Quagmiten nicht. Sie wollten, dass man sich an sie erinnerte.
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    Auf dem Orion-Stein nahm die Zeit für Pirius Rot einen seltsamen Verlauf.


    Die Tage schienen ewig zu dauern, aber die Nächte kamen ihm viel zu kurz vor. Und als diese langen Tage sich zu Wochen häuften, war ihre Gesamtzeit praktisch gleich null.


    Pirius bläute seinen Crews das Zehn-Wochen-Ziel jedes Mal ein, wenn er zu ihnen sprach, und mit der Verdichtung des Trainingsplans und der Beschleunigung der technischen Entwicklungsarbeit nahm die Anstrengung, die jeder investierte, immer fieberhaftere Züge an. Aber die Zeit lief dennoch unerbittlich ab.


    Auf einmal war der Stichtag da.


    Und verging, ohne ein Wort vom Großen Konklave. Ein Tag verstrich, zwei Tage.


    Pirius fand, dass sie die Zeit ebenso gut produktiv nutzen konnten. Die Flugbesatzungen und das Bodenpersonal setzten ihr Training fort. Mittlerweile flogen sie nicht nur mit ihren modifizierten Schiffen endlose niedrige Schleifen an unglücklichen Zielasteroiden vorbei, sondern führten auch umfassende Simulationen mit den Schiffscrews und einem voll besetzten Kommandozentrum durch, wobei alle gemeinsam daran arbeiteten, den Prozeduren den letzten Schliff zu geben. Commander Darcs Erfahrung war von entscheidender Bedeutung dafür – und zu Pirius’ Überraschung erwies sich Pila als aufmerksam und hilfsbereit und zeigte Wege auf, den Informationsfluss zwischen Schiffen und Basis zu verbessern. Selbst sie schien sich nun endlich für die große Anstrengung zu engagieren.


    All dies war so weit ganz nützlich. Aber hinter den Kulissen wurden die Eingeweihten immer nervöser. Selbst jetzt war es durchaus noch möglich, dass ihnen das Große Konklave aus seinen eigenen unerforschlichen Gründen die endgültige Startgenehmigung für die Mission versagen würde.


    Bisher war Nilis erstaunlich ruhig geblieben. Sein Missionsplan war im Großen und Ganzen nur ein Konzept gewesen – »nicht mehr als eine Data-Desk-Skizze«, wie er sagte –, und jetzt, wo es um operative Details ging, konnte er generell nur noch wenig hinzufügen. Dafür beschäftigte er sich weiter mit seiner Analyse der wahren Natur Chandras. Er sagte, sie sollten wissen, was sie angriffen, bevor sie es »in tausend Stücke sprengten« – obwohl er sich weiterhin über Obstruktion und einen verblüffenden Mangel an Kooperation seitens der verantwortlichen Militärs beklagte, die seine Gastgeber waren. »Es ist fast so, als wollten sie nicht, dass ich etwas über Chandra erfahre!«, erklärte er dem geistesabwesenden Pirius.


    Doch nach Ablauf des Stichtags wuchs Nilis’ Erregung. Er fing an, finstere Drohungen auszustoßen, dass er zur Erde zurückkehren und in die Sitzungen des Großen Konklaves stürmen werde.


    Dann, zwei Tage nach dem formellen Stichtag, erhielt Pirius eine »dringliche Mitteilung«. Sie kam über Marshal Kimmers Büro und war von der Generalbevollmächtigten für den totalen Krieg persönlich unterzeichnet: »Operation HAUPTRADIANT. Bei nächstbester Gelegenheit ausführen.«


    Das war alles. Pirius las die Nachricht noch einmal. Er konnte kaum glauben, was er sah. »Auf einmal sind wir kein Projekt mehr«, sagte er, »sondern eine Operation.«


    Pila beobachtete ihn mit einem forschenden Ausdruck in ihrem schönen, kalten Gesicht. Seine Reaktion schien sie zu faszinieren. »Was empfinden Sie jetzt?«


    »Erleichterung«, sagte er. Dann: »Angst.« Er warf einen Blick auf ein Chronometer. Es war Abend. Bei nächstbester Gelegenheit. Also, noch ein ganzer Tag für die Vorbereitungen; danach Abflug beim Wecken. »Sechsunddreißig Stunden«, sagte er leise. »Wir fliegen in sechsunddreißig Stunden.« Er stand auf. »Kommen Sie, Pila. Wir haben zu tun.«


    


    In dieser Nacht bat er Pirius Blau und Diese Bürde Wird Vergehen, seine Schwarmkommandanten, zu einer letzten Stabsbesprechung. Mit Pila an der Seite verriegelte er die Tür zu seinem Büro, schaltete eine Sicherheitsabschirmung ein und zeigte ihnen den Befehl. Rot beobachtete Bürde aufmerksam; er vertraute ihm immer noch nicht ganz. Doch weder er noch Blau zeigten Erschrecken, Überraschung oder Angst. Vielleicht glaubten sie es nicht so recht, dachte Rot.


    In dieser Phase war es ihre Aufgabe, alle Einzelheiten der Mission noch einmal durchzugehen und Taktiken zu erörtern, wie sie mit eventuellem Widerstand fertig werden oder Patzer in den verschiedenen Stadien der Mission ausbügeln konnten. Wenn sie damit fertig waren, würde Pila den definitiven Operationsbefehl entwerfen, der an die Flugbesatzungen ausgegeben werden würde.


    Als sie sich an die Arbeit machten, sagte Rot: »Vielleicht wird es eine kurze Sitzung. Wir haben das ja schon ein Dutzend Mal durchgespielt.«


    »Sie wären überrascht«, sagte Bürde trocken. »Ein kurz bevorstehender echter Einsatz schärft die Konzentration auf ganz eigene Weise.«


    Pirius Blau beobachtete sein jüngeres Ich neugierig. »Wie fühlst du dich? Du hast noch nie einen Kampfeinsatz geflogen.«


    »Ja, ich bin der Anfänger«, sagte Rot gereizt. »Danke für den Hinweis.«


    »Vielleicht hilft’s ja«, sagte Blau verlegen. »Das meine ich ernst. Echte Erfahrung ist durch nichts zu ersetzen. Wenn man seine Leute in eine Situation bringt, in der sie höchstwahrscheinlich draufgehen, macht einem die Verantwortung Angst, und die vermischt sich dann mit der eigenen, persönlichen Angst. Dagegen ist man machtlos. Es dreht einem den Magen um. Aber die Erfahrung ist das eine; der zurückbleibende Schock ist das andere. Man erholt sich nie ganz davon. Du hast momentan schon genug um die Ohren. Es ist vielleicht besser, dass du ein Neuling bist.«


    »Ich habe keine Angst vor dem Tod«, erwiderte Rot. »Ich habe nicht einmal Angst davor, die Verantwortung für das Leben anderer Menschen zu übernehmen.«


    »Aber Sie haben Angst davor, Mist zu bauen«, sagte Bürde.


    »Ja«, gab Rot zu.


    »Keine Sorge«, sagte Blau. »Wir sind bei dir.« Er saß steif auf seinem Stuhl und konnte Rot nicht in die Augen schauen.


    Rot wusste, dass Blau seinem jüngeren, unerfahreneren und überbeförderten Ich damit, so gut er irgend konnte, seine Loyalität versichert hatte. Es würde reichen müssen, dachte er.


    Rot zog ein Data-Desk zu sich heran. »Machen wir weiter«, sagte er barsch. »Erstens, die Startsequenz. Wir steigen in zwei Wellen auf…«


    


    Als Bleibende Hoffnung am nächsten Morgen seinen Tag begann, wusste er sofort, dass irgendetwas im Schwange war.


    Er unternahm seinen üblichen Inspektionsgang durchs Bombendepot, einen Hangar, der zum Lager für die punktförmigen schwarzen Löcher umgebaut worden war. Und er ging in den großen Haupthangar, wo fünfzehn gründlich umgerüstete, völlig verschlissene Grünschiffe von seinen Technikern mit zärtlicher, liebevoller Sorgfalt gehegt und gepflegt wurden. Überall, wohin er kam, spürte er eine Intensivierung der Aktivitäten und der Spannung. So waren zum Beispiel mehr Besatzungsmitglieder als sonst anwesend und arbeiteten mit dem Bodenpersonal an den Schiffen, die sie fliegen würden. Aber es lag noch mehr in der Luft. Er hatte dies schon einmal erlebt, vor dem Magnetar-Vorfall, der sein Leben zerstört hatte – damals, als er seinen ersten und einzigen Kampfeinsatz geflogen hatte.


    Jeder verstand, dass Geheimhaltung notwendig war. Im Allgemeinen hatte man bis etwa einen Tag vor Beginn einer Mission keine Ahnung, was genau das Ziel sein würde. Bei dieser Mission war es nicht anders gewesen – abgesehen von den technischen Novitäten, an die sie sich alle hatten gewöhnen müssen. Wie immer hatte es viele Spekulationen gegeben. Die Vorteile des neuen, superschnellen Prozessors und der Furcht erregenden Schwarzlochkanone lagen auf der Hand. Aber niemand hatte eine Ahnung, wozu der schwierige und temperamentvolle Grav-Schild eigentlich gut war. Ebenso wenig konnte jemand ein überzeugendes Ziel nennen. Es musste aber etwas Großes sein – etwas Großes und darum außergewöhnlich Gefährliches. Aber das waren alles nur Gerüchte.


    An diesem Morgen jedoch war klar, dass die Dinge sich geändert hatten: Von irgendwo in den höheren Rängen, so hieß es, seien Befehle gekommen, mit der Operation fortzufahren. Momentan instruierte Pirius Rot wahrscheinlich die Führungsoffiziere, und alle anderen sollten im Dunkeln tappen. Aber es war erstaunlich, wie diese Dinge durchsickerten, wie die Leute kaum wahrnehmbare Hinweise bemerkten, wenn es ihnen wirklich wichtig war – und hier ging es um eine Frage von Leben und Tod.


    Hoffnung kannte jedenfalls seine Pflicht. Er würde dafür sorgen, dass jedes dieser verbeulten Grünschiffe bereit war zu tun, was immer seine Crew von ihm verlangte, und wenn er dazu persönlich in die Eingeweide jedes einzelnen kriechen musste. Er ging mit Lust und Liebe an die Arbeit.


    Am Vormittag erschienen überall im Hangar virtuelle Bilder von Pirius Rot, die die Schiffscrews zu einem allgemeinen Briefing in einen der großen Sitzungsräume riefen. Die Besatzungen versammelten sich zu kleinen Grüppchen, unterhielten sich leise und verließen dann nach und nach den Hangar.


    Es ist real, dachte Hoffnung; es passiert wirklich. Er verspürte einen merkwürdigen Sog. Vor gar nicht so langer Zeit hatte er selbst noch zu einer Flugbesatzung gehört.


    Er machte einen raschen Rundgang durch den Hangar. Die Arbeit ging gut voran. Wenn er hier blieb und seinen Technikern über die Schulter schaute, sagte er sich, wäre er ihnen nur im Weg. Sie konnten ihn für ein paar Stunden entbehren.


    Als die letzten Besatzungsmitglieder den kurzen Korridor zum Offiziersland entlanggingen, schloß er sich ihnen an.


    Torec hatte Sicherheitsdienst an der Tür zum Sitzungsraum. Ihr Arm versperrte ihm den Weg. »Wo willst du denn hin?«


    »Zum Briefing.« Durch die offene Tür erhaschte Hoffnung einen Blick auf die rund dreißig herumwuselnden Besatzungsmitglieder, die ihre Plätze aufsuchten. Sie schienen alle hier zu sein, sowohl die Hauptcrews als auch die Reservisten. Auf einem Podium am Kopfende des Raumes saßen die beiden Ausgaben von Pirius, Bürde, Kommissar Nilis und andere. Während die Offiziere ihr Instruktionsmaterial vorbereiteten, flackerten über ihren Köpfen verlockende virtuelle Bilder auf.


    »Nur für Schiffscrews«, sagte Torec. »Ich darf dich nicht reinlassen.«


    »Komm schon, Torec«, flüsterte er. »Ich bin auch mal geflogen, weißt du noch?«


    »Ich weiß nicht, weshalb du dabei sein willst.«


    Hoffnung wusste es auch nicht so richtig. Er schaute in den Raum. »Weil es was Historisches ist.«


    »Ja«, sagte sie. »Das stimmt. Okay.« Sie hob den Arm.


    »Aber wenn dich jemand sieht, sage ich, du hättest mich niedergeschlagen.«


    Er grinste dankbar und eilte in den Raum.


    Dort war die Atmosphäre noch seltsamer als draußen in den Hangars. Die Spannung, die in der Luft lag, war wie Ozon. Alle Flugbesatzungen schienen gleichzeitig zu reden, und die Luft war von Lärm erfüllt. Aber das Geschwätz hatte keinerlei Bedeutung, es war nur neckisches Geplänkel, ein Ventil für den Stress. Hoffnung erspähte die Pilotin Jees, die wie immer ein bisschen abseits saß, wie eine halb versilberte Statue; ohne jedes Anzeichen von Nervosität beobachtete sie das Podium und wartete auf den Beginn der Show.


    Hoffnung fand einen Platz ganz hinten, zwischen zwei stämmigen Navigatoren. Natürlich wusste in diesem Publikum jeder, wer er war, aber sie hatten alle mit ihm an ihren Schiffen gearbeitet und schienen ihn zu akzeptieren.


    Vorn auf dem Podium stand Pirius Rot auf. Er hob die Arme, um für Ruhe zu sorgen, aber das wäre nicht nötig gewesen; das Stimmengewirr erstarb sofort. Pirius ließ den Blick über die Crews schweifen, einen viel sagenden Ausdruck im Gesicht. »Ihr wisst, warum wir hier sind.« Er sprach ohne Verstärkung, und seine Stimme, rau vor Anspannung, war präzise und entschlossen. »Die Operation Hauptradiant läuft.« Dafür erntete er anerkennendes Rumoren; ein oder zwei stampften mit den Füßen auf. »Ich weiß, für die meisten von euch ist es immer noch nicht viel mehr als ein Name, aber das wird sich gleich ändern.


    Ich habe bereits Einsatzbesprechungen mit den Schwarmkommandanten und Vertretern der Piloten, Navigatoren und Ingenieure abgehalten – und wir haben alles organisiert, so gut wir können. Kommissar Nilis hier wird euch einen Überblick über die Operationsziele und die Strategie geben, und dann werden Blau, Bürde und ich die Operation noch einmal in allen Einzelheiten durchgehen. Am Ende dieser Besprechung bekommt ihr von der Adjutantin den Entwurf des Operationsbefehls. Danach werden wir uns zu Instruktionsbesprechungen in euren Spezialistengruppen aufteilen. Wir haben detailliertere Virts des Missionsprofils vorbereitet, darunter Sims, sofern ihr die Zeit habt, sie euch anzusehen.


    In jedem Stadium möchte ich, dass ihr eure Meinung sagt. Wir werden etwas versuchen, was noch niemand zuvor getan hat. Wenn ihr also irgendeine potenzielle Schwachstelle seht oder euch eine Möglichkeit einfällt, wie man etwas besser machen könnte, sagt es. Am Ende des Tages werden die Adjutantin und ich das ganze Feedback in einen neuen Entwurf des Op-Befehls einarbeiten, und wir halten hier drin eine Aktualisierungssitzung ab. Ist das klar?«


    Niemand antwortete. Er marschierte auf und ab, als wäre er auf einmal unsicher, und schaute zu ihnen hinunter; die Besatzungen beobachteten ihn schweigend.


    »Ich werde euch mit einem Satz sagen, was wir morgen tun«, fuhr Pirius fort. »Wir führen einen Schlag gegen die Xeelee, von dem sie sich nicht mehr erholen werden. Und ich sage euch noch etwas. Morgen ist unsere beste Chance, aber es ist nicht die einzige. Wenn ihr morgen Mist baut, geht ihr wieder raus, sobald wir die Schiffe und euch zusammenflicken können, und macht es noch einmal. Und ihr geht immer wieder raus, bis die Sache erledigt ist. Wenn ihr das so nicht wollt, dann macht es gleich beim ersten Mal richtig.« Er funkelte sie an, als wollte er sie herausfordern, sich ihm zu widersetzen. In der Stille, die darauf folgte, nahm er wieder Platz.


    Bleibende Hoffnung schaute sich vorsichtig um. Pirius war kein Führer von der Sorte, die Witze riss oder Applaus erwartete. Aber Hoffnung sah keine gerunzelten Stirnen, keine geschürzten Lippen, keine Skepsis. Als Flieger erwartete man nicht, verhätschelt zu werden. Diese Crews kannten Pirius mittlerweile ebenso wie sein älteres Ich, und sie respektierten ihn. Sie waren bereit, ihm zu folgen, wohin er sie auch führen würde. Lethe, dachte Hoffnung, er würde Pirius – beiden – genauso folgen wie zuvor, wenn er die Chance dazu bekäme.


    Als Nächster erhob sich Nilis. Der Kommissar, massig und viel älter als die vor ihm aufgereihten Besatzungsmitglieder, trug ein schwarzes Kommissionsgewand, das an den Manschetten ausgefranst war. Er fummelte mit seinen Data-Desks herum und räusperte sich. Nilis schien viel nervöser zu sein als Pirius – vielleicht hatte Pirius es aber auch nur besser verborgen.


    Nilis begann mit einem kurzen Überblick über die neuen technischen Elemente der Mission: den Grav-Schild, den GZK-Prozessor, die Schwarzlochkanone. »So viel wisst ihr bereits, nehme ich an«, sagte er. »Und wie Pirius schon gesagt hat, kennt ihr auch den Namen der Mission: Operation Hauptradiant. Jetzt kann ich euch sagen, dass sich der Name auf den allerwichtigsten Hauptradianten bezieht: die Basis der Xeelee in dieser Galaxie.« Darauf gab es ein hörbares Luftholen. Er sah sie an und blinzelte ein bisschen, als könnte er ihre Gesichter nicht richtig erkennen. »Ich glaube, ihr versteht mich. Nach einem dreitausendjährigen ergebnislosen Belagerungskrieg werden wir – werdet ihr – einen Angriff auf das Herz der Galaxis führen, auf das supermassive schwarze Loch, das den Namen Chandra trägt, das Zentrum aller Xeelee-Operationen.«


    Bleibende Hoffnung war wie betäubt. Er konnte nicht glauben, was er da hörte.


    Nilis begann, eine verwirrende Reihe virtueller Displays durchzugehen, und allmählich wurden die Umrisse der Mission ein wenig klarer.


    Nachdem der Orion-Stein eine Milliarde Jahre lang den Arm der Babyspirale entlanggetrieben war, würde er nun sehr bald ins Freie hinaustreten. Wenn dieser schwer bewaffnete Steinbrocken tief im Innern des Hohlraums herauskam, stellte er eine unmittelbare Bedrohung für den Feind dar, der sicherlich angreifen würde. Aber Orion war ein Ablenkungsmanöver. Während die lokale Xeelee-Feuerkraft sich an den Verteidigungsanlagen des Asteroiden verausgabte, würde die Triumph-Staffel sich davonstehlen.


    Hinter ihren Grav-Schilden, die, wie Nilis nun enthüllte, verhindern sollten, dass die Xeelee Überlichtvorherwissen über die Mission gewannen, würden die Grünschiffe tiefer in den Hohlraum hineinfliegen. Später würden sie dann mithilfe der GZK-Prozessoren die letzten Schichten der Xeelee-Abwehrvorrichtungen durchdringen und mit den Schwarzlochkanonen Chandra selbst und die dort herumschwärmenden Xeelee-Konzentrationen angreifen.


    Während Nilis weitersprach, unterhielten sich die einzelnen Besatzungen leise. Hoffnung wusste, was alle dachten. Es war wohl bekannt, dass noch niemand so nah an den Hauptradianten herangeflogen war und überlebt hatte, um davon zu berichten; selbst Pirius Blau war nicht so weit vorgedrungen. Auch die ganze neuartige Technologie war kaum beruhigend. Eine Crew flog gern mit bewährter Ausrüstung, nicht mit dem Produkt der überhitzten Fantasie irgendeines Wissenschaftlers.


    Aber ich würde trotzdem mitfliegen, dachte Hoffnung hilflos.


    Nilis kam zum Ende mit seinen technischen Virts. »Eure Kommandanten werden die operativen Aspekte der Mission im Einzelnen mit euch durchgehen. Aber ich möchte euch sagen, weshalb es so wichtig ist, den Hauptradianten anzugreifen – ganz egal, was es kostet.«


    Er sprach von strategischer Theorie. Die Galaxis sei voller militärischer Ziele, sagte er, voller Xeelee-Stellungen der einen oder anderen Art. Aber diejenigen, die sich ökonomisch stromaufwärts in dem Fluss von Ressourcen und Informationen befänden, seien wertvoller. »Es ist ganz einfach billiger, die Werft anzugreifen, auf der Grünschiffe gebaut werden, und sie in einer einzigen Mission zu zerstören, als hundert Missionen durchzuführen und die Schiffe selbst zu jagen.« Er zeigte ihnen stark bearbeitete Bilder des Hauptradianten. Irgendwie nutzten die Xeelee das massive schwarze Loch als Fabrik für ihre Nachtjäger und andere Technologien, sagte er, und obendrein sei es ihre zentrale Informationsverarbeitungsanlage. Er sprach von dem Schaden, den die Schwarzloch-Projektile hoffentlich bei solch mächtigen Maschinen anrichten würden, wie sie in der Umgebung von Chandra existieren mussten.


    Hoffnung fand es sehr seltsam, diesen offenkundig sanften Mann von solch umfassender Zerstörung sprechen zu hören.


    Nilis schloss seine letzten virtuellen Darstellungen. Er wandte sich an sein Publikum, die Hände in die Hüften gestemmt. »Mag sein, dass ihr mich fragt: Warum muss das sein? Und weshalb jetzt? Weshalb wir? Schließlich ist der Krieg noch nicht verloren. Wir und die Xeelee haben einander dreitausend Jahre lang gegenseitig in Schach gehalten. Weshalb sollte es eure Aufgabe sein, diesen Schlag zu führen – und, wie ich für viele von euch befürchte, den Preis dafür zu bezahlen?


    Ich werde euch sagen, weshalb. Weil nach zwanzigtausend Jahren der Dritten Expansion die Menschheit in ihrer Mehrheit aus Soldaten besteht – und die meisten von ihnen noch als Kinder sterben. Die meisten Menschen werden nicht alt. Sie werden nicht einmal alt genug, um zu verstehen, was ihnen widerfährt. Für unsere Soldaten ist der Krieg ein Spiel, dessen tödlichen Charakter sie gar nicht erfassen. Das ist es, was wir sind; das ist es, was wir aus uns gemacht haben. Und die Zahlen sind schrecklich: In einem Jahrhundert sterben mehr Menschen in diesem Krieg als alle Menschen, die jemals auf der Erde gelebt haben, bevor die Menschheit die ersten Sterne erreichte.«


    Er marschierte steifbeinig auf dem Podium umher. Er war ein alter, übergewichtiger Mann, der hin und her lief, beinahe komisch in seiner Intensität. »Der Hauptradiant ist von zentraler Bedeutung für alles, was die Xeelee in dieser Galaxis tun. Ein Angriff auf Chandra wird für die Xeelee so vernichtend sein, wie es für uns vernichtend wäre, wenn sie ihre Sternzertrümmerer-Strahlen auf die Erde richten würden. Und genau das werden wir tun: Wir werden Chandra angreifen und diesem Krieg ein Ende bereiten. Und zwar jetzt.«


    Als er ausgesprochen hatte, hing ein kaltes, fassungsloses Schweigen im Raum.


    Marshal Kimmer stand auf; er hatte ganz vorn im Raum mitten unter den Flugbesatzungen gesessen. Nun sagte er schlicht: »Ich weiß, dass ihr diesen Angriff erfolgreich durchführen werdet. Ich weiß, dass ihr ungeheuren Schaden anrichten werdet. Und ich weiß, ja, dass ihr Geschichte machen werdet.« Während Nilis’ Worte mit Schweigen aufgenommen worden waren, erntete Kimmer Gejubel. »Die ersten Schiffe starten morgen beim Wecken«, schloss er. Und damit machte er auf dem Absatz kehrt und ging hinaus.


    


    Als Pirius’ ausführliche Einsatzbesprechung vorbei war, zerstreuten die Crews sich rasch.


    Hoffnung eilte zum Hangar. Dort gab es viel zu tun. Aber zum Bodenpersonal war bereits durchgesickert, worum es bei der Mission ging, und die Atmosphäre war düster und schweigsam. Es war, als arbeitete man in einer Leichenhalle. Aber sie erledigten ihre Aufgabe trotzdem.


    Am Ende des Tages machte sich Bleibende Hoffnung auf die Suche nach Diese Bürde Wird Vergehen.


    Bürde war in einem Kasernenraum, umgeben von einem kleinen Kreis von Besatzungsmitgliedern mit düsteren Mienen – und nicht alle von ihnen waren »Freunde«. Hoffnung gesellte sich zu dem kleinen Kreis und lauschte Bürdes sanften Worten über Liebe und Hoffnung, Furcht und Durchhaltevermögen und die tröstliche Vergänglichkeit aller Dinge.


    Doch obwohl seine Stimme fest war, lag die Anspannung wie ein dunkler Schatten auf Bürdes Gesicht.
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    Das Universum besaß jetzt ungefähr die Größe des Sol-Systems, und es schwoll weiter an.


    Doch schon vor dem Abschluss der Baryogenese näherte sich ein weiterer Übergang. Die neuen Baryonen sammelten sich in Kombinationen von zweien, dreien, vieren oder mehr. Dies waren Atomkerne – obwohl Atome oder dergleichen mit ihren ausgedehnten Elektronenwolken noch nicht existieren konnten; jeder Nukleus war nackt.


    Diese simplen Nuklei bildeten sich spontan aus der Protonen-Neutronen-Suppe, aber die Hintergrundstrahlung war immer noch so heiß, dass solche Bündel rasch wieder aufgebrochen wurden. Das sollte sich jedoch bald ändern: So wie es einen Moment gegeben hatte, in dem Materie nicht mehr zu Strahlungsenergie verdampfen konnte, und einen Moment, in dem Baryonen nicht mehr zu Quarks zerfielen, würde bald eine Zeit kommen, in der Atomkerne stabil wurden und freie Baryonen banden. Das war die Nukleosynthese.


    Die letzten, in ihren Archen kauernden Quagmiten konnten sich kaum vorstellen, dass irgendeine Lebensform einen solchen zweifach toten Stoff auszubeuten vermochte, bei dem Quarks in Baryonen und diese in Nuklei gebunden waren. Aber von einem bestimmten Moment an musste eine solche nukleare Materie unvermeidlich das Universum beherrschen, und jedes Leben, das in der Zukunft entstand, würde aus ihr bestehen.


    Die Quagmiten wollten, dass man sie in Erinnerung behielt. Sie hatten beschlossen, dass die aus kaltem, totem Kernmaterial bestehenden Geschöpfe der fernen Zukunft sie nicht vergessen sollten. Und sie sahen eine Möglichkeit, dieses Ziel zu erreichen.


    Schließlich kam der Moment der Nukleosynthese.


    Die Temperatur und der Druck, die im Universum herrschten, bestimmten die Produkte dieses gewaltigen Kernbackens. Ungefähr drei Viertel der Nuklei, die sich bildeten, würden Wasserstoffkerne sein – einfache Protonen. Die meisten anderen würden Heliumkerne sein, Kombinationen von vier Baryonen. Alle komplexeren Kerne würden – sollten – verschwindend selten sein; aus diesem neuen Übergang würde ein Universum aus einfachen Elementen hervorgehen.


    Aber die Quagmiten sahen einen Weg, die Einstellungen des kosmischen Backofens zu verändern.


    Die Archenflotten segelten durch den Kosmos und sammelten Materie mit hauchfeinen magnetischen Flügeln. Hier entstand ein Wolkenknäuel, dort blieb ein verdünnter Flecken frei. Sie arbeiteten emsig und gaben sich große Mühe, das Universum erheblich klumpiger zu machen als zuvor. Und diese Klumpigkeit bewirkte, dass nicht nur Wasserstoff- und Heliumkerne, sondern auch schwerere Kerne gebacken wurden, eine Art Lithium – drei Protonen und vier Neutronen. Es gab nur eine Spur davon, verglichen mit dem Wasserstoff und dem Helium; für mehr reichte die Kraft der Quagmiten nicht. Trotzdem gab es zu viel Lithium, als dass man es durch natürliche Prozesse hätte erklären können.


    Tatsächlich würden die Wissenschaftler künftiger Zeiten diese anomale »Lithium-Spitze« sehen und erkennen, was sie war: ein Werk der Intelligenz. Irgendwann würden kalte Geschöpfe sie suchen kommen, und dann würden die Quagmiten-Archen anfangen, ihre Geschichte zu erzählen. Aber das lag noch in ferner Zukunft.


    


    Nachdem das subatomare Drama der Nukleosynthese vorbei war, flogen die diversen Überlebenden voller Groll weiter.


    Es gab die letzten Quagmiten in ihren Archen sowie stark entwickelte Nachfahren der Raumzeitkondensatsymbionten noch früherer Zeiten, und sie alle scharten sich um die schwarzen Löcher. Für sie war das Universum kalt und dunkel, ein aufgeblähtes Monstrum, in dem die Temperatur nur eine Milliarde Grad und die kosmische Dichte nur ungefähr das Zwanzigfache von Wasser betrug. Das Universum sei praktisch ein Vakuum, beklagten sie sich, und habe seine besten Tage bereits hinter sich.


    Das Universum war drei Minuten alt.

  


  
    [image: ]


    


    52


    


    


    In dieser Nacht, der letzten vor dem Einsatz, kam Torec an Pirius Blaus Bett. Sie stand neben seiner Koje, eine Silhouette im Dunkeln.


    Er zögerte. Er hatte Torec vor dem Magnetar-Einsatz verloren, jenem Tag, an dem sein Leben in die Brüche gegangen war, und seit diese jüngere Kopie in sein Leben getreten war, hatte er sie gemieden. Doch als sie in seine Arme glitt, waren ihr Duft und ihre Berührung genauso wie damals.


    Sie schliefen miteinander. Beim ersten Mal ging es sehr schnell; beim zweiten Mal ließen sie sich mehr Zeit und achteten mehr aufeinander. Dann lagen sie im Dunkeln beisammen.


    Die Kaserne um sie herum war halb leer. Viele Mitglieder der Mannschaft konnten nicht schlafen. Pila hatte dafür gesorgt, dass die Speisesäle offen blieben, und darum aßen manche, während andere irgendwo miteinander scherzten oder sich mit Spiel und Sport die Zeit vertrieben; sie suchten alle nach Wegen, die Spannung zu mildern.


    Torec lag mit dem Kopf auf Blaus Brust, eine feste, warme Präsenz. »Ich dachte schon, du würdest mich nicht reinlassen«, flüsterte sie.


    »Ich wusste nicht, ob ich es tun sollte.«


    »Warum?«


    »Weil…« Er seufzte. »Es ist viel Zeit vergangen, seit ich in der Bogen-Basis zu diesem letzten Einsatz aufgebrochen bin. Und du warst auf der Erde! Du hast dich verändert. Du hattest schon immer viele verborgene Talente, Torec… Und ich habe mich auch verändert. Aus meinem Leben ist ein ganzes Stück gestrichen worden, und ich bin in der Vergangenheit gelandet. Ich bin nicht mehr ich.«


    »Du bist noch derselbe, der du vor deinem Abflug warst.«


    »Wirklich?« Er drehte sich zu ihr, sodass er ihr verschattetes Gesicht sehen konnte. »Überleg mal. In der Zeitlinie, aus der ich komme, war ich nach dem Augenblick, in dem ich in Pirius Rots Zeitlinie zurückgekehrt bin und alles aus dem Lot geraten ist, noch zwei Jahre mit dir zusammen. Verstehst du? Wir haben diese ganze Zeit miteinander verbracht, du und ich. Aber du hast diese beiden Jahre nicht erlebt.«


    »Doch«, sagte sie leise. »Eine Kopie von mir hat sie erlebt. Aber diese Kopie ist verschwunden oder hat nie existiert – sie ist dort, wo gelöschte Zeitlinien sind… Es ist so seltsam, Pirius Blau.«


    »Ich weiß. Und traurig.«


    »Traurig? Oh. Weil ich nicht deine Torec bin.« Sie kuschelte sich wieder an seine Brust. »Aber dagegen sind wir nun mal machtlos, oder? Also können wir genauso gut weitermachen.«


    »Weitermachen?«


    »Was sonst?«


    Pirius Blau lachte. »Wie Nilis wahrscheinlich sagen würde: Wir sind noch nicht so weit, dass wir mit Zeitschleifen-Beziehungen umgehen können.«


    »Ich weiß, was dein wirkliches Problem ist«, sagte sie. »Und es hat nichts mit Zeitparadoxa zu tun.«


    »Sondern?«


    »Ich war mit ihm zusammen. Mit deinem bösen Zeitklon-Rivalen.«


    Er unterdrückte ein Lachen. »Genauso denkt er auch über mich.«


    »Ja, ihr könnt euch beide nicht leiden. Aber ihr seid nicht identisch. Ich glaube, er bewundert dich sehr.«


    »Aber er ist dein Pirius.«


    »Ich glaube nicht, dass es so funktioniert. Ihr entwickelt euch auseinander und werdet verschiedene Menschen. Aber ihr seid trotzdem eine Person.«


    »Liebt er dich?«


    Es war das erste Mal, dass Pirius ihr gegenüber von Liebe sprach.


    Sie seufzte. »Du weißt, dass ich dich liebe. Euch beide.«


    Er streichelte ihren Rücken, eine Stelle zwischen den Schulterblättern, wo ihre Haut sich glatter und weicher anfühlte als alles andere, was er je berührt hatte. »Was für ein Durcheinander. Eine dämliche Dreiecksbeziehung. Keine Ahnung, wie wir das regeln sollen.«


    »Warte ab, bis die Mission vorbei ist«, sagte sie.


    Und ob einer von ans zurückkommt – das ließ sie unausgesprochen.


    Nach einer Weile löste sie sich von ihm.


    »Du gehst zu ihm«, sagte er.


    »Er braucht mich auch. Und ich brauche ihn.«


    »Ich verstehe«, sagte er, obwohl er nicht sicher war, dass es stimmte.


    Als sie fort war, rollte sich Blau in den Teil der Koje, wo sie gelegen hatte – er war noch warm von ihrem Körper –, und versuchte zu schlafen.


    


    Zwei Stunden vor dem Wecken war Cohl bereits auf der Oberfläche des Orion-Steins. In ihrem dicken, gepanzerten Hautanzug lag sie zusammen mit den anderen Angehörigen ihres Zuges in einem Schützenloch. Die Monopolkanonen-Stellung, die sie schützen sollten, war ein paar hundert Meter entfernt, eine komplizierte Silhouette vor einem leuchtenden Himmel.


    Wie immer seit seiner chthonischen Geburt war dieser Steinbrocken auch jetzt noch in die leuchtenden Molekülwolken des nördlichen Arms der Babyspirale eingebettet. Aber wenn sie nach vorn schaute, sah sie eine Gruppe von Sternen durch den Dunst, wie Leuchtkugeln in versmogter Luft. Das war IRS 16, der dichte Haufen sehr heller Sterne, die aus dem einfallenden Material des Babys kondensierten, das in den überfüllten Raum um Chandra herum strömte.


    Der Orion-Stein war vermutlich fast genauso alt wie die Galaxis selbst, und in all dieser Zeit war er hilflos diese Straße aus Gas entlanggetrieben. Seit tausend Jahren gruben sich nun Menschen in diesen Steinbrocken. Jetzt gelangten diese beiden gewaltigen Zeiträume an ein Ende, denn in zwei Stunden würde der Asteroid die letzten Wolkenschleier durchdringen, die ihn von IRS 16 trennten. Es fiel Cohl schwer zu glauben, dass sie in einem solchen Augenblick hier war.


    Noch unglaublicher war, dass mindestens die Hälfte ihres Zuges schlief, während die übrigen aßen. Aber so war das nun mal bei der Infanterie. Essen und schlafen genossen absoluten Vorrang, und man nutzte jede Chance, die sich bot, eines von beidem zu tun – selbst jetzt, so kurz vor der Schlacht.


    Cohl war eine Botschafterin. Pirius Rot hatte ihr die Aufgabe übertragen, für eine reibungslose Kommunikation zwischen den beiden Einheiten zu sorgen – den Marinefliegern, die mit den Grünschiffen zu Chandra fliegen würden, und der Infanterie hier unten auf dem Steinbrocken –, sodass sie die gleichen Ziele verfolgten und gut zusammenarbeiteten, wenn es hart auf hart ging. Darauf hatte sie in den Wochen seit ihrer Ankunft von Quin hingearbeitet.


    Die höheren Ränge und die Zivilisten würden Orion vor dem Einsatz verlassen und zur Bogen-Basis zurückfliegen. Selbst Captain Boote der Dreiundvierzigste hatte sich dafür entschieden, diesen Höhepunkt des Schicksals seines geliebten Asteroiden lieber aus der Ferne zu verfolgen. Pirius Blau hatte Strippen gezogen, damit Cohl ebenfalls gehen konnte, wenn sie wollte. Aber sie konnte den Gedanken nicht ertragen, die Leute im Stich zu lassen, mit denen sie so lange zusammengearbeitet hatte. Es gab nur einen Ort, wo sie sein wollte – auf der Oberfläche, wo sie zusammen mit dem Rest der Soldaten darauf warten würde, dass der Himmel herunterfiel. Und hier war sie nun.


    Blayle schlief jedoch nicht. Sergeant Blayle war ein gutes Stück älter als sie, Mitte zwanzig. Sie merkte, dass er sie ansah; hinter dem Helmvisier waren seine leuchtend blauen Augen zu erkennen, ein kaltes Blau, wie das Licht von IRS 16.


    »Wie geht’s Ihnen, Lieutenant?«, fragte er.


    »Gut«, sagte sie nervös. Sie hatte ihren Rang nur ehrenhalber verliehen bekommen, und er war ihr unangenehm.


    »Ich bin stolz, hier zu sein«, sagte er ohne jede Affektiertheit. »Hier auf Orion haben wir eine lange Tradition.«


    »Ich weiß.«


    »Mein eigener Geburtskader – Kader 4677 – wird im ersten Operationsbefehl des Steins erwähnt, der im Archiv aufbewahrt wird. Natürlich wussten wir nie, worin unsere Mission bestehen würde. Und niemand wusste jemals, wann sie zu Ende sein würde. Und nun stellt sich heraus, dass ich es bin, meine Generation, die die Pflicht hat – nein, das Privileg –, im entscheidenden Moment hier zu sein.« Er seufzte. »Tausend Jahre kulminieren hier und jetzt, in dem, was ich heute mache.«


    Blayle war ein disziplinierter Soldat und ein guter Sergeant; bei der Zusammenarbeit mit diesem Zug hatte sie gelernt, sich auf ihn zu stützen. Aber er war auch ein nachdenklicher, freundlicher Mann mit einem weichen Körper, dem der Kameradschaftsgeist einiger anderer Soldaten zu fehlen schien, jene Loyalität, die sie dazu trieb, so verbissen zu kämpfen. Stattdessen hatte er sich offenbar die größere Mission des Orion-Steins zu Eigen gemacht und musste sich selbst zum Kampf überreden. Und wie die meisten auf diesem Asteroiden hatte Blayle keinerlei Kampferfahrung.


    »Am besten denken Sie nicht allzu viel über diese Dinge nach, Sergeant. Der Kampf ist schon schwierig genug, auch ohne das Gefühl, dass einem vierzig Generationen über die Schulter schauen.«


    »Ja. Was würde Hama Druz sagen, wenn er hier wäre? ›Konzentriere dich auf den Moment; die Gegenwart ist das Einzige, was zählt.‹«


    »Vielleicht würde er auch sagen: ›Halt die Klappe, während ein paar von uns zu schlafen versuchen‹«, rief jemand unter leisem Gelächter.


    Cohl wusste wenig über die Mission der Triumph-Staffel. Sie wusste jedoch – im Gegensatz zu ihrem Zug –, dass all ihre sorgfältigen Vorbereitungen, all die Menschenleben, die der heutige Einsatz auf diesem Steinbrocken kosten würde, nicht einmal dem eigentlichen Operationsziel galten. Nach tausend Jahren der Planungen, der Vorbereitungen und des geräuschlosen Gangs sollte der Orion-Stein als Ablenkungsmanöver geopfert werden. Doch darüber würde sie kein Wort verlieren.


    Cohl versuchte, sich zu entspannen. Sie ließ sich von der Mikrogravitation des Steinbrockens auffangen, schloss die Augen und bemühte sich, die Situation zu verdrängen; sie dachte an weniger komplizierte Zeiten in der Bogen-Basis zurück, als sie nur eine von vielen Soldatinnen und Soldaten in der Grundausbildung gewesen war…


    


    An diesem Morgen klang selbst das Wecksignal düster.


    Bleibende Hoffnung machte das nichts aus, denn er hatte sowieso nicht geschlafen. Die letzten Stunden hatte er damit verbracht, alles Erdenkliche mehrfach zu überprüfen, aber die neuartigen Systeme, die man diesen elenden Grünschiffen eingepflanzt hatte, waren ungefähr so integriert wie ein dritter Arm, der ihm aus dem Rücken wuchs, und er wusste, dass die jämmerlichen paar Wochen, die ihnen für Entwicklungsarbeit, Tests und Modifikationen zur Verfügung gestanden hatten, viel zu knapp bemessen gewesen waren.


    Was ihm wirklich Angst machte, war der Gedanke, für ein etwaiges Scheitern der Mission verantwortlich zu sein. Er wusste, dass seine Leute genauso empfanden. Deshalb arbeiteten sie bis zur Ankunft der ersten Schiffscrews durch und taten alles in ihrer Macht Stehende, um zu verhindern, dass die Mission wegen irgendeines Versäumnisses der Bodencrew fehlschlagen würde.


    Schließlich trafen die Crews der ersten Welle ein. Und Pila war bei ihnen. Während die Flieger aus ihrem kleinen Transporter kletterten, trat Pila beiseite und begann, auf einem Data-Desk, das sie bei sich trug, alles Mögliche abzuhaken. Niemand näherte sich ihr.


    Alle fanden Pirius’ Adjutantin mehr als nur ein wenig einschüchternd – diese Frau von der Erde war kalt und seltsam. Aber ihr Aufgabenbereich umfasste lauter profane Dinge: dass die Besatzungen das gewünschte Frühstück erhielten, dass die Transporte korrekt ausgeführt wurden, hundert winzige Details, die es zu regeln galt, damit die Crews auch nichts davon abhielt, ihren Job zu erledigen. Sie führte diese Aufgaben mit ruhiger, unsichtbarer Effizienz aus, und die Leute hatten nach und nach angefangen, sie zu respektieren.


    Jeder wusste, dass ein Geist bei dieser Mission mitflog. Hoffnung war erleichtert, dass er an diesem Morgen nicht auftauchte.


    Die Besatzungsmitglieder taten unterdessen, was Flieger immer taten. Sie ließen ihre Anzüge von den Technikern checken, überprüften sie jedoch anschließend selbst noch einmal – kein Flieger traute dem Bodenpersonal bei solchen Dingen. Einige von ihnen befragten ihre Ingenieure nach dem Zustand ihrer Schiffe, als ob die Antworten jetzt noch eine Rolle spielten. Andere führten diverse abergläubische Rituale aus, indem sie etwa um ihre Schiffe herumgingen oder gegen die Landekufen traten. Jemand gab sein Frühstück wieder von sich. Ein Techniker machte für ihn sauber. Die Atmosphäre blieb angespannt und ruhig.


    Hoffnung sah, wie ein stämmiger Pilot seinen Hautanzug vorne öffnete und einen Urinstrahl über die Landekufen seines Schiffes spritzte.


    »Pirius«, rief er.


    Der Pilot drehte sich um, das Gesicht hinter dem Helmvisier verborgen. »Ich bin übrigens Blau, nur damit du dich nicht lächerlich machen musst.«


    »Ich wusste, dass es einer von euch war – hab ich gleich am dicken Schwanz erkannt«, sagte Hoffnung und ging zu ihm hinüber. »Wo ist dein Klon?«


    Pirius zeigte hin. Ein zweiter Pirius im eigenen Hautanzug, aber mit den roten Abzeichen eines Commanders auf den Schultern, machte die Runde im Hangar, schüttelte Hände und wechselte ein paar letzte Worte mit seinen Crews. »Rot macht seinen Job«, sagte Pirius Blau.


    »So wie du’s auch tun würdest.«


    »Ich bin froh, dass ich’s nicht zu tun brauche.«


    »Hab mich in die Einsatzbesprechung geschlichen. Und Nilis reden gehört.«


    »Nilis, ja«, sagte Blau unsicher. »Ist schon ein komischer Heiliger, der Mann. Rot behauptet, er verstünde ihn; mir wird er immer ein Rätsel bleiben.« Er musterte Hoffnung. »Ich glaube nicht, dass er uns bei diesem Briefing gesagt hat, was er in Wahrheit denkt.«


    »In Wahrheit?«


    »Er hat lauter so merkwürdige Vorstellungen, dass Chandra uralte Lebensform beherbergt und dass wir immer mehr davon fänden, wenn wir uns weiter damit beschäftigen würden. Ich glaube, dieses schwarze Loch fasziniert ihn um seiner selbst willen. Er ist im Begriff, sich in das verdammte Ding zu verlieben.«


    »Inwiefern hilft uns das, es zu vernichten?«


    »Gar nicht«, sagte Blau. »Aber man kann diese Kommissare nicht unter Kontrolle halten. Wir sollten den Job lieber erledigen, bevor er bei seinem ganzen Gebuddel noch einen Grund findet, warum wir Chandra gar nicht erst angreifen sollten.«


    »Pirius…« Ich weiß, wie viel Angst du hast, dachte er. Aber so etwas konnte er niemals sagen.


    Blau hob die Hand. »Du weißt, wie es ist. Die Angst verfliegt. Mir geht’s gut, sobald wir abgehoben haben.«


    »Mir aber nicht«, sagte Hoffnung inbrünstig.


    Pirius Blau ergriff kurz seine Hand. »Ich wünschte, du würdest mit uns fliegen.«


    »Ich auch.«


    »Und klau meine Sachen erst, wenn ich oben bin. Zeig ein bisschen Respekt.« Damit drehte er sich um und kletterte eine kurze Leiter zu seinem Cockpit hinauf.


    Es dauerte nur Minuten, bis die Besatzungsmitglieder in ihren Blasen saßen. Die letzten Wartungsklappen wurden geschlossen, der letzte Bombenwagen weggefahren. Das Bodenpersonal verließ den Hangar.


    Das Hangardach öffnete sich einen Spaltbreit, und die Luft verschwand mit einem eisigen Hauch. Das grelle blaue Licht des innersten Kerns der Galaxis flutete in den Raum und überstrahlte den Schein der Kugellampen, die bei den Schiffen schwebten.


    Hoffnung sah vom Beobachtungsbereich des Hangars aus zu. Marshal Kimmer und Captain Marta waren da, außerdem die Reservecrews, die nicht mitflogen, andere wie Tili Drei, die es nicht geschafft hatten, und viele, viele Kindersoldaten dieser seltsamen Basis – sie alle waren gekommen, um die Starts mitzuerleben. Hoffnung vermutete, dass die Militärs genau wie er für ihr Leben gern in diesen Schiffen gesessen hätten, statt hier zu hocken und ihnen nachzuschauen. Aber er fragte sich auch, wie viele hier waren, weil sie makaberweise damit rechneten, dass diese Crews nicht zurückkehren würden.


    Pirius Rots Schiff hob als Erstes ab. Während sie die letzten Vorbereitungen trafen, wurde der Bordfunk in die Beobachtungsbereiche übertragen.


    »Warten auf Grün für Unterlichtantrieb… wir haben Grün, Erlaubnis zum Hochfahren erteilt.«


    »Nummer drei anlassen.«


    »Gezündet.«


    »Energie…«


    Das Grünschiff erhob sich eine Handbreit über seine Wiege. Hoffnung spürte, wie das Trägheitsfeld des Asteroiden bei dem Versuch pulsierte, die Massenänderung zu kompensieren.


    »Druckanstieg in den Generatoren.«


    »Verstanden. Kompensation für die Bombenkapsel beachten, Ingenieur.«


    »Schon dabei.«


    »Warten auf Grün für den Start, Crew. Warten auf Grün. Grün ist da, Starterlaubnis erteilt.«


    Als das Grünschiff mit der klobigen, ungewohnten Technologie am Rumpf abhob, schwankte es ein bisschen.


    »Durchqueren das Dach.«


    »Wende nach Backbord, Backbord Richtung 129. Zeigen wir ihnen mal, was wir können, Leute.«


    Jenseits des offenen Hangardachs, draußen im freien Raum, wirbelte das Grünschiff mit seinen drei Besatzungsblasen einmal, zweimal um seine Längsachse, eine triumphierende Geste. Dann verschwand es blitzartig außer Sicht.


    Eine Hand legte sich auf Hoffnungs Schulter. Es war Marshal Kimmer. »Fünfzehn Stunden«, sagte der Marshal. »Sechs Stunden hin, drei vor Ort, sechs zurück. Dann ist es vorbei, so oder so.«


    »Ja, Sir.«


    Überall im Hangar stiegen nun die Grünschiffe auf.


    


    Cohl hatte es nicht für möglich gehalten, dass sie einschlafen würde. Aber Blayle musste ihr einen Rippenstoß versetzen, um sie aufzuwecken.


    Als sie zum Himmel schaute, brannten die leuchtenden Gaswolken weg, und ein dichter Schwarm heißer, leuchtend blauer Sterne stand über ihr. Nach einem Milliarden Jahre währenden Flug durch die leuchtenden Wolken des nördlichen Arms trat der Orion-Stein, den blinden Diktaten der Himmelsmechanik gehorchend, endlich ins Freie hinaus. Und für die Menschen, die auf und unter seiner Oberfläche herumkrabbelten, nahte der schicksalhafte Moment.
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    Das verarmte Universum dehnte sich unablässig aus. Der Raum war erfüllt von einem Strahlungsbad, das sich infolge der Expansion rötete, und einem dünnen Materienebel. Dieser bestand zum größten Teil aus dunkler Materie, in der eigene langsame chemische Prozesse abliefen. Die baryonische – »helle« – Materie war nur in Spuren vorhanden und bestand hauptsächlich aus simplen Kernen und Elektronen. Alle Atome, die sich bildeten, wenn Elektronen sich hoffnungsvoll um Kerne sammelten, wurden sofort wieder von der immer noch energiereichen Strahlung aufgebrochen. Ohne stabile Atome gab es jedoch keine interessante Chemie. Währenddessen streute der Ionennebel die Strahlung, sodass das Universum von einem fahlen, konturlosen Lichtschein erfüllt war. Der Kosmos war ein öder, uninteressanter Ort, den die Überlebenden bunterer Zeiten nur unwillig ertrugen.


    Fast vierhunderttausend Jahre vergingen, und das Universum blähte sich zu so monströser Größe auf, dass es die Galaxis aus Pirius’ Zeit umschlossen hätte.


    Dann erreichte die epochale Abkühlung einen Punkt, an dem die Photonen der Strahlungssuppe nicht mehr stark genug waren, um Elektronen aus ihren Umlaufbahnen um den Kern zu stoßen. In einem stürmischen Gerinnungsprozess formten sich mit einem Mal Atome aus dem Brei der Kerne und Elektronen, hauptsächlich Wasserstoff und Helium. Im Gegenzug wurde die Strahlung nicht mehr gestreut: Die neue atomare Materie war transparent.


    Von einem Moment zum anderen wurde das Universum dunkel. Es war vielleicht der dramatischste Augenblick seit der Geburt des Lichts vor Äonen.


    Für die Überlebenden früherer Zeiten war dieser neue Winter noch schrecklicher als alles Vorherige. Aber jede Zeit hatte einmalige Eigenschaften. Selbst in dieser desolaten Kälte konnten interessante Prozesse ablaufen.


    


    Die neuen baryonischen Atome waren nicht mehr als ein Schaum an der Oberfläche des tieferen Meeres dunkler Materie. Der eigenen Schwerkraft gehorchend, sammelte sich der kalte, dunkle Stoff zu gewaltigen, hauchdünnen Strukturen: Filamenten, Blasen und Hohlräumen, die das Universum überspannten. Und die baryonische Materie stürzte in die tiefer werdenden Gravitationsschächte der dunklen Materie. Dort zerfiel sie in rotierende Knäuel, die sich wiederum in winzige Punkte auflösten, welche in sich zusammenstürzten, bis ihr Inneres so verdichtet war, dass dort dieselben Temperaturen herrschten wie im Augenblick der Nukleosynthese.


    In den Herzen der jungen Sterne setzte die Kernfusion ein. Bald breitete sich ein neues Licht im Universum aus. Die Sterne sammelten sich zu mickrigen Hierarchien von Galaxien, Haufen und Superhaufen, alles gemäß der zugrunde liegenden Verteilung der dunklen Materie.


    Sterne waren stabile und langlebige Fusionsmaschinen, und in ihren Herzen wurden leichte Elemente allmählich zu schwereren gebacken: Kohlenstoff, Sauerstoff, Stickstoff. Als die ersten Sterne starben, verstreuten sie ihre schweren Kerne im Raum. Dort sammelten sie sich wiederum zu einer zweiten Generation von Sternen und einer dritten – und aus diesem neuen, dichten Material entstanden noch interessantere Objekte, Planeten mit steinigem Herzen, die auf unsteten Bahnen um die noch jungen Sterne sausten.


    In diesen Schmelztiegeln entwickelte sich Leben.


    Da war zum Beispiel die junge Erde, auf der rege Aktivität herrschte. Ihre abkühlende Oberfläche war mit warmen Teichen gesprenkelt, in denen ein paar hundert Arten von Kohlenstoffverbindungen heftig miteinander reagierten und neue Verbindungen hervorbrachten, die ihrerseits auf neue Weise miteinander interagierten. Die Interaktionsnetze wurden rasch komplexer, bis schließlich autokatalytische Zyklen möglich wurden, geschlossene Schleifen, die ihr eigenes Wachstum förderten; und einige dieser autokatalytischen Zyklen trafen zufällig auf Rückkopplungsprozesse, die sie stabilisierten; und, und, und…


    Autokatalyse, Homöostase, Leben.


    Abrupt zu Bewusstsein gelangt, schwangen sich die Menschen zu Herren über ihre Umwelt auf, verließen ihren Ursprungsplaneten und fragten sich, woher sie gekommen waren.


    


    Den Menschen schien es, als wäre die Zeit vor der ihren unglaublich kurz gewesen, ein bloßes Aufblitzen in der Nachglut der Singularität, und sie sahen nichts als einen kalten, dunklen Tunnel vor sich. Sie dachten, nur jetzt wäre ein erfülltes Leben möglich. Aber das war ein verbreiteter Irrtum. Die meisten Menschen verstanden nicht, dass ihre Existenz ein alltägliches Wunder war.


    Aber sie stellten fest, dass sich diese Ära der Sterne schon wieder dem Ende zuneigte. Tatsächlich hatte die Sternbildung bereits eine Milliarde Jahre vor der Geburt der Erde ihren Höhepunkt erreicht. Mittlerweile starben mehr Sterne, als geboren wurden, und das Universum würde nie wieder so hell sein wie in jenen vergangenen Zeiten.


    Und nicht nur das. Die Menschen erkannten allmählich, dass auch noch andere Kräfte am Werk waren, die diese Verdunkelung beschleunigten.


    Das Universum schien auf einmal ein gefährlicher Ort für Menschen zu sein.
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    Hoch über der glänzenden Oberfläche des Orion-Steins, ins grelle Licht der dicht geballten Sterne des Hohlraums getaucht, formierte Pirius Rot seine Staffel.


    Jees, seine beste Pilotin, war natürlich die Schildmeisterin – mit einem Silbergeist in ihrer Ingenieursblase. Pirius Rot selbst bezog direkt hinter Jees auf der Steuerbordseite Position; Commander Darc, der Reserve-Schildmeister, bezog die entsprechende Position an Backbord. Die restlichen Schiffe nahmen ihre Plätze hinter ihnen ein und meldeten sich der Reihe nach zur Stelle. Nach all dem Training, das Pirius so vertraut geworden war wie das Innere seines eigenen Kopfes, bildeten sie nun eine Formation.


    Pirius verspürte eine eigentümliche, nervöse Erregung. Trotz des Trainings war dies das erste Mal, dass die Staffel – seine Staffel – sich formiert hatte, um einen echten Einsatz zu fliegen – das erste und, wenn alles gut ging, letzte Mal.


    Aber er hatte zu viel zu tun, um solchen Gedanken nachzuhängen. Kundschafterdrohnen meldeten bereits eine Xeelee-Reaktion auf das plötzliche Auftauchen des Steinbrockens aus den Wolken des Spiralarms. Wenn die Staffel nicht sofort von hier verschwand, würde sie nirgendwohin fliegen, und die Vorbereitung wäre umsonst gewesen.


    Er rief die anderen ein letztes Mal über Funk. Die vertrauten Stimmen meldeten sich von den Schiffen: Jees selbst, Darc, Torec, Diese Bürde Wird Vergehen, sogar sein älteres Ich, Pirius Blau – alle waren sie aufbruchbereit.


    »Staffel«, rief er, »auf Unterlicht gehen.«


    Er spürte einen leichten Schub, als der Antrieb seines Schiffes in Aktion trat. Die Sterne vor ihm verschwammen, blau verschoben. Binnen Sekunden erreichten die zehn Schiffe der Staffel neunzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, das Optimum für die Errichtung des Grav-Schildes. Die Formation sah immer noch gut aus; die Trainingsstunden zahlten sich aus.


    »Auf Ihr Kommando, Jees«, sagte er.


    Direkt vor Jees’ winzigem Schiff bildete sich der Grav-Schild. Er war wie eine riesige Linse, die das grelle Licht des innersten Kerns der Galaxis verschlierte.


    »Schild stabil«, rief Jees.


    »Gute Arbeit. Formiert euch, formiert euch.«


    Die Staffel rückte auf und perfektionierte die Formation.


    Sie befanden sich schon nicht mehr im selben Universum wie der Orion-Stein, dachte Pirius; während sie, verborgen in diesem Taschenkosmos, knapp unter Lichtgeschwindigkeit durchs Hauptuniversum glitten, würden die Xeelee sie nicht sehen können. So lautete jedenfalls die Theorie.


    Bevor sie auf Überlicht gingen, bestand seine letzte Aufgabe darin, noch einmal mit seiner Crew Rücksprache zu halten. Sein Ingenieur war Cabel, der Beste des ganzen Haufens. Sein Navigator war ein Junge namens Bilson. Ein viel versprechender, intelligenter Bursche, aber beklagenswert unerfahren – aus diesem oder jenem Grund war er nicht imstande gewesen, ebenso viele Flugstunden zu absolvieren wie manch anderer –, weshalb Pirius seinen Rang betont und darauf bestanden hatte, dass er in seinem Schiff mitflog.


    Sie waren so bereit, wie sie es nur sein konnten.


    Wenn man hinter einem Grav-Schild herfliegen musste, war der erste Überlichtsprung der schwerste. Bei den endlosen Trainingsflügen hatten sie das auf die harte Tour gelernt. Man musste mit neunzig Prozent Licht in den Sprung gehen und mit derselben Geschwindigkeit so glatt herauskommen, dass der Grav-Schild stabil blieb – und die Formation aufrechterhalten wurde. Im Training hatten sie es geschafft; jetzt mussten sie es auch in Wirklichkeit schaffen.


    »Okay«, rief Pirius und bemühte sich mit einer Willensanstrengung, seiner Stimme einen ruhigen Klang zu verleihen. »Auf mein Kommando…«


    Die durch ein Netz von Kl-Interaktionen eng miteinander verbundenen Schiffe sprangen alle zugleich.


    


    Cohl hatte die Staffel aus dem Hangar aufsteigen sehen. Genau in ihrem Zenit sammelten sich die Grünschiffe zu einem dichten, kleinen Pulk.


    Sie hatte ihre Pflicht hier auf der Oberfläche erfüllt, hatte ihre Verbindungen zwischen der Infanterie und den Fliegern geschmiedet. Sie wusste, wie wichtig sie für die Mission als Ganzes gewesen war, und sie hatte sich darüber gefreut, dass Pirius Rot so viel Vertrauen in sie setzte. Aber jetzt, wo es losging, sehnte sie sich danach, dort oben zu sein, in diesen Schiffen, wo sie hingehörte. Und sie fragte sich, ob der Kasernenklatsch stimmte, dass ein Silbergeist an Bord eines dieser Schiffe war.


    Die Grünschiffe schienen zu flimmern, so als schaute sie durch einen Hitzeschleier. So etwas hatte sie noch nie gesehen. Vielleicht lag es am Grav-Schild, dachte sie verwundert.


    »Drei, zwei, eins«, flüsterte sie.


    Die zehn Grünschiffe verschwanden abrupt aus ihrem Blickfeld und schossen aufs Zentrum der Galaxis zu. Die Triumph-Staffel war fort.


    Aber um den Horizont stieg ein kirschroter Lichtschein empor.


    Ihre Soldaten strafften sich und nahmen ihre Positionen ein. Sie packte ihre Waffe fester und bemühte sich um einen gelassenen Ton. »Macht euch bereit«, rief sie.


    Der Boden erbebte. Kleine Staubwolken stiegen vor ihr in die Höhe und fielen sofort wieder herunter. Der Angriff der Xeelee hatte begonnen.


    


    Tief im Bauch spürte Pirius den vertrauten Trägheitsruck des Überlichtflugs, und der leuchtende Himmel blinkte um ihn herum.


    Hastig checkte er seine Displays. Er sah sofort, dass sein Schiff gut durchgekommen und mit seinem Geschwindigkeitsvektor von neunzig Prozent Licht ins Universum zurückgefallen war.


    Jees meldete, dass der Schild weiterhin stabil sei. Laut Plan sollten sie fünfzehn Sekunden lang ihre Positionen halten, währen sie die Funktionen des Schildes und der anderen Schiffssysteme überprüften und feststellten, ob es ihnen gelungen war, unter diesen einzigartigen Bedingungen in Formation zu bleiben.


    Aber es waren nur neun Schiffe am Himmel, keine zehn.


    »Wir haben Nummer sechs verloren«, rief Bilson.


    »Das sehe ich«, raunzte Pirius. Er bellte unnötige Befehle an die Schiffe in der Umgebung der Lücke, die ohnehin bereits aufschlossen. Die Staffel bezog die ausführlich geübte Neuner-Formation, so wie sie auch für acht, sieben, sechs und noch weniger Schiffe geprobt hatten.


    Ein Sprung. Sie hatten kaum den Hangar verlassen und schon ein Schiff verloren. Diese Mission war unmöglich.


    Die anderen schienen sein Zögern zu spüren. »Wir fliegen weiter«, bellte Pirius Blau.


    »Ja«, knurrte Torec. »Neun von zehn haben den Sprung geschafft. Besser als in unseren Simulationen.«


    Sie hatte natürlich Recht. »Wir fliegen weiter«, sagte Pirius.


    »Lethe.« Das war Bilson. »Schaut euch das an.« Er zeigte ihnen eine virtuelle Übertragung vom Orion-Stein, der bereits Lichtstunden entfernt war.


    Der Asteroid wurde angegriffen. Ein Schwarm schwarzer Fliegen zog über seine Oberfläche dahin und verdeckte die Feldschanzen und Waffenstellungen, von denen aus das Feuer erwidert wurde.


    »Das spielt keine Rolle«, sagte Pirius. »Denkt nicht daran. Sorgen wir dafür, dass es sich gelohnt hat. Weiter im Sprungprogramm. Nummer eins…«


    »Schild arbeitet noch fehlerfrei, Commander«, rief Jees.


    »Auf mein Kommando.« Die KIs verbanden die Schiffe erneut miteinander; ohne ihre Unterstützung hätte bei solch gewaltigen und komplizierten Sprüngen schon die kleinste Ungenauigkeit die Staffel über den ganzen Himmel verteilt. Aber wie jede Waffe auf diesem riesigen Schlachtfeld unterstand auch die begrenzte Intelligenz der Schiffe dem menschlichen Befehl; dies war ein Krieg, den Menschen führten.


    »Drei, zwei, eins.«


    Nach dem zweiten Sprung wurde der Flug rauer, und dann hatte sowieso niemand mehr Zeit, um zurückzuschauen.


    


    Cohls Monopolkanonenbatterie hatte zu feuern begonnen. Aus den Mündungen schossen winzige Lichtpunkte gen Himmel, und an ihrem Fuß erkannte sie menschliche Gestalten, die hin und her rannten und ihre gefräßige Maschinerie bedienten. Diese Batterie war eine von mehreren hundert, die an der Oberfläche des Steinbrockens positioniert waren, und sie alle feuerten jetzt, und als Cohl nach oben schaute, sah sie Funkenströme, lauter winzige Raumzeitdefekte, die zu den leuchtend blauen Sternen von IRS 16 hinaufsausten. Als seine gewaltigen Kriegsmaschinen das Feuer eröffneten, erschauerte und erbebte der Asteroid beinahe freudig, als wollte er diesen jähen Abschluss seiner langen Genese begrüßen.


    Schiffe stiegen ebenfalls auf, ausgespien von unterirdischen Hangars. Die meisten waren Grünschiffe, aber vom normalen Typ, ohne die Modifikationen von Pirius’ Staffel. Sie sammelten sich eilig zu geschlossenen Formationen und jagten dem Monopolfeuer hinterher. Doch aus dem blauen Sternenlicht kamen Xeelee-Nachtjäger angerast, und die tapferen grünen Funken flammten auf und verglühten, durchbohrt von Sternzertrümmerer-Strahlen.


    Ein Pfiff ertönte auf dem gemeinsamen Kanal, ein Laut, den sie zu fürchten gelernt hatte. Sie durfte nicht zögern. Sie musste vorangehen.


    Das Gewehr in einer Hand, zog sie sich über den Rand der Feldschanze. Sie bekam die Bewegung nicht ganz richtig hin. Ihr Körper war eine schwerfällige, ungelenke, zu träge Masse in einem zu schwachen Schwerefeld, und sie segelte gefährlich hoch über den aufgewühlten Asteroidenboden hinweg. Licht loderte vor ihr auf; bei der Kanonenstellung wurde bereits gekämpft. Doch obwohl ein paar Sternzertrümmerer in der Nähe aufflackerten, schoss niemand auf sie. Sie schaute sich nicht um. Es war Aufgabe von Sergeant Blayle, dafür zu sorgen, dass die anderen Soldaten des Zuges ihrem Beispiel folgten.


    Sie flog mit dem Gesicht voran in den Dreck. Sie war noch am Leben und besaß noch sämtliche Gliedmaßen. Sie kauerte in einem flachen Krater, der ihr ein bisschen Deckung gewährte – ein paar Sekunden Zeit, um Atem zu schöpfen.


    Vorsichtig hob sie den Kopf. Die Monopolkanonenstellung feuerte noch. Aber diverse, unterschiedlich geformte Gebilde flogen um sie herum, lauter pechschwarze Kugeln und Ellipsoide. Es waren Xeelee-Drohnen, und sie umschwärmten die Stellung wie Bakterien eine Wunde – schwarz wie die Nacht, eisig schwarz vor einem taghell leuchtenden Himmel. Die Xeelee schickten häufig solche Drohnen als erste Welle vor, um einen Stein zu neutralisieren, bevor sie die schwereren Waffen der Nachtjäger und anderer Schiffe einsetzten. Selbst sie schonten ihre Ressourcen, wie es schien.


    Doch die Infanterie war bereits im Einsatz. Schattenhafte Gestalten warfen sich den Drohnen entgegen und nahmen sie auf ihren kurzen, bogenförmigen Sprüngen von einer Deckung zur nächsten unter Feuer. Ihre Waffen spien Kügelchen aus GUT-Massenenergie, die schimmernd auf ihre Ziele zurasten und dann wie ein Miniatur-Urknall explodierten.


    Ein glücklicher Schuss schaltete eine Drohne aus – aber sie explodierte: eine getarnte Bombe. Es regnete Trümmer, ein bösartiger Hagel, der die Leiber etlicher Soldaten durchbohrte, bevor er sich in den aufgewühlten Schmutz grub. Das endlose Geplapper im Funk wurde von Schreien unterbrochen, den ersten in diesem Einsatz. Die Moralfilter blendeten sie umgehend aus.


    Cohls Soldaten schlossen zu ihr auf. Sie warf einen Blick auf ihre Anzeigevorrichtungen. Ein Soldat war bereits gefallen, getroffen von einem Schrapnell der Drohne. Also noch neun übrig, neun, die in flachen Gruben im zerklüfteten Boden kauerten.


    »Los!« Sie grub Hände und Füße in den Schmutz, stieß sich ab und feuerte im Flug.


    Die meisten Drohnen segelten ungehindert durchs Feuer. Xeelee-Baustoff war widerstandsfähiges Material. Es kam darauf an, eine Drohne an einem schwachen Punkt zu treffen – die Ellipsoide an einem Pol, die rechteckigeren Gebilde an einer Kante oder Ecke. Bei den Kugeln war es am schwierigsten, aber man hatte trotzdem eine Chance, wenn man sein Geschoss nah an einem der kleinen Fenster platzierte, die sich öffneten, damit die Waffen der Drohnen feuern konnten. Zielen war jedoch so gut wie unmöglich; man konnte lediglich drauffeuern wie alle anderen auch. Cohl wusste nicht einmal, ob ihre Schüsse das Ziel getroffen hatten.


    Unterdessen erwiderten die Xeelee das Feuer mit Lanzen aus konzentrierter Energie, die unsichtbar waren, außer dort, wie sie den aufgewühlten Asteroidenstaub trafen.


    Bei diesem Sprung fiel ein weiteres Mitglied von Cohls Zug. Eine dritte Soldatin erwischte es nach der Landung; ihr linker Arm wurde sauber abgetrennt. Die Soldatin blieb am Leben, war jedoch wie betäubt. Blut spritzte einen Moment lang in die Höhe und wurde dann zu zinnoberrotem Eis. Binnen kurzem war ein Sanitäter bei ihr. Er schlug mit der flachen Hand auf das Tastenfeld an der Brust ihres Hautanzugs. Die Wunde wurde mit einem Lichtblitz kauterisiert, und der Hautanzug verschloss sich und begann, in hellem Ziegelrot zu leuchten, der Signalfarbe für einen Notfall. Der Sanitäter zog die Verwundete zu der Feldschanze zurück, aus der sie gerade gekommen war.


    Überall auf der Oberfläche des Steinbrockens sah Cohl Soldaten feuern, fallen und sterben. Es war ein beständiger Verschleiß, ein Hagel von tödlichen Treffern und schrecklichen Verwundungen, der irgendwie banal wirkte. Die Sanitätsteams arbeiteten an der gesamten Frontlinie zwischen den Wellen der vorrückenden Truppen. Als der Rückstrom der Opfer von den Linien auf dem ganzen Stein einsetzte, hatten die seltsamen, industriellen Bearbeitungsprozeduren, denen die Verwundeten und Toten unterzogen wurden, bereits begonnen. Und sie mussten sich noch hundert Meter bis zu der Stellung durchkämpfen.


    Cohl überprüfte ein weiteres Mal ihren Zug. Drei ausgefallen, sieben noch einsatzfähig. »Los«, rief sie erneut. »Auf mein Kommando. Drei, zwei, eins…«


    Und sie warf sich ins Feuer.


    


    Dann waren es nur noch acht.


    Nach zwei Stunden kam es bei Nummer drei zu einer Instabilität im GUT-Energie-Generator: Das Schiff musste umkehren und den Rückflug zur Heimatbasis antreten. Pirius vermutete, dass es sich eher um menschliches als um technisches Versagen handelte. Eine der schwierigsten Aufgaben bei diesen umgemodelten Schiffen bestand darin, die Systeme im Gleichgewicht zu halten, damit die Energiesysteme nicht übermäßig belastet wurden; ein besserer Pilot oder Ingenieur hätte das vielleicht geschafft.


    Aber sie alle spürten die Belastung. Pirius’ Augen brannten, auf seinem Gesicht stand der Schweiß, den die Klimaanlage seines Hautanzugs offenbar nicht zu beseitigen vermochte, und seine Hände waren zu Klauen verkrümmt von der beständigen Anstrengung, die Überlichtsprünge und Unterlichtflugphasen durch die exakte Bedienung seiner Steuerelemente auszugleichen. Er konnte sich nicht den kleinsten Mangel an Konzentration leisten, wenn er sein schwerfälliges Schiff ans Ziel bringen und seine Staffel zusammenhalten wollte.


    Während sie sich zu Chandra vorarbeiteten, änderte sich allmählich die astrophysikalische Geografie. Die Staffel folgte jetzt einem Merkmal, das die Planer als »das Band« bezeichneten: Es war der Angelpunkt der Babyspirale, ein riesiger, leuchtender Gürtel aus molekularem Gas, der die Brücke zwischen dem östlichen und westlichen Arm markierte. Pirius sah das Gasband wie eine leuchtende Straße unter seinem Schiff. Er wusste, diese Straße führte direkt zu dem System, welches das supermassive schwarze Loch namens Chandra umgab, auch wenn dieses zentrale Rätsel immer noch unsichtbar war.


    Und wenn er hochschaute, sah er hinter einer Wolke aus kleineren Sternen die strahlend blauen Lampen des IRS-16-Haufens. Irgendwo da oben war der Orion-Stein, dessen menschliche Fracht jetzt gerade kämpfte und starb.


    Da Pirius im Taschenuniversum des Schildes steckte, sah er das alles in einem virtuellen Display. Das Licht, das durch den Grav-Schild fiel, war stark verquirlt und verschliert, aber mit entsprechender Rechenleistung ließen sich einige Informationen herausfiltern.


    Im Lauf der vierten Stunde erregte die Staffel zunehmend größere Aufmerksamkeit. Auf einmal hatten sie eine Eskorte aus – Pirius zählte rasch – einem Dutzend, fünfzehn, zwanzig Nachtjägern, die sie in lockerer Formation umschwirrten. Die Xeelee erforschten die Staffelformation mit Sternzertrümmerer-Strahlen, die abbrachen, flackerten und sich zerstreuten, als sie ins Taschenuniversum eindrangen. Die Grünschiffe konnten diesen ungezielten Strahlen leicht ausweichen, ohne dass es allzu große Auswirkungen auf ihre Formation hatte. Aber die Xeelee meinten es noch nicht ernst; vorläufig schien es ihnen eher darum zu gehen, diese seltsame neue Entwicklung zu verfolgen.


    »Ist bestimmt ein gutes Zeichen«, rief Torec. »Sie überwachen uns, greifen uns aber nicht an. Wir sind etwas Neues, und sie verstehen es nicht.«


    »Soll mir recht sein«, knurrte Pirius Blau. »Diese schwerfälligen Biester könnten sich sowieso nicht verteidigen.«


    »Der Grav-Schild funktioniert«, beharrte Torec. »Die Xeelee wissen noch nicht, was wir vorhaben.«


    Commander Darc rief: »Ich glaube, Sie haben Recht. Und vielleicht erledigt Orion seinen Job; womöglich haben sie keine Ressourcen mehr übrig, um…« Aber dann wurde ihm das Wort abgeschnitten.


    Pirius schaute sofort nervös nach rechts oben. Der grüne Funke von Darcs Schiff fiel aus der Formation heraus.


    »Darc! Nummer vier, melden Sie sich!«


    Eine quälend lange Sekunde herrschte Stille. Dann meldete sich Darc wieder. »Staffelführer, vier. Ein Zufallstreffer, fürchte ich. Habe meinen Ingenieur verloren. Lethe, Lethe.«


    »Können Sie Ihren Platz in der Formation halten?«


    »Keine Chance. Ich schlingere… Falle jetzt raus.«


    Pirius wurde das Herz schwer. Darc zu verlieren war wie ein Faustschlag in den Magen.


    Doch noch während er mit den Überresten seines Schiffes rang, beobachtete Darc ihn. »Major. Kriegen Sie sich wieder ein. Befehlen Sie die Siebener-Formation.«


    Pirius schüttelte den Kopf. »Die Sieben bilden, die Sieben«, befahl er. Um ihn herum bezogen die verbliebenen Schiffe die Siebener-Formation, die sie für einen solchen Fall geübt hatten. »Aber, Lethe«, sagte Pirius, »wir haben soeben unseren Reserve-Schildmeister verloren.«


    »Wenn das so ist«, sagte Jees trocken, »müssen wir mit einem auskommen, Sir.«


    Darc rief: »Denken Sie an meine letzte Anweisung, Major.«


    Darc hatte geschworen, den Silbergeist auf Jees’ Schiff sofort zu töten, wenn er ihm auch nur den geringsten Anlass dazu gäbe. Pirius sagte: »Ich werd’s nicht vergessen, Commander.«


    Darc lachte trotzig. »Erledige die Sache, Pirius! Wir sehen uns, wenn es vorbei ist.«


    Pirius Rot sah, dass die Xeelee Darc angepeilt hatten: Er befand sich an der Spitze eines Pfeils aus zinnoberroten Lichtlanzen. Es war ein seltsam schöner Anblick, dachte Pirius, schön und tödlich.


    »Er nimmt es mit unserer Eskorte auf«, rief Blau. »Er versucht, sie von uns wegzulocken.«


    »Tapferer Mann«, sagte Bürde leise.


    »Er ist ein Vorbild für uns alle«, sagte Pirius Rot mit fester Stimme. »Formiert euch – sechs, ihr hängt zu weit zurück! Was glaubt ihr, was das ist, ein Sonntagsausflug? Formiert euch, formiert euch!«


    Er versuchte, sich wieder auf die anstrengende Aufgabe zu konzentrieren, sein Schiff und seine Staffel im Kielwasser der unerschütterlichen Jees zu halten. Aber dann lenkte ihn ein weiteres Display ab, das ihm zeigte, was auf dem Orion-Stein geschah, der jetzt unter schwerem, konzentriertem Beschuss lag. Der Steinbrocken erfüllte seinen Hauptzweck bei der Operation – er band das Xeelee-Feuer. Aber der Asteroid wurde mit so viel Energie überschüttet, dass er selbst wie ein Stern leuchtete.


    


    Immer noch sausten Xeelee-Drohnen feuerspuckend um die Kanonenstellung herum. Das Feuer von beiden Seiten hatte den Asteroidenboden aufgewühlt, und sämtliche Spuren der Feldschanzen, an denen Generationen gearbeitet hatten, waren binnen Stunden ausradiert worden.


    Für einen Augenblick verlagerte sich der Brennpunkt des Geschehens auf die andere Seite der Stellung, und es gab nichts, worauf Cohl feuern konnte. Keuchend warf sie sich in einen Schützengraben. Sie blieb so still liegen, wie sie konnte, eingeschlossen mit dem Gestank ihrer Exkremente, dem Gestank von Schweiß, Blut und Angst, versuchte, die Müdigkeit in ihren Gliedern loszuwerden, und saugte Wasser und Nährstoffe aus Nippeln in ihrem Helm. Selbst hier erhellte das Feuer der weitergehenden Schlacht die gefurchte Oberfläche des Asteroiden vor ihr und wurde von den Kratzern in ihrem Helmvisier reflektiert.


    Die Moralfilter hatten offenbar nicht mehr standhalten können. Die Funkkanäle wurden jetzt von massenhaftem Wehklagen beherrscht, dem Weinen und Schreien und den flehentlichen Hilferufen tausender verwundeter Soldaten. Aber es gab weitaus mehr Tote als Verletzte. Das Stimmengewirr war quälend und nutzlos.


    Von Cohls Zug waren mit ihr selbst nur noch vier Mann übrig. Sie hatten sich in eine letzte Grabenlinie knapp vor der Plattform mit den Monopolkanonen zurückgezogen. Cohl warf einen verstohlenen Blick über den Rand des Grabens. Die Kanonen feuerten noch, aber unregelmäßig; sie hatte keine Ahnung, wie viele Kanoniere noch am Leben waren. Trotzdem wimmelte es dort von Xeelee-Drohnen, eine Wolke schwarzer Gebilde, die immer dichter zu werden schien, je mehr man in sie hineinfeuerte.


    Sie wusste, dass sie nur aus Zufall lange genug am Leben geblieben war, um das zu sehen.


    Cohl war schon seit vier Stunden in ihren Anzug eingeschlossen. Das war natürlich zu lange. Jeder Soldat wusste, wenn ein Gefecht zu lange dauerte, war die Sache schief gegangen, so oder so. Und wenn die Verlustquote ihres eigenen Zuges dem Durchschnitt entsprach, würden die Drohnen bald durchkommen und die Kanonen unwiderruflich ausschalten.


    Im Funk hörte sie jedoch Gerüchte, dass es noch schlimmer kommen würde: dass die Nachtjäger im zornigen Himmel über ihnen die Vorpostenkette der Grünschiffe durchbrachen und sich bereits im Anflug befanden, um den Steinbrocken endgültig zu vernichten.


    Blayle lag neben ihr. Seit Gesicht war eine ausdruckslose Maske. »Tausend Jahre«, murmelte er. »Tausend Jahre Aufbau – und Glaube. Vierzig Generationen von Kindern und Kindeskindern, nur um eine Hand voll Soldaten ins Xeelee-Feuer zu schicken…«


    »Denken Sie nicht darüber nach«, sagte Cohl leise.


    »Ich kann nicht anders«, erwiderte er beinahe wehmütig. »Je müder ich werde, desto mehr denke ich nach. Tausend Jahre für ein einziges Ziel, und binnen Stunden ist alles vorbei. Einfach unvorstellbar. Und wozu das alles?« Er verrenkte sich den Hals, um zu den blauen Strahlern von IRS 16 hinaufzuschauen. »Ich weiß nicht, ob der Einsatz von Erfolg gekrönt ist. Ich weiß nicht mal, was die Xeelee hier wollen, geschweige denn, weshalb wir sie angreifen.«


    »Das brauchen wir auch nicht zu wissen«, griff Cohl auf die Doktrinen zurück. Dann fuhr sie etwas nachdenklicher fort: »Aber wahrscheinlich war es schon immer so.« Für einen Soldaten fand der Krieg im kleinen Rahmen statt. Es kam nur darauf an, was um ihn herum geschah – wer auf ihn schoss, welcher seiner Kameraden noch am Leben war und ihn am Leben zu erhalten versuchte. Wenn man an vorderster Front stand, spielte es keine Rolle, was man vom größeren strategischen Ganzen wusste.


    Und nun, wo die Faust des Feindes sich um diesen Steinbrocken schloss, sah sie kein anderes Ende als die Niederlage.


    Der anfängliche Adrenalinstoß hatte sich schon längst aufgebraucht, und auch die zweite Luft hatte sie bereits hinter sich. Jetzt war sie wie ein Automat, der mechanisch kämpfte und sich am Leben erhielt, fast ohne bewusste Überlegung. Sie hatte für eine solche Situation trainiert, war von ihren Ausbildern auf Quin so hart gebrannt worden, dass ihr dieser seltsame Zustand vertraut war. Aber es kam ihr vor, als befände sie sich nicht einmal mehr in ihrem eigenen Kopf, sondern schaute auf ihre unglückliche, staubbedeckte Gestalt im versagenden Hautanzug hinunter, die sich in einem Graben im Dreck zusammenkauerte und am Leben zu bleiben versuchte.


    Sie warf einen Blick auf das Chronometer in der Ecke des Helmvisier-Displays. Sie hatte fünf Minuten Pause gehabt; es kam ihr wie dreißig Sekunden vor.


    »Hätte es doch jemand anderen getroffen als mich«, sagte Blayle.


    »Was?«


    »Warum gerade ich? Wieso muss nach all den Generationen, die ein fettes, bequemes Leben in diesem von Lethe ausgebrüteten Steinbrocken geführt haben, ausgerechnet ich hier draußen kämpfen und sterben? Wären es doch die anderen, die in ihren Kojen gestorben sind«, sagte er leise. »Hätte es doch jemand anderen getroffen als mich…«


    Schillernd blaues Licht flammte auf, und Asteroidenstaub wurde vor ihnen aufgewirbelt. Cohl fuhr herum und feuerte in den blau getönten Staubnebel. Sie erhaschte einen Blick von Xeelee-Drohnen, die auf ihren Graben herunterkamen. Etwas war über ihr; sie fühlte es, bevor sie es sah. Sie rollte sich auf den Rücken, bereit, erneut zu feuern.


    Aber es war ein kleiner, ungepanzerter Flitzer. Seine Tür stand offen, und eine Leiter hing heraus.


    »Cohl!« Sie erkannte die Stimme; es war Bleibende Hoffnung. »Evakuierung!«


    »Nein. Die Kanone…«


    »Die Xeelee haben ihr das Herz rausgeschossen. Der Stein ist am Ende. Es hat keinen Sinn, hier zu sterben.«


    »Ich muss bleiben.« Natürlich musste sie das; so wollten es die Doktrinen. Man durfte sich nicht selbst retten, so lange es noch Feinde gab, auf die man schießen konnte. »›Ein kurzes Leben brennt hell‹«, sagte sie reflexhaft.


    »Dummes Zeug«, sagte Hoffnung mit Nachdruck. »Nun mach schon, Cohl. Ich hab meinen Arsch riskiert, um über diesem Steinbrocken rumzukurven und dich zu suchen.«


    Sie traf eine schnelle Entscheidung. Widerstrebend drehte sie sich zu Blayle um. »Sergeant…«


    Er reagierte nicht. In Blayles Helmvisier war ein kleiner Kratzer, ein fast unsichtbar winziges Loch. Tausend Jahre Geschichte enden hier, dachte sie. Sie wünschte, sie könnte ihm die Augen schließen.


    So wurden schließlich nur zwei Mann von Cohls Zug zusammen mit ihr herausgeholt, zwei der neun, die sie aus dem Schützengraben geführt hatte.


    Als der Flitzer in die Höhe stieg, öffnete sich die Landschaft des Asteroiden unter ihr. Auf der gesamten Oberfläche tobte ein Lichtgewitter, als Xeelee-Drohnen und menschliche Kämpfer Energieblitze aufeinander schleuderten, alles in völliger Stille. Es war ein außergewöhnlicher Anblick. Aber die Nachtjäger waren bereits unterwegs, um dieses Jahrtausenddrama ein für alle Mal zu beenden.


    Der Flitzer schoss davon. Cohl, die immer noch in ihrem Hautanzug steckte, schloss die Augen und versuchte, das Zittern unter Kontrolle zu bringen.


    


    Pirius versuchte, nicht aufs Chronometer zu schauen. Und er versuchte, nicht an seine Müdigkeit zu denken.


    Er fühlte sich, als balanciere er seit sechs Stunden auf einem Hochseil. Er konzentrierte sich auf den Moment, darauf, den folgenden Sprung hinter sich zu bringen, dann den nächsten und übernächsten. Wenn man die Gegenwart nicht überlebte, spielten Zukunft und Vergangenheit schließlich keine Rolle mehr; was das betraf, hatte dieser alte Erdenwurm Hama Druz Recht gehabt. All ihr Training und all ihre Simulationen hatten sie jedoch nicht darauf vorbereitet, wie anstrengend dieser Drahtseiltanz durchs Zentrum der Galaxis sein würde. Hoffentlich besaß er die körperliche und geistig-seelische Kraft, um am Ende tatsächlich zu kämpfen.


    Er verdrängte jeden Gedanken an das Verstreichen der Zeit. Deshalb war er überrascht, als im Funk ein sanfter Glockenton erklang. Aber er verstand sofort, was er bedeutete.


    Vor ihm löste sich der Grav-Schild auf, und im Himmel um ihn herum rückten die Sterne und Gasmassen dieses leuchtenden, komplexen Ortes wieder an ihren richtigen Platz.


    »Keine Spur von unserer Eskorte«, sagte Bilson.


    »Wir sind durch«, murmelte Pirius.


    »Ja, Sir.« Selbst in Jees’ ruhiger Stimme lag jetzt ein Hauch von Müdigkeit. Darc hätte sie ablösen sollen, und Pirius wusste, dass sie während der letzten Stunde ein ausfallendes System nach dem anderen wieder hochgepäppelt hatte. Trotzdem hatte sie die Staffel hierher geführt, genau wie der Operationsplan es vorsah, und ohne weitere Verluste: Sieben der zehn gestarteten Schiffe hatten überlebt.


    Jemand rief: »Was ist das?«


    Es war ein Stern, ein heißer, heller, junger blauer Stern – aber er gehörte nicht zum IRS-16-Haufen; den hatten sie inzwischen weit hinter sich gelassen. Und er schien von einer Wolke umgeben zu sein, einer abgeflachten Scheibe, die eine gewisse Ähnlichkeit mit den Gesteinsschilden hatte, aus denen Planeten entstanden.


    »Das ist SO-2«, sagte Bilson. »Wir sind genau dort, wo wir sein sollen, Sir.«


    Ingenieur Cabel war nicht so gut informiert. »Und SO-2 ist…«


    »Der innerste Stern im Orbit.«


    »Im Orbit worum?«


    »Chandra«, sagte Bilson schlicht.


    Trotz seiner Müdigkeit verspürte Pirius einen Kitzel der Erregung.


    Blau meldete sich zu Wort. »Und was ist das für eine Wolke um den Stern? Staub, Gestein…«


    »Trümmer«, sagte Bilson. »Die Rümpfe menschlicher Schiffe – Grünschiffe, Splines. Ein paar andere Bautypen, die ich nicht kenne. Vielleicht ältere.«


    Bürde sagte grimmig: »Selbst hier ist die Galaxis von Leichen übersät.«


    »Xeelee im Anflug«, sagte Bilson sanft. »Sie wissen, dass wir hier sind. Wir haben nicht viel Zeit, Pilot.«


    »Wir sind also nicht die Ersten, die hierher gekommen sind«, sagte Pirius scharf. »Sorgen wir dafür, dass wir die Letzten sind. Siebener-Verteidigungsformation – na los, ihr wisst ja, wie’s geht.«


    Die Grünschiffe glitten um ihn herum an ihre Positionen, und die Staffel rückte vor. Pirius suchte den Himmel ab, hielt Ausschau nach Xeelee-Jägern und nach Chandra, dem seltsamen schwarzen Loch, das sein Endziel war.
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    In dieser Ära der Materie fanden die Proto-Xeelee neue Überlebensmöglichkeiten. Sie gediehen sogar prächtig. Mit Lebensformen aus baryonischer Materie gingen sie eine neue Stufe der Symbiose ein. Auf diese neue Form – ein Gemisch aus drei Zeitaltern des Universums – würden eines Tages die Menschen treffen, und sie würden sie mit einer verzerrten anthropomorphen Version eines Namens in einer fremden Sprache bezeichnen: Endlich waren sie Xeelee.


    Aber die neuen Xeelee sahen sich bald mit einer eigenen Katastrophe epochalen Ausmaßes konfrontiert.


    Nach wie vor waren sie auf die urzeitlichen schwarzen Löcher angewiesen, die unmittelbar nach der Singularität entstanden waren; von den verschlungenen Raumzeitknoten dieser Löcher schälten sie beispielsweise ihre Raumzeitdefekt-»Flügel« ab. Doch nun wurden die primordialen Löcher immer seltener: Durch die Hawking-Strahlung verloren sie Massenenergie und verdampften. Als die Menschheit auftauchte, hatten die kleinsten verbliebenen Löcher noch die Masse des Mondes.


    Für die Xeelee war das verheerend, so als wäre den Menschen der Planet Erde unter den Füßen verdampft.


    Doch dann bot sich eine neue Möglichkeit. Aus dem Kollaps von Riesensternen entstanden neue schwarze Löcher, und in den Herzen der Galaxien brachten Verschmelzungsprozesse Monster mit der Masse einer Million Sonnen hervor. Dorthin wanderten die Xeelee. Der Übergang war nicht leicht; er hatte eine Welle der Auslöschung unter ihren diversen Arten zur Folge. Aber sie überlebten, und ihre Geschichte ging weiter.


    Und dank der Unterstützung durch die schwarzen Löcher in den Zentren der Galaxien kamen die Xeelee zum ersten Mal in Kontakt mit der Dunkelmaterie.


    


    In der dunklen Materie gab es Leben, ebenso wie in der hellen.


    Im gesamten Universum übertraf die Masse der dunklen Materie die der baryonischen, der »hellen«, um das Sechsfache. Sie sammelte sich in gewaltigen Riffen mit einer Spannweite von mehreren hunderttausend Lichtjahren. Da sie aufgrund der speziellen Eigenarten ihrer Physik keine Wärme abgeben konnte, war die dunkle Materie im Gegensatz zum baryonischen Stoff gegen den Zusammenbruch in kleinere Strukturen von der Größe von Sternen oder Planeten gefeit.


    Dunkle und helle Materie durchdrangen einander wie Geister und berührten sich nur durch die Schwerkraft. Aber die winzigen Gravitationsfelder der neuen baryonischen Sterne waren nützlich. Die dunkle Materie wurde in diese Felder hineingezogen und dabei stärker konzentriert und verdichtet, was neue Wechselwirkungen zwischen Komponenten der dunklen Materie ermöglichte.


    In diesem Universum war die Entstehung von Leben in dunkler Materie unvermeidlich. In ihren frühesten Stadien flogen diese »Photino-Vögel« fröhlich in den Herzen der Sterne umher, immun gegen solche Belanglosigkeiten wie das Fusionsfeuer im Kern einer Sonne.


    Allerdings beunruhigten sie die ersten stellaren Explosionen – und die damit einhergehende Auflösung der kostbaren Gravitationsfelder der Sterne, ohne die es keine Photino-Vögel mehr geben würde.


    Fast gleichzeitig mit dem Aufleuchten der ersten Sterne begannen die Photino-Vögel deshalb, die stellaren Strukturen wie auch die stellare Evolution zu verändern. Wenn sie sich im Herzen eines Sterns sammelten, konnten sie die dort ablaufenden Fusionsprozesse dämpfen. Auf diese Weise wollten sie die Mehrheit der Sterne durch die unerfreulichen Explosionen und anderen Instabilitäten möglichst rasch ins Zwergenstadium überführen, in dem ein alternder Stern äonenlang ruhig und kalt brannte und eine perfekte Arena für die verborgenen Dramen des Photino-Lebens bot. Etwas später machten sich die Photino-Vögel dann an den Strukturen der Galaxien selbst zu schaffen, vor allem, um noch mehr Zwerge zu produzieren.


    So kam es, dass die Menschen eine Galaxie vorfanden, in der stabile, langlebige und unspektakuläre rote Zwerge gegenüber Sternen wie ihrer eigenen Sonne ungefähr um das Zehnfache in der Überzahl waren. Diese Tatsache ließ sich nur schwer in eine naturalistische Geschichte des Universums einfügen, obwohl Generationen von Astrophysikern daran arbeiteten: Wie so viele Merkmale des Universums war die Sternverteilung von den Aktivitäten des Lebens und Geistes verunreinigt. Es würde jedoch nicht lange dauern, bis man die Anwesenheit der Photino-Vögel in der irdischen Sonne bemerkte.


    Die Xeelee hatten mit all dem schon viel früher ihre Probleme gehabt.


    Das Schicksal primitiver Lebensformen wie der Menschheit war den Xeelee egal. Aber indem die Vögel die Bildung von Riesensternen verhinderten, verringerten sie die Chancen, dass weitere schwarze Löcher entstanden. Was das Universum für die Photino-Vögel angenehmer machte, machte es für die Xeelee unangenehmer. Es war ein unlösbarer Konflikt.


    Die Xeelee begannen einen erbitterten Krieg, um die Vögel aus den Galaxien zu vertreiben, damit sie nicht mehr an den Sternen herumpfuschen konnten. Die Xeelee hatten bereits mehrere universale Epochen überdauert; sie waren ein ernst zu nehmender, entschlossener Gegner. Die Menschen sahen lautlose Detonationen in den Zentren der Galaxien und stellten fest, dass es dort praktisch keine dunkle Materie gab. Nur wenige kamen auf die Idee, dies könne ein Indiz für einen Krieg im Himmel sein.


    Aber die Photino-Vögel erwiesen sich als zähe Widersacher. Sie waren wie ein intelligenter Feind, sie waren wie eine Seuche, und sie waren überall; und nicht wenige in den strengen Räten der Xeelee befürchteten mit eisiger Verzweiflung, sie könnten unbesiegbar sein.


    Und so starteten die Xeelee, noch während der Krieg in den Galaxien tobte, ein neues, viel ehrgeizigeres und noch größer angelegtes Programm.


    Unter gewaltigen Anstrengungen schufen sie rund hundertfünfzig Millionen Lichtjahre von der irdischen Galaxis entfernt eine Konzentration von Masse und Energie. Es war ein ungeheurer Knoten, der über dreihundert Millionen Lichtjahre hinweg – einen beachtlichen Teil des sichtbaren Universums – Galaxien anzog wie Motten. Die Menschen, die diese Effekte beobachteten, bezeichneten das Gebilde als »großen Attraktor« – oder, nachdem einer der Ihren dorthin gereist war, als »Bolders Ring«.


    Dieses Artefakt riss ein Loch ins Universum, durch das die Xeelee fliehen wollten, wenn alles verloren war. Sie würden ihren Krieg gewinnen – oder auf der Suche nach einem sichereren Kosmos das Universum verlassen, das sie hervorgebracht hatte.


    Völlig in Anspruch genommen von ihrer eigenen Rivalität mit den Xeelee, bemerkten die Menschen nichts von alledem. Während die Xeelee einen Krieg ausfochten, der mehrere hundert Millionen Lichtjahre umspannte, während sie daran arbeiteten, einen Tunnel zu bauen, der aus dem Universum hinausführte, während Sterne Jahrmilliarden vor ihrer Zeit aufloderten und starben, waren die Menschen, die sich streitsüchtig über ihre eine Galaxie ausbreiteten, für die Xeelee nicht mehr als eine Laus im Pelz.


    Allerdings eine beharrliche Laus.
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    Die sieben verbliebenen Grünschiffe der Triumph-Staffel formierten sich zu einem dichten Pulk. In der plötzlichen Stille schauten die Crews sich um und betrachteten den außergewöhnlichen Ort, an dem sie gelandet waren.


    Von all den aberhundert Milliarden Sternen der Galaxis war SO-2 dem schwarzen Loch am nächsten. Und sie befanden sich nun innerhalb der Umlaufbahn dieses Sterns, in einem nur Lichtwochen durchmessenden Hohlraum innerhalb eines Hohlraums. Hier gab es keine Sterne mehr, weil jeder Stern, der näher kam als SO-2, von den Gezeiten des schwarzen Lochs zerrissen werden würde. Der Hohlraum war allerdings von Licht und Materie erfüllt, einem leuchtenden Plasma, das Pirius’ virtuelle Filter jedoch ausblendeten. Es war, als schwebten die sieben Schiffe in einer riesigen Muschel mit einer Schale aus dicht an dicht stehenden Sternen, wie Fliegen in der Kuppel einer Konurbation.


    Und genau im Zentrum dieses gewaltigen Raums befand sich eine Lichtpfütze. Aus dieser Entfernung wirkte sie wie ein leuchtendes Spielzeug, so klein, dass man sie auf Armeslänge mit einem Daumennagel abdecken konnte. Es war eine Fläche aus verschliertem, glühendem Gas von den Ausmaßen der Planetenumlaufbahnen im Sol-System. Dies war die Akkretionsscheibe des schwarzen Lochs, das vorletzte Ziel des Schutts, der aus der übrigen Galaxis einfiel – ein Ort, wo die dem Untergang geweihte Materie verdichtet und gegeneinander geschmettert wurde, während sie um das Loch strudelte wie Wasser um ein Leck im Eimer, bevor sie hineinfiel.


    Von dem monströsen schwarzen Loch selbst sah Pirius nur einen winzigen Funken, ein unschuldiges Licht wie von einer jungen Sonne, genau im Zentrum der Scheibe. Irgendwo dort drin war ein Ereignishorizont, der zehn Sols nebeneinander verschlungen hätte; im Sol-System hätte er sich bis zur Umlaufbahn des innersten Planeten, Merkur, erstreckt. Das Leuchten war der Todesschrei der verdichteten, erhitzten Materie beim Sturz in das Loch, jenen Fehler im Universum, in den die Galaxis kontinuierlich abfloss.


    Und es war Pirius’ Ziel.


    Cabel studierte vergrößerte Bilder der Akkretionsscheibe. Er entdeckte einen hell leuchtenden Bogen, der über die brodelnde Oberfläche der Scheibe hinwegführte. »Was ist das?«


    »Ein Stern, glaube ich«, sagte Bilson. »Ein Stern, der zu nah herangekommen ist. Herrje, da finden ja immer noch Fusionsprozesse statt.«


    »Ein Stern, der in Stücke gerissen wird«, sagte Cabel langsam. »Lethe, wo sind wir hier bloß gelandet.«


    »Nun verliert nicht gleich die Nerven«, rief Blau. »Werft mal einen Blick auf eure taktischen Displays.«


    Auf Pirius Rots virtuellen Karten der Region leuchteten bösartige zinnoberrote Funken auf, die Xeelee-Konzentrationen anzeigten. Die meisten befanden sich am Rand der Akkretionsscheibe.


    »Die gute Nachricht ist«, meldete Blau, »dass ich weder Nachtjäger noch andere Kampfschiffe in diesem Gebiet sehe – jedenfalls nicht innerhalb der Umlaufbahn von SO-2. Das Täuschungsmanöver mit dem Grav-Schild hat also funktioniert. Die Xeelee haben wirklich nicht geahnt, dass wir so weit kommen würden, und sie reagieren nur langsam. Wir haben noch etwas Zeit. Aber diese roten Punkte in der Akkretionsscheibe sind Xeelee-Stellungen. Zuckerwürfel, die wahrscheinlich als Flak-Batterien eingesetzt werden. Sie sind ortsgebunden – verfolgen werden sie uns also nicht –, aber sie haben reichlich Feuerkraft.«


    Pirius studierte sein Display. Um an das schwarze Loch heranzukommen, würden seine Grünschiffe folglich durch einen Hagel von Xeelee-Flakgeschossen fliegen und die gefährliche Zone der Akkretionsscheibe durchdringen müssen.


    »Bringen wir’s hinter uns, bevor sie aufwachen«, sagte er. »Ich gehe als Erster rein. Ingenieur – Navigator – wie sieht’s aus?«


    »Bereit, Pilot«, sagte Bilson mit vor Anspannung gepresster Stimme.


    Cabel rief: »Dazu sind wir ja schließlich hier.«


    »Macht die Waffen bereit.«


    Pirius arbeitete rasch seine Checkliste ab und versuchte, alle Zweifel und Ängste zu verdrängen. Er wusste, dass sie nur wenige Chancen hatten, ihren Auftrag zu erfüllen. Jedes Schiff hatte lediglich zwei Schwarzlochbomben an Bord: Jedes würde bloß einen Schlag führen können. Und bei dieser ersten Attacke, während die Xeelee noch vollkommen unvorbereitet waren, standen ihre Chancen am besten. Wenn er bei diesem ersten Angriff Erfolg hatte, konnten sie heimfliegen. Er hoffte inständig, dass er es schaffen würde.


    Die anderen Crews waren still, während sie arbeiteten. Mit Torec wollte er nicht sprechen: Er hatte das Gefühl, dass es weder ihm noch ihr helfen würde. Aber er konnte ihre Anwesenheit nicht vergessen. Selbst wenn er ums Leben kam: Falls er seinen Job erledigte, musste heute sonst niemand sterben – würde sie nicht sterben müssen.


    Ihm wurde bewusst, dass er seit ihrer Ankunft in dieser Sternenkathedrale kein Sterbenswörtchen mehr von Diese Bürde Wird Vergehen gehört hatte. Es war ein nagender, beunruhigender Gedanke, aber er hatte keine Zeit, sich damit abzugeben.


    Grüne Felder leuchteten auf. Das Schiff war bereit für den Angriffsflug. »Dann wollen wir mal«, sagte Pirius. Er legte die Hände um seine Steuerelemente und schloss sie zu Fäusten.


    


    Bleibende Hoffnung wurde zusammen mit Cohl und den übrigen letzten Evakuierten vom Orion-Stein zur Bogen-Basis ausgeflogen. Die Reise dauerte zwei Stunden, sodass Hoffnung sechs Stunden nach dem Start der Grünschiffe dort eintraf – zum selben Zeitpunkt, an dem Pirius Chandra erreichen sollte.


    Hoffnungs Gefühle waren vielschichtig. Die Wochen, die er mit den Vorbereitungen auf den Augenblick des Starts verbracht hatte, waren vorbei. Er verspürte eine gewaltige, fast schon enttäuschende Erleichterung, dass er es geschafft hatte, seine Schiffe mit nur einem größeren Ausfall, einem Verlust auf die Reise zu schicken; das war mehr, als er im tiefsten Innern erwartet hatte. Und es freute ihn, dass es ihm gelungen war, ein paar Beziehungen spielen zu lassen, um Cohl von Orion wegzuholen.


    Und doch verknäuelte sich die Frustration in ihm. Er war schließlich Flieger; sein Kamerad von der letzten, schicksalhaften Mission der Assimilator’s Claw flog in diesem Augenblick in ein Nest von Xeelee-Jägern im Zentrum der Galaxis, und er, Hoffnung, war nicht dabei. Er war hier auf der Bogen-Basis gestrandet, und bis diese Schiffe heimkamen – sofern sie heimkamen –, konnte er nicht das Geringste tun.


    Sein Glaube war ihm da nicht gerade ein großer Trost, dachte er trübselig. Vom Kopf her glaubte er zwar, dass alles, was er erlebte, nur ein Weg von vielen war, die alle am Ende der Zeit ineinander aufgehen würden. Aber in seinem Bauch fühlte es sich ganz und gar nicht so an, nicht in Augenblicken wie diesem. Er wünschte, er könnte mit Diese Bürde Wird Vergehen darüber reden – aber Bürde kämpfte ebenfalls bei Chandra.


    In Ermangelung einer besseren Alternative begab sich Bleibende Hoffnung in seine Kaserne. Vielleicht fand er ein bisschen Schlaf. Er hatte die Pflicht, ausgeruht zu sein; wenn die Schiffe sich wieder heimschleppten, würden seine Fähigkeiten und die seiner Techniker von entscheidender Bedeutung sein.


    In der Kaserne fand ihn jedoch ein Meldegänger. Er sollte ins Offiziersland kommen. Hoffnungs Überraschung wuchs noch, als der Meldegänger ihn zum Kommandozentrum der Basis führte.


    Er blieb mit offenem Mund in der Tür stehen. Der Raum war eine breite, tiefe Arena mit Stegen auf etlichen Ebenen, die um ein riesiges virtuelles Display im Zentrum führten. Das heutige Hauptdisplay war ein Diorama des galaktischen Zentrums mit einem strahlenden Punkt, der Chandra sein musste, umgeben von einer Akkretionsscheibe und anderen astrophysikalischen Monstrositäten. Um das Hauptdisplay gruppierten sich weitere Virts, Diagramme, Schaubilder und durchlaufende Texte, bei denen es sich, wie er feststellte, um diagnostische Daten über die Triumph-Schiffe handelte. Einige der Stege durchquerten das Zentrum, sodass man durch die Displays laufen und sie aus so großer Nähe studieren konnte, wie man wollte. Um dieses Zentrum sich permanent verändernder Informationen herum arbeiteten Stabsangehörige, die im Maschinengewehrtempo redeten und Daten in die Desks eintippten, die sie bei sich trugen. Auf einem Balkon hoch oben sah Hoffnung Marshal Kimmer persönlich; er stand würdevoll da, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, umringt von einer Traube von Beratern.


    Es war ein Kommandozentrum der Marine im entscheidenden Moment einer wichtigen Operation, ein Nest angespannter, koordinierter Aktivität. Aber die Disziplin und der hohe Organisationsgrad waren nicht zu übersehen, und trotz der Komplexität der Aufgabe und der Anspannung, unter der alle in dieser Stunde standen, erhob niemand die Stimme.


    Und die Informationsdisplays änderten sich fortwährend. Das zentrale Diorama hatte offenbar auf den Informationen basiert, die Pirius Blau während seines damaligen Fluges durch die Zentralregionen gesammelt hatte. Doch nun sah Hoffnung, dass einzelne Teile sich permanent änderten; offenbar wurden sie mit Daten aktualisiert, die von den Triumph-Schiffen stammten.


    Das heißt, sie sind durchgekommen, dachte er aufgeregt. Die Triumph-Staffel hatte überlebt und war zu ihrem Ziel vorgedrungen, dem innersten Zentrum der Galaxis. Er ballte die Hände zu Fäusten.


    Jetzt, wo er genauer hinschaute, sah er ein kleines Häufchen tapferer grüner Funken über der Akkretionsscheibe schweben. Eines dieser grünen Juwelen löste sich aus der Gruppe und stieß zur Akkretionsscheibe hinab. Es sah unglaublich winzig aus, wie eine Fliege, die zu einem Teppich hinunterstürzte, kam aber trotzdem gut voran. Es hatte angefangen, erkannte Hoffnung elektrisiert; sie gingen zum Angriff über. Und wenn Pirius Rot überlebt hatte, musste er dieser Funke an der Spitze sein.


    »Ich kenne dich.«


    Eine Frau trat auf ihn zu. Sie trug ein schlichtes weißes Gewand und war klein, kleiner als er. Ihre Gesichtshaut war glatt, aber es war nicht die Glätte der Jugend, und ihre Augen waren hart und scharf, wie Steine. »Du bist Tuta«, sagte sie. »Der sich Bleibende Hoffnung nennt.« Sie öffnete den Mund und lachte. Es war ein hässlicher, kehliger Laut, und ihre Zähne waren schwarz.


    »Ich glaube, ich kenne Sie auch«, erwiderte er. »Pirius hat mir nach seiner Rückkehr aus dem Sol-System von Ihnen erzählt.«


    »Mein Ruhm verbreitet sich über die ganze Galaxis«, sagte Luru Parz trocken. »Pirius ist jetzt bestimmt viel glücklicher, wo er die Politisiererei und die Intrigen der Erde hinter sich gelassen hat und wieder mit seinen Spielzeugen im Zentrum der Galaxis herumfliegen kann.«


    Bleibende Hoffnung starrte sie an; er konnte nicht anders.


    »Sprich, mein Junge«, blaffte Luru. »Sag mir, was du denkst.«


    Hoffnung fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Ich denke, dass ich nicht weiß, ob ich Ihnen einen Stuhl anbieten oder Sie den Wächtern melden soll.«


    Sie lachte wieder. »Du hast mehr Humor als Pirius, so viel steht fest. Ich glaube, ich mag dich, Tuta.«


    »Und ist es wahr?«, fragte er zögernd.


    »Ist was wahr?«


    »Dass Sie« – er schaute sich um und senkte die Stimme – »unsterblich sind?«


    »Oh, das bezweifle ich sehr. Ich hatte bloß noch keine Zeit zum Sterben.«


    »Weshalb sind Sie hier? Und wie sind Sie hergekommen?«


    »Zufällig habe ich von Anfang an eine nicht ganz unerhebliche Rolle dabei gespielt, dieses Projekt in die Wege zu leiten, was Pirius dir hätte erzählen sollen, obwohl ich bezweifle, dass es ihm klar war – ihm oder seinem Bettwärmer, diesen armen, verwirrten Kindern. Ich bin hier, um den Höhepunkt dessen mitzuerleben, was ich angefangen habe. Ich denke, ich habe das Recht dazu. Und was die Frage betrifft, wie ich hergekommen bin: Ich habe Nilis bekniet, es zu arrangieren. Selbst ein solcher Einzelgänger wie dieses schusselige Trampeltier kann immer noch seine Beziehungen spielen lassen.«


    »Wo ist der Kommissar?«


    »Offen gesagt, hat er sich solche Sorgen gemacht, dass er allen auf die Nerven gegangen ist. Der befehlshabende Offizier hat ihn weggeschickt. Aber er war sowieso nicht ganz bei der Sache. Er analysiert immer noch seine Datenfragmente über Chandra, versucht immer noch, dessen ›wahre Natur‹ zu entdecken, wie er es nennt. Das weißt du ja sicher. Aber Chandras Bedeutung für die Xeelee ist natürlich das Einzige, was zählt. Wenn wir die Gelegenheit bekommen, sollten wir das schwarze Loch vernichten, so einfach ist das. Deshalb habe ich das Projekt überhaupt nur unterstützt. Wenn es nach mir ginge, würde ich Nilis’ zielloses Herumgewühle unterbinden. Wahrscheinlich findet er ohnehin nur einen Grund, uns zurückzuhalten, und wozu sollte das gut sein?«


    Wenn diese Frau auch nur ein Zehntel so alt war, wie Pirius behauptet hatte, dann musste sie so viel gesehen, so viel erlebt haben: Hoffnungs Vorstellungskraft versagte, als er zu begreifen versuchte, was das bedeuten musste. »Ich hätte nicht gedacht, dass es Sie interessieren würde, was heute geschieht.«


    »Es ist ein wichtiger Tag in der langen Geschichte der Menschheit, Tuta, was auch immer dabei herauskommt. Und ich möchte hier sein, um es mitzuerleben, sei es nun Triumph oder Katastrophe – oder wahrscheinlich von beidem etwas, und das wäre ja auch viel amüsanter – hm?« Und sie öffnete wieder diesen grässlichen Mund.


    Eine Gestalt watschelte geschäftig auf einen der oberen Stege hinaus. Es war Nilis, der trotz seiner Verbannung zurückgekehrt war. Der Kommissar erkannte Hoffnung und winkte ihn zu sich. Hoffnung stieg eine Treppe hinauf und fand sich zu seinem Schrecken auf dem Balkon mit Marshal Kimmer wieder.


    Wie sich herausstellte, war es Nilis gewesen, der Hoffnung während dieser kritischen Stunde ins Kommandozentrum geholt hatte. »Ich glaube, ich kenne euch inzwischen. Ihr wärt lieber dort – aber da ihr nun mal hier draußen festsitzt, würde es euch zur Weißglut treiben, wenn ihr nicht wüsstet, was aus euren Freunden wird. Ich wollte auch Cohl hier haben, aber sie liegt im Lazarett. Ich habe jedoch dafür gesorgt, dass alles zu ihr übertragen wird.« Er lächelte Hoffnung beinahe liebevoll an, und wieder fand Hoffnung es äußerst seltsam, dass ein so sanfter, nachdenklicher Mann für ein Waffensystem von solch überwältigender Zerstörungskraft verantwortlich war.


    Kimmer sagte leise: »Kommissar. Es ist gleich so weit.«


    Nilis warf einen Blick auf das Display. »Ja. Du meine Güte…« Er trat zu der reglosen, statuarischen Gestalt von Marshal Kimmer und blieb neben ihm stehen.


    Es wurde still im Raum. Der einsame grüne Funke kroch, zum Zentrum des Hauptdisplays. Der Kommissar hielt die eine Hand mit der anderen umfasst, und seine Knöchel waren weiß vor Anspannung.


    


    Mit einer Reihe kurzer Überlichtsprünge flog Pirius in geringer Höhe über die Oberfläche der Akkretionsscheibe hinweg. Er und seine Besatzung waren jetzt allein; der Rest der Staffel war in dem grellen Lichtschein hinter ihnen verschwunden.


    Unter ihm zog eine ausgedehnte, verschlierte Ebene vorbei, ein Teich aus weiß leuchtendem Gas, der sich sichtbar drehte, brodelnd wie Gewitterwolken auf der Erde. Mehr war nicht übrig von der Masse der Sterne, Planeten und Lebewesen, die das Pech gehabt hatten, in diese tödliche Grube zu fallen. Er wusste, dass ein schwarzes Loch jegliche Informationen über die Materie vernichtete, die seinen Ereignishorizont überschritt, außer Spin, Masse und Ladung; aber was immer das turbulente Plasma unter ihm einst gewesen sein mochte, es war bereits zu Futter für das nimmersatte Chandra reduziert.


    Er war dem schwarzen Loch schon längst viel näher gekommen als sein älteres Ich, Pirius Blau, auf seinem Erkundungsflug. Noch nie in der menschlichen Geschichte war jemand so nah an den Ereignishorizont eines supermassiven schwarzen Lochs herangekommen – und er musste noch viel näher heran.


    Natürlich war nichts von dem real, was er sah. Das Display zeigte ihm nur eine virtuelle Wiedergabe, eine Rekonstruktion in Wellenlängen, mit denen seine Augen zurechtkamen, sodass der grelle Glanz gedämpft war; hätte er aus seiner Blase nach draußen geschaut, wäre er auf der Stelle erblindet. Aber er glaubte, das Brodeln dieser Plasmascheibe von der Größe eines Sonnensystems, vielleicht sogar die brutalen Anziehungskräfte des Ereignishorizonts selbst fühlen zu können. Er spürte die gewaltigen astrophysikalischen Prozesse, die um ihn herum stattfanden. Er war ein Staubkorn, gefangen in einer riesigen Maschine.


    »Eine Minute bis zur größten Annäherung an den Horizont«, warnte Bilson.


    Pirius merkte, wie sein Herz schneller schlug, aber er bemühte sich, weiter in gelassenem Ton zu sprechen. »Denkt an euer Training. Wir haben an Steinbrocken mit einem Durchmesser von ein paar hundert Kilometern geübt. Heute haben wir ein Ziel vor uns, das hundert Millionen Klicks groß ist. Dürfte also nicht allzu schwer sein.«


    »Aber«, sagte Cabel trocken, »es sind hundert Millionen Klicks Ereignishorizont.«


    »Halt die Klappe.« Die Angst verlieh Bilsons Stimme einen scharfen Klang.


    »Keine Flak«, sagte Cabel. »Sie haben uns noch nicht entdeckt. Wir könnten das tatsächlich überleben.«


    »Dreißig Sekunden«, rief der Navigator.


    »Haltet euch bereit.«


    Und auf einmal hatte Pirius es vor sich, das Zentrum von allem, eine Kugel aus leuchtendem Gas, wie eine böse Sonne, die aus der verschlierten Akkretionsscheibe emporstieg. Der Ereignishorizont selbst war natürlich unsichtbar: dunkel auf dunkel, eine Fläche, von der nicht einmal das Licht entkommen konnte. Das Leuchten, das er sah, war die letzte, verzweifelte Emission einfallender Materie.


    Unter der Kontrolle seines GZK-Prozessors stieg das Schiff von der Ebene der Scheibe empor.


    Pirius schaute nach unten, als die Akkretionsscheibe wegfiel. An ihrem inneren Rand erreichte die einfallende Materie, nachdem sie auf ihren letzten hektischen Umläufen herumgewirbelt, aufgerührt und komprimiert worden war, endlich den Ereignishorizont. Dünne, farbenprächtige Fahnen und Ranken schlängelten sich von diesem inneren Rand nach innen und leuchteten dabei noch greller.


    Er schaute nach vorn in die Kugel aus brodelndem Gas, die den Ereignishorizont umschloss. Der Horizont selbst war eine riesige Kugel mit dem Durchmesser der Umlaufbahn des Merkurs. Der Kurs des Grünschiffs sollte in schrägem Winkel zu ihrem Pol führen und sie am Punkt der größten Annäherung tangential streifen, exakt hundert Kilometer über der mathematisch definierten Oberfläche des Ereignishorizonts.


    Eine leuchtende, schillernd blaue Flugbahn erschien in dem komplizierten virtuellen Himmel vor Pirius. Projiziert von Navigator Bilson, war es der von ihm berechnete Kurs zum Punkt der größten Annäherung. Obwohl sie in verschwindend geringer Entfernung am Ereignishorizont eines supermassiven schwarzen Lochs vorbeifliegen würden, brauchten sie keine Gezeiten zu fürchten: Dazu war Chandra paradoxerweise zu groß. Sie hätten sogar durch den Ereignishorizont fallen können, ohne etwas zu merken.


    Nur noch ein paar Sekunden. Sie brachten die letzte Million Kilometer hinter sich. Die riesige, gekrümmte Ebene flachte sich unter dem Bug ab, der Nebel der gequälten Materie lichtete sich vor ihm…


    Und gab den Blick auf ein glänzendes Netz frei.


    »Hoch mit ihr!«, schrie Bilson.


    Pirius zerrte an seinen Steuerelementen, aber die Abstandssensoren des Schiffes hatten bereits reagiert. Das Schiff stieg nach oben und entfernte sich. Die schillernd blaue Bahn löste sich auf und verschwand.


    Auf einmal zog die Textur dieser Wand unter seinem Bug dahin. Er machte ein unregelmäßiges Gewebe aus glänzenden Fäden aus, ausgebreitet wie die Lichter einer riesigen Stadt, alles verdunkelt von einem Sturm einfallenden Plasmas. Aus dieser Nähe sah er nichts von der Krümmung; der Ereignishorizont war praktisch eine Ebene, über die das Grünschiff hinwegflog.


    Bilson übertrug die ersten vergrößerten Bilder. Bei der Struktur handelte es sich wirklich um eine Art Netz, ein Gewebe aus silbrigen Fäden. Kleine schwarze Gebilde krochen an diesen Fäden entlang – »klein« waren sie jedoch nur in diesem gewaltigen Maßstab; der kürzeste Faden musste tausend Kilometer lang sein. Die vorherrschende Struktur war hexagonal, aber die Sechsecke waren unregelmäßig, und das Ganze wirkte eher wie eine Spinnwebe als wie ein Netz.


    »Ein Netz, groß genug, um den gesamten Ereignishorizont einzupacken«, hauchte Bilson. »Ich glaube, diese schwarzen Dinger sind Schiffe.«


    »Xeelee?«, fragte Cabel.


    »Vermutlich. Ein bislang unbekannter Typ. Sie scheinen die einfallende Materie einzufangen. Offenbar ernähren sie sich von ihr. Und schaut, da kommen weitere Schiffe aus dem Innern des Netzes herauf.«


    »Dann ist das also die zentrale Xeelee-Maschinerie«, sagte Bilson. »Damit stellen sie ihre Nachtjäger her, damit führen sie ihre Berechnungen durch. Dieses Netz ist der Motor des Hauptradianten. Es muss eine Milliarde Jahre gedauert haben, es zu bauen.«


    Lethe, dachte Pirius. In was sind wir da hineingeraten?


    »Ich dränge ja ungern zur Eile«, rief Cabel. »Aber die Flak-Batterien wachen auf.«


    Pirius rief: »Bilson…«


    »Verstanden, Pilot.«


    Ein neuer Kurs wurde eingegeben, eine leuchtend blaue Straße, die in das Netz hineinführte. Das Schiff ging auf den neuen Kurs – aber dann bockte es und stieg wieder in die Höhe.


    »Es ist dieses Gewebe«, rief Bilson. »Wir haben nicht mit einem Konstrukt über dem Ereignishorizont gerechnet. Das Netz befindet sich sogar unterhalb unserer Hundert-Kilometer-Schwelle, aber die Sicherheitssysteme des Schiffes lassen uns nicht nah genug heran.«


    Pirius schob seine Hände in die Kontrollen. »Ich setze sie außer Kraft.« Er drückte die Nase des Schiffs nach unten, aber die Systeme kämpften trotzdem dagegen an, und es wurde ein holpriger Flug. »Lange halte ich das nicht durch. Cabel, den Entfernungsmesser aktivieren.«


    Zwei kirschrote Strahlen stachen unter dem immer tiefer gehenden Schiff hervor. Ihre Bahnen wurden von Chandras grimmiger Gravitation zu außerordentlich eleganten Bogen verformt. Pirius schaute nach unten und sah, wie die triangulierenden Sternzertrümmerer unterwegs durch das Gewebe schnitten wie heiße Skalpelle durch Fleisch. Der Kreuzungspunkt musste sich ungefähr in Höhe des Ereignishorizonts befinden, aber er konnte ihn nicht erkennen.


    »Wir richten reichlich Schaden an«, meldete Cabel. »Diese Flak-Batterien zeigen jetzt eindeutig Interesse an uns.«


    »Kümmert euch nicht um die Flaks«, knurrte Pirius. »Gegen die können wir nichts tun. Macht die Waffe bereit. Bilson, sind wir auf der richtigen Höhe?«


    »Kann ich nicht erkennen«, sagte Bilson. »Es funktioniert nicht – nicht so wie geplant. Da gibt’s irgendeine Verzerrung, wenn die Strahlen durchs Netz gehen.«


    Cabel sagte: »Die Zeit wird allmählich knapp…«


    So weit gekommen zu sein und dann zu scheitern… Pirius hielt das Schiff stetig auf seinem Kurs. »Tut euer Bestes.«


    »Jawohl, Sir.«


    Kirschrotes Licht flutete in Pirius’ Cockpit.


    »Sie haben uns entdeckt!«, schrie Cabel.


    Er hatte Recht; das Schiff wurde gerade von zwei, drei, vier Sternzertrümmerern angepeilt. Pirius fauchte: »Ich brauche eine Antwort, Navigator!«


    »Jetzt!«, schrie Bilson.


    »Ingenieur! Feuer!«


    Cabel bestätigte nicht, aber als die Kanone abgefeuert wurde, spürte Pirius das Erbeben, das er vom Training her kannte, und zwei punktförmige schwarze Löcher schossen aus den schweren Mündungen, die am Rumpf des Grünschiffs angebracht waren.


    Sobald die Geschosse draußen waren, gab Pirius die manuellen Kontrollen frei. Das Schiff stieg hoch und entfernte sich, wobei es ein paar Haken schlug, um einem Angriff zu entgehen; dank seines GZK-Prozessors reagierte es schneller als jeder Mensch. Das kirschrote Sternzertrümmerer-Licht zerstreute sich.


    Pirius lehnte sich zurück und holte tief Luft. Noch am Leben.


    Das Grünschiff erzitterte wie ein Spielzeugboot, das in einer Badewanne tanzte.


    »Das war die Detonation«, sagte Cabel.


    Bilson schwieg ein paar Sekunden und sammelte Daten. Dann sagte er: »Keine Schäden. Die Waffe hat funktioniert, aber wir müssen den Horizont verfehlt haben.«


    Pirius spürte, wie sich eine tiefe Verzweiflung auf ihn herabsenkte. »Na schön«, sagte er. »Sammelt weiter Daten. Vielleicht finden wir noch eine Lösung.«


    »Ich hab keinen Mist gebaut, Pilot«, sagte Bilson unglücklich. »Besser ging’s nun mal nicht.«


    »Ich weiß«, sagte Pirius müde. Er glaubte ihm. Aber er wusste auch, dass Bilson sich für den Rest seines LebensVorwürfe machen würde. »Wir sind hier noch lange nicht fertig. Wir haben noch sechs Schiffe, das sind sechs weitere Chancen. Die anderen werden unsere Hilfe benötigen. Also Kopf hoch. Okay?«


    »Jawohl, Sir«, sagte Cabel ausdruckslos.


    »Navigator?«


    »Sir.«


    


    Die Stimmung bei den verbliebenen Crews an ihrem Standort hoch über der Ebene der Akkretionsscheibe war düster.


    Torec versuchte, das Beste daraus zu machen. »Wer als Erster reinging, musste praktisch scheitern. Aber wir haben eine Menge gelernt.«


    Bilson war immer noch zutiefst deprimiert. »Wir wussten nichts von diesem Gewebe. Wir können nicht hindurchschauen, und unsere Sternzertrümmerer werden irgendwie davon verzerrt, sodass wir auch nicht zielen können. Und wir haben keine Zeit, den Angriffsplan zu ändern.«


    »Er hat Recht«, sagte Pirius Blau. »Diese Flak-Batterien haben euch nicht kommen sehen, euch aber auf dem Rückweg gejagt, Rot. Und im Kommandozentrum sagen sie, Nachtjäger seien unterwegs.«


    »Wir müssen wieder rein«, sagte Pirius Rot. »Und zwar jetzt, bevor es noch schlimmer wird.«


    »Ich gehe«, erklärte Jees unvermittelt. Seit Rots Rückkehr hatte sie noch kein Wort gesagt.


    »Aber Ihr Schiff ist für den Transport des Grav-Schilds konfiguriert«, wandte Pirius Rot ein.


    »Den brauchen wir auf dem Rückweg nicht mehr. Wir fliegen ja nur schnellstens nach Hause.«


    »Schon richtig, aber Ihr Vogel wird noch stärker schlingern als alle anderen.«


    »Außerdem bin ich entbehrlich. Und ich bin Ihre beste Pilotin«, erwiderte sie schlicht. »Wenn jemand das hinkriegt, dann ich.«


    »Sie hat einen Silbergeist an Bord, Pirius«, bemerkte Torec.


    »Das tut nichts zur Sache«, schnauzte Jees. »Seine Anwesenheit hat keinerlei Auswirkungen auf die Funktionsfähigkeit der Waffe. Und jetzt, wo wir den Schild nicht mehr brauchen, nützt uns der Geist auch nichts mehr. Er ist nur noch Frachtgut; er hat nichts zu sagen.«


    »Da hat sie nicht ganz Unrecht«, meinte Pirius Blau.


    Aber der Geist hörte wahrscheinlich jedes Wort mit, dachte Pirius Rot.


    Er rief seinen zweiten Schwarmkommandanten. »Bürde? Wie lautet Ihr Vorschlag?« Doch obwohl sein Funkkanal eindeutig offen war, antwortete Bürde nicht. Erneut verspürte Pirius ein Aufflackern von Nervosität.


    »Na los, Pirius«, sagte Jees gelassen. »Wir brauchen eine Entscheidung.«


    Es reichte. »In Ordnung«, sagte er.


    Jees hatte offenbar nur auf grünes Licht gewartet. Ihr Schiff löste sich sofort aus der Formation, drehte einen Looping und schoss zur Akkretionsscheibe hinunter.


    Sie kam ungefähr genauso weit wie Pirius. Die Sternzertrümmerer-Strahlen der Zuckerwürfel-Flakstellungen – vier Stück – peilten sie an. Sie hielt ihre Position, aktivierte ihre eigenen als Entfernungsmesser dienenden Sternzertrümmerer und meldete, dass sie dem Netz noch ein wenig mehr Schaden zugefügt habe. Aber ihr grüner Funke erlosch, bevor sie ihre Bomben überhaupt abfeuern konnte.


    Als es vorbei war – nur Minuten, nachdem Jees die Formation verlassen hatte –, zwang sich Pirius, etwas zu sagen.


    »Okay. Okay. Vielleicht gibt es noch einen anderen Weg.«


    Bleibende Hoffnung stand immer noch mit Nilis, Kimmer und Luru Parz auf dem Balkon.


    Als die Nachricht vom zweiten Fehlschlag und dem Verlust von Jees und ihrer Besatzung im Kommandozentrum eintraf, war Nilis verzweifelt. Er wanderte auf dem Steg umher, rang die Hände und strich sich über das weiche Fleisch seines Gesichts. »O nein«, sagte er immer wieder. »O nein, o nein. Es ist meine Schuld. Wir schaffen es nicht, und ihr Leben verglüht wie Funken, und alles war umsonst…« Er bot einen erschreckenden Anblick. Aber Bleibende Hoffnung rief sich ins Gedächtnis, dass Nilis im Herzen ein Zivilist war, mit dem mangelnden Verständnis eines Zivilisten für den Krieg.


    Marshal Kimmer reagierte weder auf die schlechten Nachrichten vom Zielobjekt noch auf Nilis’ Kontrollverlust. Er konnte den Lauf der Dinge kaum beeinflussen, aber in diesen schwierigen Momenten war er ein Fels in der Brandung, dachte Bleibende Hoffnung, ein Vorbild an Stärke und Entschlossenheit. Hoffnung hatte bisher nur wenig von Kimmer gesehen und keine besonders hohe Meinung von ihm als Oberbefehlshaber gehabt, aber dieser düstere Augenblick schien das Beste in ihm zum Vorschein zu bringen.


    Pila kam mit schnellen Schritten den Steg entlang. Sie flüsterte dem Kommissar etwas von Ergebnissen bezüglich Chandras Natur ins Ohr. Nilis machte ein schockiertes Gesicht und folgte ihr unverzüglich vom Steg hinunter und aus dem Kommandozentrum.


    Bleibende Hoffnung war einfach nur verblüfft. Was um alles im Universum konnte wichtiger sein, als das Geschehen in diesen nächsten paar entscheidenden Minuten zu verfolgen? Aber zugleich erleichterte es ihn, dass Nilis mitsamt seinem emotionalen Aufruhr fort war.


    Luru Parz schaute Nilis und Pila misstrauisch nach.


    Der Marshal persönlich tippte Hoffnung auf die Schulter. »Ingenieur. Schauen Sie. Ihr Freund geht wieder rein - Pirius.«


    Hoffnung war einigermaßen verdattert, dass ihn ein Marshal zum Zusehen aufforderte. Doch er fragte: »Welcher? Sir.«


    »Beide.«


    


    »Diesmal schicken wir zwei Schiffe zugleich rein«, sagte Pirius Rot. »Ich gehe als Erster.«


    Torec sagte: »Du hast deine Waffe verbraucht.«


    »Ich weiß. Ich fungiere als Führer. Bilson, du warst dabei. Wir wissen, dass wir dieses Netz aufgerissen haben; vielleicht hat Jees es geschafft, das Loch zu erweitern. Was wäre, wenn wir die Sternzertrümmerer durch diese Lücke schicken könnten? Wir hätten für kurze Zeit freie Bahn, ohne vom Netz blockiert zu werden. Vielleicht sehen wir genug, um den Ereignishorizont zu treffen. Was meinst du?«


    Bilson war nicht gerade Feuer und Flamme. »Möglich ist es. Aber die Zeit wäre sehr knapp. Weniger als eine Sekunde.«


    »In Ordnung. Darum wird derjenige, der reingeht, einen Kundschafter brauchen.«


    »Und wer fliegt nun den Bombenangriff?«, fragte Torec.


    Pirius holte Luft. Er fragte sich, wie lange er noch solche Entscheidungen treffen konnte; es kam ihm vor, als würde er eine weitere Besatzung zum Tode verurteilen. Aber er musste eine Wahl treffen. »Bürde – sind Sie bereit?«


    Keine Antwort. Und als die Sekunden vergingen, begriff Pirius auf einmal, dass er auch keine bekommen würde. Er rief ein virtuelles Bild von Bürde auf. Das Gesicht hinter dem Helmvisier seines Hautanzugs war geisterhaft blass, als wäre alles Blut daraus gewichen.


    Bürdes Navigatorin flüsterte: »So ist er schon, seit wir an SO-2 vorbeigeflogen sind. Ich wollte nichts sagen…«


    »Bürde«, sagte Pirius Blau. »Bürde. Quero!«


    Bürdes Augen flackerten. Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und lächelte gezwungen. »Tut mir Leid.« Seine Stimme war ein heiseres Krächzen aus zugeschnürter Kehle.


    »Er ist erstarrt«, sagte Rot. »Lethe. Blau, hast du davon gewusst?«


    Blau seufzte. »Nein. Aber ich habe mich schon gefragt… Das passiert dir nicht zum ersten Mal, Bürde, stimmt’s?«


    Bürde schien sich ein wenig zu lockern. »Nein. Es ist schon einmal passiert.«


    »Und deshalb bist du degradiert und in die Strafdivision auf Quin versetzt worden. Cohl war dir gegenüber zu Recht misstrauisch.«


    »Ich habe euch nie belogen…«


    »Aber du hast auch nicht die volle Wahrheit gesagt, nicht wahr? Es hatte nichts mit deinem unorthodoxen Glauben zu tun.«


    »Geholfen hat er mir jedenfalls nicht. Aber, ja. Ich bin erstarrt. Genauso wie diesmal. Menschen sind gestorben – meinetwegen, weil ich erstarrt war. Ich verstehe das nicht. Ich kann auf einem Steinbrocken kämpfen. Ich kann mich aus einem blutgetränkten Schützengraben herausarbeiten. Ich kann Leben retten. Aber hier oben, in einem Grünschiff…«


    »Und deshalb hast du dir immer wieder den Arsch in Kampfeinsätzen aufgerissen? Du wolltest dich selbst bestrafen.«


    »Lethe«, fauchte Torec. »Und dieser Quatsch über die zeitartige Unendlichkeit – hast du irgendwas davon ernst gemeint?«


    »Ich habe den Leuten Hoffnung gegeben«, sagte er leise. »Und es hat mir Hoffnung gegeben. Dass eines Tages alles in Ordnung gebracht werden wird. Meinetwegen sind Menschen gestorben.«


    Blau sagte: »Auf den Steinbrocken hast du viel mehr Menschenleben gerettet.«


    »So funktioniert die Arithmetik des Todes aber nicht«, erwiderte Bürde.


    »Ganz recht«, sagte Torec.


    »Ich habe Sie im Stich gelassen, Major.«


    »Ja«, sagte Rot mit Nachdruck. »Ja, das stimmt.«


    »Als Sie mich gebeten haben, zu Ihrer Truppe zu kommen und dann Schwarmkommandant zu werden, konnte ich das nicht ablehnen. Es war ein so edles, ein richtiges Projekt. Ich wollte dabei sein. Ich hatte einfach gehofft, ich könnte es überwinden.«


    »Hast du aber nicht«, sagte Torec bitter.


    Rot sagte: »Leute, dafür haben wir jetzt keine Zeit.«


    »Ich fliege den Angriff«, erklärte Blau sofort.


    »Weshalb? Damit dein Kamerad nicht das Gesicht verliert?«


    »Nein. Weil ich sowieso die bessere Wahl für einen Angriff mit zwei Schiffen bin. Überleg doch mal, Rot. Wir sind ein und dieselbe Person. Wenn wir gemeinsam reingehen, wird die Kommunikation von entscheidender Bedeutung sein. Und wenn wir uns nicht verstehen, wer dann?«


    »Aber…«


    »Ich weiß, was du vorhast«, sagte Pirius Blau. »Während ich meine Bomben abwerfe, lenkst du die Flaks auf dich. Das ist dein wahrer Plan, stimmt’s, Rot? Siehst du, ich hab’s dir ja gesagt, ich verstehe dich.«


    Pirius seufzte. »Na schön. Cabel – Bilson – ja, ich habe vor, die Flaks von Blau abzulenken. Vielleicht hat er dann eine Chance, die Mission erfolgreich zu beenden. Aber ihr wart schon einmal da unten. Wenn ihr glaubt, dass ihr das kein zweites Mal schafft…«


    »Ich bin dabei«, sagte Cabel sofort.


    Bilson fiel die Entscheidung offensichtlich weitaus schwerer. Aber dann seufzte der Navigator rau. »Sie haben ja gesagt, wenn wir heute Mist bauen, müssen wir morgen wiederkommen. Bringen wir’s also hinter uns.«


    »Guter Mann«, sagte Pirius warm.


    »Dann los«, sagte Blau. Sein Schiff löste sich bereits aus dem Verband.


    Pirius packte seine Steuerelemente, und die beiden Schiffe gingen längsseits.


    »Ich möchte nur sagen…«, begann Bürde.


    »Später«, fuhr ihm Rot über den Mund.


    »Gott beschütze euch«, flüsterte Torec.


    »Keine Abschiedsgrüße«, mahnte Pirius Rot. »In zehn Minuten sind wir wieder da.«


    Torec rang sich ein Lachen ab. »Bei meinem Glück alle beide. Oder keiner von euch…«


    In Formation stießen die beiden Schiffe durch den riesigen Hohlraum zur leuchtenden Pfütze der Akkretionsscheibe hinab.


    


    Erneut flog Rot in geringer Höhe über die Akkretionsscheibe hinweg; erneut stieg der Ereignishorizont wie eine böse Sonne vor ihm auf. Aber diesmal war Blaus Schiff ein grüner Funke an Backbord.


    Blau öffnete einen privaten Kanal zu Rot. »Wenn wir beide hier unten umkommen«, sagte er, »dann bleibt natürlich nichts von mir – von dir – übrig.«


    »Das wäre einfacher«, sagte Rot.


    »Ja, wahrhaftig. Kümmere dich um Torec, wenn…«


    »Und du auch«, rief Rot. »Viel Glück, Bruder.«


    »Ja – Lethe! Die haben mich im Visier!«


    Pirius Rot warf einen Blick zu ihm hinüber. Zwei, drei, vier Sternzertrümmerer-Strahlen strichen durch den Himmel und versuchten, Blaus Schiff anzupeilen. Rot riss sein Schiff zur Seite und ging dazwischen. Befriedigt stellte er fest, dass ihm zwei oder drei der Strahlen folgten, während die anderen Blau verloren, der von seinem vorgegebenen Kurs nach unten abwich. Aber wenn ihn einer dieser Strahlen berührte, und sei es noch so kurz, war er erledigt.


    Rot schlug einen Zickzackkurs ein. Der GZK vollführte mit dem Schiff schnellere Ausweichmanöver, als es jeder menschliche Pilot vermocht hätte – er war sogar schneller als ein Xeelee, dachte Pirius. Aber die Sternzertrümmerer folgten ihm.


    Cabel knurrte: »Ich glaube, mir kommt gleich das Frühstück hoch.«


    »Aber es funktioniert«, rief Pirius. »Bilson! Bleib auf Kurs – es ist deine Aufgabe, Blau den Weg zu zeigen.«


    »Verstanden, Pilot.«


    »Komme jetzt zu diesem Netz«, meldete Pirius Blau. »Wow – ich hab’s wohl doch nicht recht geglaubt – ein Gebilde mit einem Durchmesser von Lichtminuten in unmittelbarer Nachbarschaft zum Ereignishorizont! Da waren die Xeelee ja schwer beschäftigt… Rot, die Flaks haben mich schon wieder.«


    Bei seinen Ausweichmanövern war Pirius zu weit von seinem Zeitzwilling abgekommen. Die Zeit reichte nicht, um mit Unterlicht wieder zu ihm zurückzukehren.


    Er hieb auf seine Kontrollen ein. Das Schiff sprang, ein Überlichtsprung von etwa einer Lichtsekunde. Er hörte, wie die Hülle der Blase knirschte, und in seinen Displays leuchteten rote Felder auf; in einer derart turbulenten Raumzeit sollte man keine solchen Sprünge machen. Aber es hatte funktioniert, und er saß wieder unmittelbar vor Pirius Blau.


    Erneut konzentrierten sich die Flak-Strahlen auf ihn. Er lachte laut auf. »Nur immer her zu mir!«


    Bilson sagte: »Ich habe das Ziel verloren.«


    »Dann finde es wieder«, rief Pirius. »Komm schon, Navigator, wir sind fast da.«


    »Da ist es. Da ist es!« Ein Sternzertrümmerer stach aus dem Waffenbehälter des Grünschiffs und traf ein Stück Netz in einiger Entfernung vor den beiden dahinrasenden Schiffen.


    »Ich hab’s«, rief Blau. »Gute Arbeit, Bilson. Aber über deine Flugkünste müssen wir uns noch mal unterhalten, Rot.«


    »Siehst du den Ereignishorizont?«


    »Wir haben ihn geortet«, sagte Blau ruhig.


    Pirius’ Kabine wurde von kirschrotem Licht erhellt. Die Sternzertrümmerer waren nah. Er ignorierte den Lichtschein, setzte die Automatik außer Kraft und hielt das Schiff auf Kurs. »Nur noch ein paar Sekunden, Leute…«


    Die Blase erbebte um ihn herum, und ein akustisches Signal plärrte los. Er hatte eine Gondel, eine Besatzungsblase verloren: Cabel, wahrscheinlich der beste Ingenieur der Staffel, war verschwunden, weggebrannt, ein Fleischfetzen in diesem ungeheuren Mahlstrom der Energie. Er verspürte einen Anflug von Reue, aber dafür hatte er jetzt keine Zeit, keine Zeit. Er blieb weiter auf seinem Kurs. »Raus mit den verdammten Bomben, Blau…«


    »Sind unterwegs!«, rief Blau.


    Pirius schwenkte abrupt zur Seite. Aber die Sternzertrümmerer folgten ihm, und das Schiff vibrierte immer noch.


    Blau meldete: »Sind unterwegs und – Lethe…«


    »Was ist? Blau, ich sehe nichts.«


    »Die schwarzen Löcher sind konvergiert – wir haben den Gravitationswellenpuls aufgefangen, genau am Ereignishorizont. Und die Xeelee – Lethe, es funktioniert… Oh.« Er klang seltsam enttäuscht.


    Pirius riss sein Schiff erneut herum. »Blau! Melde dich.«


    »Die Flak hat mich erwischt. Bin manövrierunfähig und schlingere wie wild…«


    »Blau!«


    »Ich wollte immer, dass man sich an mich erinnert«, sagte Blau.


    »Ich auch.«


    »Vielleicht bewahren sie ja nun unser Andenken. Adieu, Bruder. Sag Nilis…« Aber dann brach seine Stimme ab, und Pirius hörte nichts mehr, außer Bilsons leises Schluchzen.


    


    Lauter Jubel erfüllte das Kommandozentrum.


    Das Netz um den Ereignishorizont sah aus, als wäre es von einer gewaltigen Faust aufgerissen worden. Über die darunterliegende Ebene, einen Nebel aus Flächen und Fäden in den Ereignishorizont fallenden Plasmas, liefen hell auflodernde Dichtewellen – einige waren den Monitoren zufolge so dicht, dass es kurzzeitig zur Wasserstofffusion kam. Diese Wellen wurden von Oszillationen des eigentlichen Ereignishorizonts an jener Stelle verursacht, wo ihm die verschmelzenden schwarzen Löcher aus Blaus Kanone einen mächtigen Schlag versetzt hatten. Überall um diesen Teil Chandras herum drangen starke Gravitationswellenpulse heraus, und diese Wellen richteten weit größere Schäden an der Netzstruktur an als die kläglichen Bemühungen der Menschen.


    Es war Nilis’ Augenblick des Triumphs. Doch als Bleibende Hoffnung nach dem Kommissar Ausschau hielt, war er nirgends zu sehen.


    Luru Parz beobachtete die Vorgänge mit kaltem Blick.


    »Lethe, Nilis hatte Recht«, sagte Marshal Kimmer. »Es hat funktioniert! Wo steckt der Kerl? Kommissar!«


    Endlich kam Nilis angelaufen. Er hatte ein Data-Desk dabei, mit dem er in der Luft herumwedelte. Er eilte zu Kimmer. »Marshal! Jetzt weiß ich endlich Bescheid. Diese letzten Bilder der Netzstruktur waren der Schlüssel – ich wusste ja, dass mehr an diesem schwarzen Loch dran ist, als wir vermutet haben!«


    Kimmer hatte offenbar keine Ahnung, wovon er redete, und es war ihm auch egal. Er legte Nilis den Arm um die Schultern. »Kommissar, Sie alter Narr! Im Gegensatz zu Ihnen habe ich keine Fantasie, ich musste es mit eigenen Augen sehen, um es zu glauben. Aber Sie haben es geschafft! Sie haben ein Loch in dieses merkwürdige Xeelee-Nest gerissen – und wir haben noch vier bewaffnete Schiffe, die die Sache zu Ende führen können. Wenn wir fertig sind, wird dieses schwarze Loch so nackt sein wie am Tag seiner Entstehung, und die Xeelee werden sich nirgends mehr verstecken können. Ich sage Ihnen, wenn Sie mir erzählen würden, Sie hätten eine Möglichkeit gefunden, die Xeelee mit bloßen Fäusten zu besiegen, würde ich Ihnen jetzt glauben!«


    Nilis befreite sich gewaltsam aus seiner Umarmung. Als er sprach, war seine Stimme praktisch ein Kreischen. »Marshal – hören Sie mir zu! Wir müssen den Angriff abblasen.«


    Kimmer war so schockiert, dass es ihm die Sprache verschlug.


    Luru Parz sagte: »Und die restlichen Schiffe…«


    »Rufen Sie sie zurück. Es hat heute schon genug Tote gegeben.«


    Kimmers Miene war bedrohlich. »Drücken Sie sich bitte deutlicher aus, Kommissar.«


    Nilis schwenkte seine Data-Desks. »Ich hab’s Ihnen doch gesagt. Ich weiß jetzt Bescheid!«


    »Was wissen Sie?«


    »Die Wahrheit über Chandra. Die Xeelee leben von dem schwarzen Loch. Aber sie sind nicht allein…«
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    Die Monaden interessierten sich natürlich nicht im Geringsten für die Menschen, ebenso wenig wie für Quagmiten, Xeelee, Photino-Vögel und die gesamte restliche Menagerie des Universums dieser wie auch jeder anderen Zeit. Aber sie fanden es gut, wenn ihre Universen eine Geschichte hatten; und Lebewesen waren der Quell der interessantesten Sagas.


    Und so übten die Monaden, diese Hebammen der Realität, einen subtilen Selektionsdruck aus, als sie in der Zeit vor der Zeit ihre Sämlingsuniversen aus dem Riff der Möglichkeiten wählten. Sie reicherten nur die viel versprechendsten Blasen im kosmischen Nebel an: Blasen mit einer besonderen, kostbaren Eigenschaft. Einer Tendenz zur Komplexifizierung.


    


    Denkende Wesen, Menschen wie auch andere, würden sich später über die unendliche Fruchtbarkeit ihres Universums wundern – eines Universums, das in jeder Phase seiner Existenz Leben hervorbrachte – und sich fragen, woran das lag.


    Einige von ihnen begriffen mit der Zeit, dass es die dem Universum innewohnende Tendenz zur Komplexifizierung war, der sie die Reichhaltigkeit der Strukturen in seinem Innern verdankten.


    Schlichte Gesetze der Molekularkombination bestimmten das Wachstum solch komplizierter, unbelebter Gebilde wie Schneeflocken und DNA-Moleküle. Aber die Autokatalyse und die Homöostase befähigten simple Strukturen, miteinander in Wechselwirkung zu treten und komplexere Strukturen hervorzubringen, bis Lebewesen in Erscheinung traten, die sich zu immer komplizierteren Entitäten verbanden.


    Dasselbe Muster zeigte sich auch in anderen Bereichen der Realität. Die Schwarmstrukturen von Ameisenkolonien und Koaleszenten-Gemeinschaften entstanden ohne bewusste Planung aus den kleinen Entscheidungen ihrer Drohnen. Selbst in der menschlichen Ideenwelt durchliefen die Strukturen von Religionen, Wirtschaftssystemen und Imperien ihre eigenen Rückkopplungsprozesse und wurden immer reichhaltiger. Sogar mathematische Spiele wie Simulationen künstlichen Lebens, die in Computerspeichern ausgeführt wurden, schienen eine unerschütterliche Tendenz zu zunehmender Komplexität aufzuweisen. Aber schließlich war die menschliche Mathematik ein Spiegel des Universums, in dem sich die Menschen befanden; deshalb funktionierte sie ja.


    Die Komplexifizierung schien unvermeidlich zu sein. Aber sie war es nicht. Man konnte sich durchaus ein Universum ohne diese Tendenz vorstellen.


    Würde die Fähigkeit zur Komplexifizierung plötzlich abgeschaltet, sähe das Universum ganz anders aus. Es würden sich keine Schneeflocken formen, Vögel würden sich nicht zusammenscharen, Ameisen und Koaleszenten würden verblüfft aus ihren sich auflösenden Schwarmbehausungen purzeln. Auf höherer Ebene brächen wirtschaftliche und historische Zyklen auf; es gäbe keine Korallenriffe, keine Wälder. Die großen, vom Leben vermittelten Kreisläufe von Materie und Energie auf einer lebendigen Welt wie der Erde würden kollabieren.


    Aber es gäbe natürlich auch niemanden, der solche Katastrophen beobachten würde, denn ohne die Suche der Komplexität nach Rückkopplungsschleifen und stabilen Prozessen könnten Herzen nicht schlagen und Embryos keine Gestalt annehmen.


    Die Menschen hatten das Glück, in einem Universum zu leben, in dem es keinen Komplexitätserhaltungssatz gab, keine Obergrenze für deren Menge.


    Aber das war nicht zwangsläufig so. Dass das Universum immer komplexer werden konnte, dass überhaupt vielfältige Lebensformen möglich waren, war den Monaden und ihrer subtilen pan-kosmischen Selektion zu verdanken. Die Monaden hatten ein Universum ausgewählt, gestaltet, gehegt und gepflegt, das ewig fruchtbar sein würde und in dem es, so weit der Blick in die Zukunft reichte, keine Grenzen für die Möglichkeiten von Leben und Energie, von Leben und Geist gab.


    


    Während Imperien aufstiegen und zusammenbrachen, während das Universum unaufhörlich eine Möglichkeit nach der anderen Realität werden ließ, schliefen die Monaden. Sie hatten ihr Werk getan, hatten ihren Beitrag geleistet. Jetzt warteten sie auf die kostbaren Momente der fernsten Zukunft, wenn dieses seinerseits alt gewordene Universum neue Fragmente des Chaos hervorbrachte und sie wieder aufwachen konnten. Aber in ihrem epochalen Schlaf konnten selbst die Monaden in die Geschichte hineingezogen werden. Nicht einmal sie waren unverwundbar.
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    Luru Parz musterte den Kommissar mit blanker Feindseligkeit, Bleibende Hoffnung betrachtete ihn voller Verwirrung.


    Nilis erzählte seine komplizierte Geschichte zu schnell und in zu kurzer Zeit. Monatelang hatte er versucht, alle Informationen über Chandra zusammenzufügen, die er finden konnte: über die Xeelee, die Quagmiten und andere Bewohner, über kosmologische Daten wie die Reststrahlung des Urknalls, über die Astrophysik des schwarzen Lochs selbst und die komprimierte Singularität in seinem tiefsten Innern – und jetzt sogar über das außergewöhnliche Artefakt, das die Xeelee um den Ereignishorizont gewickelt hatten. Und er war zu einer neuen Schlussfolgerung gelangt.


    »Verstehen Sie?«, fragte Nilis triumphierend. »Verstehen Sie jetzt?«


    »Nein«, raunzte Kimmer.


    Diese Informationen enthielten eine Geschichte, erklärte Nilis. Und diese Geschichte sei die geheime Historie des Universums.


    Nilis sagte, er habe tief in Chandras Struktur hineingeschaut und dort Leben gefunden, das selbst die Singularität im Innersten befallen habe. »Diese Tiefenbewohner – ich nenne sie ›Monaden‹, ein sehr altes Wort – sind älter als wir alle. Älter als die Xeelee, ja sogar älter als das Universum! Es wird noch eine Menge Forschungsarbeit nötig sein, bis wir Einzelheiten wissen. Allerdings steht fest, dass die Monaden für das Leben in diesem Universum verantwortlich sind. Oder vielmehr für die Tendenz dieses Universums, immer komplexer zu werden und Leben zu produzieren. Es ist eine Ebene der elementaren Gestaltung des Universums, von der niemand je etwas geahnt hat. Nun schlafen sie aneinander gekauert in ihren Nestern aus gefalteter Raumzeit, innerhalb der Ereignishorizonte schwarzer Löcher, und warten, bis unsere belanglose Zeit vorbei ist und der Moment kommt, an dem aus den Trümmern des alten ein neues Universum geboren wird.«


    »Und die Xeelee…«


    »Sie leben von Chandra, dem schwarzen Loch. Ihre Netzstruktur ist die große Maschine, mit deren Hilfe sie ihre Ziele erreichen: Nachtjäger zu gebären, das schwarze Loch als Rechenmaschine zu benutzen und so weiter. Aber das ist belanglos. Es kommt darauf an, was sich im Innern des schwarzen Lochs befindet. Die Xeelee sind nur Parasiten. Sekundär. Sie spielen keine Rolle!«


    »Für mich spielen sie eine große Rolle«, sagte Kimmer gefährlich.


    Bleibende Hoffnung glaubte zu verstehen. »Und wenn wir das schwarze Loch angreifen«, sagte er beharrlich, »könnten wir die Monaden vernichten. Ist es das, was Sie befürchten?«


    »Ja«, sagte Nilis dankbar. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. »Oh, mein Junge – ja! Genau das befürchte ich.«


    »Aber selbst wenn Sie Recht hätten, es gibt noch andere Galaxien. Andere Monadennester«, wandte Kimmer ein.


    »Wir können nicht einfach irgendwelche Annahmen über diese Situation treffen, Marshal.« Nilis sprach schnell über Ebenen der Realität, über Interkonnektivität in höheren Dimensionen. »Wenn wir an diesem einen Ort zuschlagen, richten wir womöglich überall und für alle Zeiten Schaden an…«


    Luru Parz sagte langsam: »Der Kommissar befürchtet, dass wir durch die Vernichtung der Monaden den Faden zerreißen könnten – nicht wahr, Nilis? –, den glänzenden Faden des Lebens, der Schöpferkraft, der dieses Universum mit seinem Vorgänger und seinem Nachfolger verbindet. Die Monaden zu töten wäre Vatermord – oder vielleicht sogar Göttermord.« Sie lächelte. »Ach ja, ich vergaß. In diesen aufgeklärten Zeiten habt ihr keine Götter oder Väter mehr, nicht wahr? Es passt sehr gut zu uns Menschen, dass wir, wenn wir Gott fänden, ihn nach Möglichkeit erst in eine Waffe verwandeln und dann töten würden.«


    »Halten Sie den Mund, Sie altes Ungeheuer«, knurrte Kimmer.


    »Aus diesem Grund habe ich Sie aufzuhalten versucht, Nilis«, sagte Luru Parz kalt. »Damit diese sinnlose Forschung ein Ende hat.«


    Nilis fiel das Kinn herunter. »Sie – Sie waren das? Sie haben mich behindert, haben mir den Zugang zu den Daten und Verarbeitungskapazitäten versperrt, die ich brauchte? Ich dachte, Sie wären meine Verbündete, Luru Parz. Sie waren es doch, die anfangs gesagt hat, wir müssten das schwarze Loch studieren!«


    »So weit studieren, dass wir es vernichten können – mehr war nicht nötig. Das hier jedenfalls nicht! Wissen ist eine Waffe, Nilis. Mehr nicht. Ich habe immer befürchtet, dass Sie so lange herumwühlen würden, bis Sie einen Grund fänden, das Projekt nicht zum Abschluss zu bringen. Hyperakademische Narren wie Sie tun das immer.«


    Vielleicht war es richtig von ihr gewesen, ihm Steine in den Weg zu legen, dachte Bleibende Hoffnung. Er rief sich sein Gespräch mit Blau in Erinnerung, der genau dieses Ergebnis vorhergesehen hatte: dass Nilis früher oder später einen Grund fände, sich in Chandra zu verlieben, und versuchen würde, den Angriff abzublasen.


    »Hören Sie zu«, sagte Nilis finster. »Ich habe meine Analyse in aller Eile erstellt. Und sie beinhaltet mehr Fragen als Antworten. Ganz abgesehen von einer etwaigen pan-kosmischen Verantwortung: Wir wissen nicht, welche Folgen es haben könnte, wenn wir diesen Monaden-Komplex destabilisieren. Möglicherweise würden wir einen so gewaltigen Schaden anrichten, dass ich ihn auch nicht annähernd abschätzen kann…« Er schüttelte den Kopf. »Vielleicht wäre die gesamte Galaxis betroffen.«


    Luru Parz schob sich an Nilis vorbei und trat Kimmer gegenüber. Ihr Mienenspiel war lebhaft und von großer Intensität, aber Hoffnung fand, dass es die Intensität einer geschärften Klinge war, kein menschlicher Ausdruck. »Dann ist es eben so. Marshal – wir müssen es tun, ungeachtet der Folgen. Dies ist unsere einzige Chance, ist Ihnen das nicht klar?«


    Kimmer sagte: »Aber wenn wir eine solche Zerstörung verursachen – wenn das Zentrum der Galaxis explodiert…«


    »Na und?«, rief Luru. »Dann wird die Galaxis eben gereinigt! Marshal, ich habe schon einmal gesehen, wie die Menschheit eine Galaxie bevölkert hat; das schaffen wir auch ein zweites Mal. Und diesmal wäre es eine Galaxie ohne Xeelee. Wir müssen es tun.«


    Nilis lachte, ein schriller Laut. »Marshal, Sie wollen doch nicht etwa auf sie hören? Also wirklich, Sie Narr…«


    Kimmer reagierte sofort. Er fuhr herum und schlug den Kommissar mit einer behandschuhten Faust beiseite. Nilis fiel rücklings um und krachte unbeholfen gegen ein Schott. Blut lief ihm aus dem Mund.


    Bleibende Hoffnung lief zu ihm und bettete seinen Kopf in seinen Schoß. »Kommissar, Kommissar«, flüsterte er. »Sie können einen Marshal doch nicht so mir nichts, dir nichts einen Narren nennen!«


    Luru Parz schien ihre Distanziertheit wiedererlangt zu haben. Schwer atmend sagte sie: »Unsere Diskussion ist ohnehin irrelevant.«


    Kimmer, verblüfft von der raschen Wendung der Ereignisse, funkelte sie wütend an. »Was soll das heißen?«


    »Die Entscheidung, ob wir weitermachen oder nicht, liegt nicht bei uns, sondern bei Pirius Rot. Der jedes Wort gehört hat, das wir gesagt haben. Nicht wahr, Pilot?«


    Die Stimme aus dem Zentrum der Galaxis klang, als käme sie aus einem Grab. »Ja, Luru Parz.«


    


    Pirius Rot presste sich die behandschuhten Hände an die Schläfen.


    Er und Bilson, das andere überlebende Mitglied seiner Besatzung, hatten es geschafft, zum Rest der Staffel zurückzukehren. Aber er war froh, dass er allein in seiner Blase saß. Er versuchte immer noch, die Schocks der letzten paar Minuten zu verarbeiten – den Tod seines Ingenieurs und den plötzlichen Verlust seines älteren Ichs. Er hatte keine Ahnung, welche Gefühle so etwas auslösen sollte. Und nun das – der Mann, der alles initiiert hatte, stellte die Mission von Grund auf infrage.


    Sogar das Sprechen fiel ihm schwer. Er wusste, dass er am Rande der völligen Erschöpfung stand.


    Diese Bürde Wird Vergehen sagte: »Es ist Ihre Entscheidung, Major.«


    Pirius’ Lachen war bitter. »Sieh an, jetzt haben Sie was zu sagen.«


    Torec fuhr Bürde mit vor Kummer brüchiger Stimme an: »Ja. Und dir ist es egal, ob er sich richtig oder falsch entscheidet, weil am Ende der Zeit ohnehin alles in Ordnung gebracht wird, nicht wahr?«


    »Das hier vielleicht nicht«, sagte Bürde leise.


    »Wir sollten abwarten«, meinte Bilson zögernd. »Wir brauchen Zeit. Wenn Nilis Recht hat… Wir brauchen Zeit, um es zu überprüfen.«


    Torec sagte: »Aber wir kriegen nie wieder eine so gute Chance. Das wissen wir. Das nächste Mal werden die Xeelee schon auf uns warten.«


    »Wir werden einen anderen Weg finden«, sagte Bilson. »Was das betrifft, sind die Menschen klug genug.«


    »Ja, das sind wir«, stimmte ihm Bürde zu.


    Pirius litt Qualen. Wenn Nilis auch nur halbwegs Recht hatte, würden sie vielleicht ein schreckliches Verbrechen begehen, ein Verbrechen, das womöglich sogar das Universum transzendieren würde. Woher sollte er wissen, was richtig war? Wer war er, dass ihm eine solche Entscheidung aufgenötigt wurde?


    Und dennoch schien sie klar zu sein.


    »Heute sind schon genug von uns gestorben«, sagte Pirius. Darunter die Hälfte von mir, dachte er. Er versuchte, die nächsten Worte zu proben. Wir ziehen uns zurück…


    »Pilot.« Bilsons Stimme war voller Staunen.


    Pirius schaute auf die Akkretionsscheibe hinunter. Eine Art Wolke stieg über dieser Lichtpfütze auf, eine schwarze Wolke. Als er die Vergrößerung seiner Bilder erhöhte, sah er, dass es ein gewaltiger Schwarm von Schiffen war, die wie Insekten emporstiegen.


    »Es sind die Xeelee«, rief Torec. »Sie kommen in Strömen aus dem Hohlraum. Ich glaube es nicht. Sie geben Chandra auf!«


    Bürde sagte: »Sieht aus, als wären sie derselben Meinung wie Nilis. Es gibt Dinge, die man vor der Zerstörung bewahren muss, ganz gleich, um welchen Preis.«


    »Fliegen wir heim«, sagte Pirius.


    Die fünf ramponierten Schiffe machten geschlossen kehrt und wandten sich vom Herzen der Galaxis ab, wo immer noch unzählige Xeelee-Schiffe emporstiegen.


    


    Als Pirius Blau zu sich kam, war er von Dunkelheit umschlossen und bewegungsunfähig. Aufprallschaum, erkannte er.


    Zu seiner Überraschung lebte er noch. Er hatte den Flak-Angriff und die Zerstörung seines Schiffes überstanden. Er war nicht einmal verletzt, so weit er erkennen konnte.


    Mit Sprachbefehlen rief er Sensordaten ab, die innen auf seinem Visier vor seinen Augen vorüberflimmerten. Er stellte fest, dass er im Zentrum der Akkretionsscheibe trieb, weitab von jeder möglichen Abholstelle. Und niemand wusste, ob er lebte oder tot war. Während er im Schaum eingeschlossen in der Dunkelheit schwebte, gelangte er zu einer raschen Entscheidung. Er gab einen Befehl.


    Seine Schaumhülle platzte auf, flog auseinander und gab ihn in seinem Hautanzug frei. Er fiel inmitten einer Trümmerwolke in die Tiefe, ins strahlende Licht des galaktischen Zentrums getaucht. Sein Helmvisier färbte sich pechschwarz, und an der Innenseite der Scheibe leuchteten sofort rote Warnfelder auf.


    Er überprüfte seine Anzugsysteme. Sie waren allesamt überlastet, am Rand des Versagens. Der Hautanzug war nicht dazu gedacht, den grimmigen Bedingungen im Zentrum der Galaxis zu widerstehen, und er wusste es auch. Aber das spielte keine Rolle. Es würde so oder so bald vorbei sein.


    Mit weiteren Befehlen brachte er sein Visier dazu, etwas von dem harten Licht durchzulassen, mit dem es bombardiert wurde. Bald konnte er wieder sehen, wenn auch nur undeutlich.


    Er schwebte durch einen Wald glänzender Fäden. Die silbrigen Linien waren so gerade wie Laserstrahlen – aber einige von ihnen waren zerrissen oder verdreht.


    Mit einem Schock verstand er. Er fiel durch die Netzstruktur um das schwarze Loch. Von den auf dem Netz herumkriechenden Raumfahrzeugen war jedoch nichts zu sehen. Und er fand auch keine Spur von seinem Schiff oder seinen Besatzungskameraden, die, falls sie nicht sofort den Tod gefunden hatten, ebenso hilflos im Raum treiben mussten wie er.


    Zu seiner Überraschung funktionierte ein Funkkanal noch. Er konnte nicht mit der Staffel reden, aber es gab eine Verbindung zum Kommandozentrum in der Bogen-Basis. Mit energischen Befehlen schaltete er auf reinen Sendebetrieb und sorgte dafür, dass die Bilder seines Helmvisiers übertragen wurden. Er freute sich, dass sie nun dasselbe sehen konnten wie er. Möglicherweise gab es viel für sie zu lernen, ganz gleich, wie die Operation ausging. Aber er wollte mit niemandem sprechen. Kein Adieu. Nicht, wenn es noch eine zweite Version von ihm gab, die in seine Fußstapfen treten konnte.


    Während er weiter hilflos fiel, drehte er sich im Raum und schaute nach unten auf den Ereignishorizont.


    Obwohl einfallendes Plasma über dessen Oberfläche kroch und sich beim Sturz aus dem Dasein rötete, war er dunkel, eine dunkle Ebene unter dem Plasma. Das grelle Licht, in das alles getaucht war, wurde entweder vom Ereignishorizont absorbiert oder vom ungeheuren Schwerefeld des schwarzen Lochs abgelenkt; Pirius befand sich im Schatten des schwarzen Lochs, einem seltsamen, relativistischen Schatten, der von gebeugtem, verzerrtem Licht erzeugt wurde.


    Er hob den Kopf. Der Ereignishorizont war wie ein monströser Planet, so riesig, dass er eine Ebene unter ihm bildete, die das Universum durchschnitt. Überall kroch und schlängelte sich rot verschobenes Plasma, während es ins Loch regnete, überall flackerten gewaltige Polarlichter. Am geraden Horizont sah er jedoch Lichtbänder, einen, zwei, vielleicht drei Streifen, die parallel zum Rand verliefen. Die Ringe waren ein weiteres Produkt des gewaltigen Gravitationsfeldes, weil das Licht nicht nur abgelenkt, sondern durch ein oder zwei Umlaufbahnen gezerrt und dann erst davongeschleudert wurde.


    Doch nun stürzte er immer schneller auf die tödliche Fläche zu. Anzeigen warnten ihn, dass seine Verbindung zur Bogen-Basis abbrach: Die zunehmende Rotverschiebung, von der er betroffen sein musste, beeinträchtige die Frequenzregelung. Es war ein Sekundäreffekt der Zeitverzerrung durch die Schwerkraft des schwarzen Lochs. Er versuchte, einen Teil seiner Rechenkapazität auf die Justierung des Signals umzuleiten, um die Verbindung so lange wie möglich aufrechtzuerhalten.


    Zeit, Zeit: Aus der Perspektive seines jüngeren Ichs im äußeren Universum würde die Zeit für Blau immer langsamer vergehen, während er sich dem Ereignishorizont näherte, bis sie schließlich ganz stehen blieb und er an den Horizont genagelt war wie eine in Glas gegossene Fliege. Es würde nicht lange dauern, dachte er, bis die Relativität seinem verworrenen Lebensweg einen letzten Streich spielte und Pirius Rot doch noch der ältere Zwilling wurde.


    Blau würde allerdings nichts mehr davon erfahren. Er würde wahrscheinlich nichts spüren, wenn er den Ereignishorizont passierte. In dieser Entfernung von einem derart massiven Objekt hatten die Gezeitenkräfte noch nicht an einem so kleinen Körper wie seinem zu zerren begonnen. Sobald er sich jedoch jenseits des Horizonts befand, war sein Schicksal besiegelt.


    Im Innern eines schwarzen Lochs rotierten Raum und Zeit um die Konstanz der Lichtgeschwindigkeit und tauschten die Rollen. Draußen schritt die Zeit unerbittlich voran, aber man konnte sich im Raum hin und her bewegen. In einem Loch war jedoch der Raum unidirektional. Auch wenn er sich noch so sehr dagegen wehrte, er würde sich immer weiter auf die Singularität im geometrischen Zentrum des Lochs zubewegen – die Singularität war jetzt seine einzige Zukunft. Lange nachdem die Gezeiten seinen Körper zerrissen hatten, würden die Strings und Membranen – die Grundbausteine seiner Partikel – dort gestreckt und zerfetzt und schließlich zu Nichts zerquetscht werden.


    Das Bestätigungssignal der Bogen-Basis wurde zu einem hochfrequenten Zirpen, das in die Unhörbarkeit verschwand. Er schaltete den nutzlos gewordenen Funk aus.


    Er schaute dorthin zurück, woher er gekommen war. Obwohl der überfüllte Himmel direkt über ihm unverändert zu sein schien, war das Bild in Richtung zum Horizont des Lochs blau verschoben und getrübt. Es war, als schaute er durch einen flachen, verspiegelten Kegel nach draußen: Selbst das Licht wurde ins Schwerefeld des Lochs gezogen und fing an, auf ihn herabzuregnen. Während er weiter in die Tiefe fiel, würde sich das Licht hinter ihm zusammenfalten, und schließlich würde alles Licht im Universum zu einem bleistiftdünnen Kegel gebündelt werden, der hinter ihm herstach, während er in die Dunkelheit fiel.


    Natürlich würde das Versagen seines Anzugs die wahrscheinlichste Todesursache sein. Vielleicht konnte er dessen Systeme aber auch manipulieren und das Loch selbst zwingen, ihn zu töten. Er grinste wild. Leicht würde es nicht werden.
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    Auf dem langen Rückflug zur Bogen-Basis sahen sie keine Spur von den Xeelee.


    Aus dem Kommandozentrum erfuhren sie, dass die Xeelee nicht nur das Netz um das schwarze Loch verlassen, sondern gleichzeitig offenbar auch ihre Operationen in der gesamten Galaxis eingestellt hatten, vom Kern bis zum Rand. Pirius fiel es schwer zu glauben, dass diese eine Aktion solche Wirkung gezeitigt hatte. Aber er war froh, dass sie nicht angegriffen wurden; sie wären leichte Ziele gewesen.


    Er brachte jedoch nur vier Schiffe mit nach Hause. Diese Bürde Wird Vergehen hatte sich freiwillig erboten, noch einen Tag länger bei Chandra zu bleiben. Er würde am Ort des Geschehens so viel wie möglich aufzeichnen und nach Überlebenden der verlorenen Schiffe suchen. Pirius hatte dem widerstrebend zugestimmt. Es war das übliche Verfahren in solchen Fällen, und als einziger überlebender Schwarmkommandant war Bürde der richtige Mann dafür. Aber Pirius wusste, dass dieses Angebot mehr mit den Dingen zu tun hatte, die in Bürdes Kopf vorgingen.


    Außerdem gefiel ihm der Gedanke nicht, jemanden zurückzulassen. Er vergewisserte sich, dass Bürdes Crew einverstanden war, bevor er zustimmte, aber sie schienen Bürde gegenüber loyal zu sein.


    Also noch vier Schiffe übrig – und dann verloren sie ein weiteres. Es war ein erneuter Systemausfall – diesmal mit katastrophalen Folgen: Das Sicherheitsfeld der punktförmigen Schwarzlochbomben versagte, und das Schiff wurde auf der Stelle zerrissen. Danach befahl Pirius den Crews, sich ihrer restlichen Bomben zu entledigen. Er wusste, dass er es für den Rest seines Lebens bereuen würde, nicht eher an diese Vorsichtsmaßnahme gedacht zu haben.


    Am Ende kehrten also nur drei Schiffe zur Bogen-Basis zurück. Sie wurden in einen Hangar mit genug Wiegen für die zehn geleitet, die fünfzehn Stunden zuvor vom Orion-Stein gestartet waren.


    Pirius ging als Erster hinunter. Er baute eine wacklige Landung und setzte sein Schiff zu hart auf die Wiege auf. Dutzende Angehörige des Bodenpersonals warteten in der Nähe, und sie wimmelten sofort um das Schiff herum. Aber natürlich konnten sie nur Pirius und Bilson aus ihren Blasen helfen; der Stumpf von Cabels Gondel war ein stummes Zeugnis des Verlusts.


    Bleibende Hoffnung und Cohl waren beide da. Pirius war über die Maßen froh, ihre vertrauten Gesichter zu sehen. Sie umarmten sich steif in ihren Hautanzügen. Aber er sah ihren Kummer über den Verlust von Blau, »ihrem« Pirius.


    Marshal Kimmer kam gemessenen Schrittes herbei. Er trug einen strahlenden Hautanzug, der mit Kommandoabzeichen geschmückt war. »Gut gemacht, Pilot, gut gemacht!«


    Pirius ließ sich von ihm die Hand schütteln. Doch als Kimmer wissen wollte, wie die Operation abgelaufen war, sagte er nur: »Warten Sie auf die Nachbesprechung«, und wandte sich wieder seinen Leuten zu. So sprach man nicht mit einem Vorgesetzten, aber er war zu müde, um sich darum zu scheren.


    Pirius schickte Bilson ins Lazarett, wehrte aber die Sanitäter ab, die ihn ebenfalls wegbringen wollten; er würde den Hangar erst verlassen, wenn die beiden anderen Schiffe wieder zu Hause waren.


    Sie kamen nacheinander herein. Keiner der Piloten legte eine wesentlich bessere Landung hin als er, aber sie kamen beide sicher herunter. Die Besatzungen scharten sich in ihren Hautanzügen auf dem Boden des Hangars zusammen, während Sanitäter und Reservecrews sich um sie drängten und Hoffnungs Techniker zu den Schiffen vorrückten.


    Alle redeten gleichzeitig. Ihr erstes Gefühl war Erleichterung – die Erleichterung darüber, noch am Leben zu sein. Dieser Ausbruch nervöser Energie hatte beinahe etwas Berauschendes. Aber die leeren Wiegen erzählten eine schreckliche Geschichte. Der eine oder andere wanderte allein umher und schaute zum Himmel hinauf, als rechnete er damit, dass sich eines der verlorenen Schiffe doch noch heimschleppen würde.


    Am schwersten fiel Pirius die Begegnung mit Torec. Sie umarmte ihn, aber ihr kleines Gesicht hinter dem Helmvisier war vor Kummer versteinert. »Ich habe dich wieder«, sagte sie, »aber ich habe dich auch verloren. Wie soll ich damit fertig werden?«


    »Ich weiß es nicht«, sagte er leise.


    


    Kaum in der Basis, wurden die Besatzungen der üblichen Prozedur im Gefolge einer Operation unterzogen. Zuerst checkten die Ärzte sie durch. Alle bis auf einen – einen Navigator mit gebrochenem Arm – wurden entlassen. Dann brachte man sie in einen Speisesaal, in dem es massenweise zu essen und zu trinken gab. Plötzlich merkten sie, wie hungrig sie waren. Aber es gab genug für dreißig Mann, und es war unangenehm, von leeren Stühlen umgeben zu sein.


    Obwohl Pirius so erschöpft war, dass er glaubte, eine Woche lang schlafen zu können, wurden sie anschließend zu ersten Nachbesprechungen geholt, einzeln, pro Crew und dann alle zusammen. So ging es sechs ermüdende Stunden lang, bis schließlich ein übereinstimmender virtueller Bericht über die Operation erstellt wurde, der ihre jeweiligen Perspektiven und die Logbücher der verbliebenen Schiffe kombinierte. Die Crews fanden sich damit ab, dass es notwendig war. Über einzelne Aspekte der Mission konnte man jahrelang diskutieren, aber diese ersten Momente, wenn die Erinnerungen noch frisch und nicht von Gefühlen oder Realitätsverweigerungen getrübt waren, hatten grundlegende Bedeutung für einen akkuraten Bericht. Es war jedoch eine aufreibende Arbeit.


    Bei all diesen Sitzungen saß Marshal Kimmer schweigend dabei. Nur ein einziges Mal zeigte er eine emotionale Regung, nämlich als Pirius schilderte, wie er mit seinem Schiff einen zweiten Anflug auf Chandra unternommen hatte, um Blau zu führen und die Flaks abzulenken.


    Am Ende der Nachbesprechung kam Kimmer auf Pirius zu. »Sie hatten Recht«, erklärte er schroff. »Ich hätte bis zur Nachbesprechung warten sollen. Aber ich wiederhole es: Gut gemacht, Pilot.« Offenbar wollte er noch mehr sagen, aber sein kleiner, fies aussehender Mund schien nicht dazu imstande zu sein. Er verbeugte sich und ging davon, dicht gefolgt von seiner Entourage von Beratern.


    Mittlerweile war Pirius so müde, dass er sich wie betäubt und ein wenig entrückt fühlte, als trüge er nach wie vor seinen Hautanzug. Aber er wusste, dass er noch etwas zu erledigen hatte.


    Kommissar Nilis war in seinem Raum tief unten im Offiziersland. Pila saß bei ihm. Sie gingen Data-Desks durch, und virtuelle Bilder von Chandra und dessen Umgebung hingen in der Luft. Nilis schreckte tatsächlich vor Pirius zurück, als er hereinkam; in seinem breiten, zerknautschten Gesicht zeigte sich so etwas wie Scham.


    Pila sah Pirius jedoch an. »Gut gemacht«, sagte sie leise.


    Er fragte sich, was sie empfand. Vermutlich hatte diese seltsame, kalte Frau von der Erde ihre eigene Reise gemacht. Er sagte: »Ohne Sie hätte ich das nicht geschafft, Pila. Das werde ich nicht vergessen.« Dann drehte er sich zu Nilis um und sagte förmlich: »Kommissar – ich bin froh, am letzten Experiment beteiligt gewesen zu sein, das die Richtigkeit Ihrer Theorien bewiesen hat.«


    Nilis war überrascht. »Oh, mein Junge, mein Junge. Vielen Dank! Und du hast dich meines Vertrauens im höchsten Maße als würdig erwiesen. Du hast einen weiten Weg von diesem verwirrten Kind auf Port Sol und Venus hinter dir, mein Junge, einen sehr, sehr weiten Weg. Jetzt bist du ein Mann – du armer Teufel!


    Und es war natürlich auch eine großartige technische Leistung.« Er lächelte. Seine wässrigen Augen waren feucht. »Wer hätte nach den schleppenden Anfängen im Sol-System gedacht, dass wir es so weit bringen würden? Nun, ich habe immer an dich geglaubt, Pirius; ich wusste, wenn es überhaupt jemand schaffen konnte, dann du.«


    »Und wir haben heute Geschichte gemacht.«


    »O ja, das auch. Was für ein erstaunlicher Gedanke, dass von all den Galaxien, die wir am Himmel sehen, nur unsere Xeelee-frei ist – und zwar dank menschlicher Anstrengungen! Und es ist auch noch in anderer Hinsicht ein historischer Augenblick. Weißt du, es ist ein Irrtum zu glauben, dass Kommunikation zwischen fremden Kulturen immer möglich sei. Die traurigen Dokumente der Assimiliation beweisen das. Manchmal weichen die Wahrnehmungen unseres gemeinsamen Universums einfach zu stark voneinander ab. Bei enorm vielen Erstkontakten findet nur eine höchst urtümliche Form der ›Kommunikation‹ statt: Man wird ignoriert, gefressen oder angegriffen. Und es gibt keinerlei Unterlagen darüber, dass die Xeelee jemals auf irgendeine andere Weise als durch extreme Gewalt mit einer unbedeutenderen Spezies zu kommunizieren versucht hätten. Aber bei diesem Vorfall haben sie reagiert. Wir haben Chandra bedroht, sie sind abgezogen, wir haben nicht angegriffen; wir haben so etwas wie Informationen ausgetauscht und eine Art Vereinbarung erreicht.« Er seufzte. »Wenn es nur möglich wäre, auf diesem Durchbruch aufzubauen! Vielleicht könnte der ewige Krieg dann beendet werden. Aber leider ist das wohl eine Utopie.«


    Pirius wusste, wie wichtig dem Kommissar solche philosophischen Überlegungen waren. »Also war es ein mehrfacher Triumph.«


    »Ja.« Doch dann verzog sich Nilis’ Gesicht. »Aber es hat zu viele Opfer gegeben – zu viele junge Leben sind meinetwegen und um meiner Träume willen ausradiert worden. Diese Momente, als die ersten beiden Angriffe fehlschlugen und ich dachte, ich wäre trotz dieser Opfer gescheitert – das war beinahe mehr, als ich ertragen konnte.«


    Pirius versuchte, Worte über die Verhältnismäßigkeit der Verluste im Vergleich zum Gewinn zu finden. Aber er sah, dass Nilis momentan untröstlich war. Nach einer Weile überließ er ihn seiner Arbeit.


    Als er in die Kaserne zurückkam, schlief Torec bereits. Sie hatte nicht einmal den Overall ausgezogen, den die Sanitäter ihr gegeben hatten, nachdem sie sie aus ihrem Hautanzug geschält hatten. Pirius legte sich zu ihr. Sie bewegte sich, murmelte etwas und schmiegte sich in seine Arme, ein Bündel weicher, warmer Menschlichkeit.


    Er hatte gedacht, dass er zu aufgeregt wäre, um zu schlafen. Außerdem fühlte er sich schuldig, weil er sich schlafen legte, während andere gestorben oder immer noch dort draußen waren. Wenn er einschlief, wäre dieser lange Tag endlich vorbei, und er würde irgendwie die Verbindung kappen und sie verlieren.


    Ungeachtet dessen stieg der Schlaf jedoch wie eine schwarze Flut in ihm auf.


    


    Am nächsten Tag genossen seine Crews Vorrang vor allem anderen.


    Er unternahm einen Rundgang durch die Basis. Sie waren in ihrer Kaserne, in den Speisesälen und Lazaretten, aber auch in den Sporthallen und Trainingsräumen, in denen sie die Anspannung auszuschwitzen versuchten. Ein paar von ihnen waren zu den Schiffen zurückgekehrt, um dem Bodenpersonal mit eigenen Untersuchungen und Nachbesprechungen zu helfen.


    Einige akzeptierten einfach, was geschehen war. Es sei ein lohnenswertes Spiel gewesen, sagten sie; manchmal gewinne man, manchmal verliere man. Andere waren verbittert wegen der Dummheit der Befehlshaber – zu denen sie auch Pirius zählten –, die sie auf Grundlage solch unzureichender Informationen in den Hohlraum geschickt hatten. Er nahm ihren Zorn zur Kenntnis. Und manche redeten einfach. Sie schilderten immer wieder, was sie getan hatten, erzählten immer wieder ihre eigenen kleinen Kriegsgeschichten als Teil des Ganzen. Das war in Ordnung. Es gehörte zum Heilungsprozess, und Pirius’ Aufgabe bestand darin, ihnen zuzuhören. Aber damit würde es nicht zu Ende sein, das wusste er. Die Schrecknisse dessen, was sie durchgemacht hatten, und die Schuldgefühle, im Gegensatz zu anderen am Leben geblieben zu sein, würden sie bis ans Ende ihrer Tage begleiten.


    Pirius hatte einen Zeitzwilling verloren, einen Teil seiner selbst, und er fragte sich, welche Auswirkungen dieser Verlust auf ihn haben würde – und wie Torec, die ihren Liebhaber verloren und gleichzeitig zurückbekommen hatte, ihren eigenen komplizierten, mit Schuldgefühlen befrachteten Kummer bewältigen würde.


    Mehr als vierundzwanzig Stunden nach Pirius’ Rückkehr brachte Diese Bürde Wird Vergehen sein lädiertes Schiff nach Hause.


    Pirius eilte in den Hangar, um ihn zu empfangen, und ging mit seiner Crew zum Lazarett. Bürdes Gesicht hinter dem offenen Visier war abgespannt, getrockneter Schweiß bildete eine Kruste unter seinen verschatteten Augen, und die Haare klebten ihm am Schädel. Die Xeelee hätten sie auf dem Rückflug nicht weiter belästigt, sagte er. »Sieht aus, als wäre es wirklich wahr. Sie haben die Galaxis der Menschheit überlassen. Unseretwegen.«


    »Eine tolle Geschichte für Ihre Konfluenz am Ende der Zeit«, sagte Pirius.


    »Ja, eine tolle Geschichte. Pirius«, sagte Bürde langsamer, »wegen dieser Sache da draußen…«


    »Vergessen Sie’s«, unterbrach ihn Pirius barsch.


    »Das kann ich nicht«, sagte Bürde. »Wenn ich den Angriff auf Chandra geflogen hätte, wie Sie es befohlen haben und wie es meine Pflicht gewesen wäre, hätte Blau vielleicht überlebt.«


    »Das werden wir niemals erfahren. Wir sind alle voller Trauer heimgekommen, Bürde. Jetzt machen wir weiter.«


    Bürde nickte mit gesenktem Blick. »Wir machen weiter.«


    Bürde sagte, er habe Spuren von Jees’ Schiff gefunden. Es sei zertrümmert worden. Zwei der Besatzungsgondeln seien mehr oder weniger heil gewesen, aber die Systeme seien ausgefallen, bevor die Sicherheitsvorrichtungen ihre Arbeit tun konnten.


    »Sie haben nicht überlebt.«


    »Wir haben die Crew-Blasen ins schwarze Loch geschickt.« Bürde schenkte ihm ein dünnes, erschöpftes Lächeln. »Das erschien uns angemessen.«


    »Das war es.« Pirius dachte darüber nach, was Bürde gesagt hatte. Seine Gedanken waren unklar; die Ereignisse des Fluges schienen bereits weit zurückzuliegen, als wären sie vor einem Jahrzehnt oder in einem anderen Leben geschehen. Aber etwas fehlte in Bürdes Bericht. »Sie haben nichts von der dritten Gondel gesagt. Jees hatte den Silbergeist an Bord.«


    Bürde grinste. »Ich war schon gespannt, ob Sie danach fragen würden. Tja, ich muss es Ihnen wohl sagen. Von der Gondel des Geistes habe ich keine Spur gefunden. Nicht nur das, es sah für mich so aus, als wäre sie abgetrennt worden – und zwar absichtlich.«


    »Der Botschafter ist entkommen«, sagte Pirius erstaunt. In der Galaxis war nun wieder ein Silbergeist auf freiem Fuß. »Aber was kann ein einziger Geist schon ausrichten?«


    »Die Geister sind erstaunliche Geschöpfe, und sehr erfindungsreich. Ich glaube nicht, dass wir zum letzten Mal etwas vom Senken-Botschafter gehört haben. Und es stellt sich die Frage, ob der Geist uns nicht bei dieser ganzen Operation an der Nase herumgeführt hat – jedenfalls aus seiner Sicht –, nur damit er eine Chance hatte, sich aus dem Staub zu machen.«


    »Das ist unmöglich.«


    Bürde schaute sich um. »Ich werde das bei der Nachbesprechung nicht wiederholen. Aber ich will dorthin zurück.« Er breitete seine behandschuhten Hände aus. »Schließlich scheint der Krieg zu Ende zu sein. Ich werde nicht mehr zum Kämpfen gebraucht – na ja, in der Beziehung war ich sowieso nie von großem Nutzen. Ich will wieder ins Zentrum, um den Botschafter zu suchen.«


    »Warum?«


    »Weil wir unsere philosophischen Diskussionen nicht beendet haben. Und weil sich die Situation geändert hat. Vielleicht können wir von den Geistern etwas darüber lernen, wie wir unser Leben von nun an verbringen sollten. Oh, Pirius – noch eins.« Er brachte ein Data-Desk zum Vorschein und zeigte ihm ein paar komplizierte Schaubilder. »Das haben die Sensoren eingefangen.«


    Bürde hatte Strukturen dunkler Materie beobachtet, die durchs Zentrum der Galaxis trieben. Unsichtbar für menschliche Sinne, passierten die schattenhaften Gebilde sogar die dicht gedrängte Materie um Chandra herum, als wäre sie nicht substanzieller als ein Virt; nun hatten sie sich um das zentrale schwarze Loch herum angesiedelt.


    »Die Xeelee haben diese Dunkelmaterie-Geschöpfe, die ›Photino-Vögel‹, aus dem Kern vertrieben. Jetzt sind die Xeelee fort – und kaum einen Tag später sind die Vögel wieder da.« Bürde legte das Data-Desk weg. »Silbergeister auf freiem Fuß; Dunkelmaterie-Geschöpfe, die im Kern herumwimmeln – wir haben viele Samen gepflanzt, um mit Nilis zu sprechen. Etwas sagt mir, dass die Zukunft auf einmal erheblich komplizierter geworden ist.«


    


    Eine Woche nach der Rückkehr der Crews aus dem Kern bekam die Bogen-Basis Besuch von der Erde. Den Gerüchten in den Schlafsälen zufolge war unter den Besuchern ein Mitglied des Großen Konklaves, des höchsten Regierungsgremiums der Koalition: eine von nur zwölf Personen, die eine Galaxie regierten, und sie war hier. Nicht nur das, den Gerüchten zufolge war sie gekommen, um ihnen allen Orden zu verleihen.


    Tags darauf wurden die Besatzungen der Triumph-Staffel und alle anderen, die etwas mit der Operation Hauptradiant zu tun gehabt hatten, in den Hangar gerufen. Der Hangar lag unter einer durchsichtigen Kuppel, die den Blick auf den Himmel freigab, und das heiße weiße Licht des Kerns brannte auf das Innere des Raumes nieder. Alle zehn Schiffswiegen waren jetzt leer; die Reservecrews würden mit den verbliebenen Schiffen einen Flyby ausführen.


    Alle waren hier; zum ersten Mal, seit sie im Anschluss an ihre Nachbesprechung auseinander gegangen waren, hatte man sie wieder zusammengebracht. Pirius stand bei Torec, Bürde und dem Rest der überlebenden Crews. Cohl war da, und Bleibende Hoffnung hatte eine Schar grinsender Techniker vom Bodenpersonal mitgebracht. Die höheren Offiziere, darunter die Captains Marta, Seath und Boote, blieben für sich; in ihren neuen, strahlenden Galauniformen sahen sie prächtig aus.


    Andere kamen, um endlich auch einmal im Scheinwerferlicht zu stehen. Außer Zivilisten wie Kommissar Nilis und Pila waren etliche Angehörige weitaus niedrigerer Ränge da:


    Arbeiter, Techniker, Verwaltungspersonal. Viele von ihnen waren älter als die Schiffscrews, und ihre Reihen glänzten von metallischen Implantaten, denn so setzte die Marine ihre überlebenden Veteranen ein. Sie führten die diversen unglamourösen, jedoch lebensnotwendigen Aufgaben aus, mit denen sie den Betrieb in der Basis aufrecht erhielten und die Voraussetzungen dafür schufen, dass die Schiffe fliegen konnten, und mit Pilas Hilfe hatte Pirius dafür gesorgt, dass sie ebenfalls hier sein würden.


    Ein Pfiff ertönte, angeblich ein Brauch aus einer Zeit, als die Schiffe der Menschen nur die Meere der Erde befahren hatten. Die Offiziere erteilten mit leiser Stimme Befehle. Das Militärpersonal wie auch die Zivilisten schlossen ihre Reihen ein bisschen enger und nahmen Haltung an.


    Eine kleine Gruppe kam mit majestätischen Schritten aus der Dunkelheit und trat ins volle Licht der Galaxis. Marshal Kimmer und Minister Gramm begleiteten eine noch weitaus imposantere Gestalt: Philia Doon, die Generalbevollmächtigte für den totalen Krieg, hoch gewachsen und schlank, war in einen langen, goldenen Umhang gekleidet, der ihr um die Füße wallte. Ihr Gang war anmutig, aber dennoch nicht ganz natürlich, so als verwendete sie Prothesen, und ihre Schritte waren laut und anomal schwer. Kimmer sprach mit ihr, aber sie blickte in den Himmel, und Pirius hatte den Eindruck, dass sie zugleich mit Kimmers Worten noch eine andere Stimme vernahm, die nur sie hören konnte.


    Die Haut ihres schmalen Gesichts glänzte in einem zarten Silbergrau. Sie hatte kein einziges Haar auf dem Kopf.


    Doon nahm ihren Platz auf einer niedrigen Plattform ein. Einer nach dem anderen wurde ihr der Stab der Basis vorgestellt. Marshal Kimmer ging als Erster hinauf, gefolgt von Nilis, der sich verneigte, als ihm so etwas wie ein kunstvoll gearbeitetes Data-Desk überreicht wurde. Dann arbeitete sich Doon durch die Hierarchie der Offiziere.


    Schließlich war Pirius an der Reihe. Er merkte, dass ihm das Herz bis zum Hals klopfte, während er sich diesem seltsamen Geschöpf näherte. Doon ragte turmhoch über ihm auf.


    »Gratulation, Pilot«, sagte die Generalbevollmächtigte leise. Ihre Stimme hatte einen vollen Klang, war aber zu präzise – künstlich, dachte er. »Ihre Staffel – ›Triumph‹ – trägt den passenden Namen.« Doch selbst während sie sprach, blieb ihr versilbertes Gesicht völlig ausdruckslos, und sie schien ihn nicht einmal anzusehen. Sie winkte ihn näher heran, und ein schwacher, verbrannter Geruch stieg ihm in die Nase. Sie drückte ihre Hand auf seine Brust, und als sie sie wegnahm, erstrahlte dort ein leuchtend grüner Tetraeder, seine neue Kampfauszeichnung.


    Pirius war sehr froh, als die Zeremonie vorbei war und sie wegtreten durften.


    Nilis kam zu ihm. »Na, Pilot, nun hast du einen Blick ins Herz unserer wunderbaren Dritten Expansion getan – und das sind die Geschöpfe, die darin hausen.«


    »Sie meinen die Generalbevollmächtigte Doon?«


    »Sie ist ein so genannter ›Raoul‹«, erklärte Nilis. »Hast du die Textur ihrer Haut nicht erkannt?«


    »Ich weiß nicht, was für eine Technologie das ist.«


    »Keine Technologie. Nicht einmal Biologie – oder zumindest keine menschliche. Es ist Silbergeister-Haut. Die Generalbevollmächtigte ist eine Symbiontin. Sie hat die inneren Organe eines Menschen, aber die Haut eines Geistes. Oh, und sie hat Implantate im Bauch, glaube ich: noch mehr Symbionten, eine andere besiegte außerirdische Spezies, die in den Körpern unserer Regenten weiterlebt – angeblich ein geistiges Kollektivlebewesen, das einmal die Erde erobert hat und es den Generalbevollmächtigten nun ermöglicht, augenblicklich Verbindung mit ihrem Kreis von Auserwählten aufzunehmen.


    Es gibt jede Menge Rechtfertigungen für all diese chirurgischen und genetischen Eingriffe: Die Generalbevollmächtigten tragen so viel Verantwortung, dass sie solche Kräfte brauchen und deshalb in gewissem Umfang von den Doktrinen befreit werden müssen, die uns alle leiten sollen. Aber ich glaube kaum, dass Hama Druz das billigen würde, oder was meinst du? Er würde vielleicht sagen, sie sei eine Monstrosität. Aber für diese Monstrosität habt ihr gekämpft.«


    Eine Monstrosität? Während Pirius die Generalbevollmächtigte beobachtete, erinnerte er sich an Nilis’ Worte über einen elften Schritt in der menschlichen Evolution. Handelte es sich um rein kosmetische Prothesen, oder war Doon auf irgendeine Weise imstande, sich identisch zu reproduzieren? Vielleicht stellte diese außergewöhnliche Frau wirklich die Zukunft dar, ob er sich in ihrer Gegenwart nun wohl fühlte oder nicht.


    Sie gesellten sich zu Pirius’ Freunden. Nilis erzählte ihnen, was von höherer Ebene über die Auswirkungen ihrer Operation auf die Erde verlautete. »Wisst ihr, dass das Archiv der Zukünfte auf der Erde zum ersten Mal seit Jahrtausenden leer ist? Die Zukunft ist unbekannt.« Für einen Moment klang er beinahe schadenfroh. »Wie ich höre, haben viele Menschen große Angst. Wir haben wirklich alles gründlich durcheinander geschüttelt, was, Herr Pilot? Bis hin zu den Schaltzentralen der Macht auf der Erde! Wer kann sagen, was kommen wird? Oh, uns stehen natürlich große Erschütterungen bevor. Unsere größte Aufgabe wird vermutlich darin bestehen, die Menschheit daran zu hindern, sich selbst zu zerfleischen, wo sie nun niemanden mehr hat, an dem sie ihren Zorn und ihre Frustration abreagieren kann. Wir brauchen keine Krieger mehr, aber ich fürchte, wir brauchen Friedenswächter!


    Ist das nicht herzerfrischend?« Er wippte töricht auf seinen Zehen. »Stellt euch nur mal vor! Können wir Hama Druz jetzt nicht in sein wohl verdientes Grab legen? Aus seiner neurotischen Angst heraus wollte er unbedingt, dass die Menschheit statisch, unveränderlich blieb. Aber das negiert die elementare Kreativität des Universums, in das wir eingebettet sind – eine Kreativität, die von den Geschöpfen in diesem spektakulären Artefakt ausgeht, das ihr angegriffen habt, Pirius. Jetzt brauchen wir unser innerstes Wesen nicht länger zu verleugnen: Jetzt können wir mit dem Strom des Universums schwimmen, statt gegen die Strömung anzukämpfen – und vielleicht entdecken wir nun endlich unsere wahre Bestimmung als Kinder des Kosmos.«


    Das alles klang für Pirius ein bisschen vage.


    Bleibende Hoffnung sagte: »Aber, Kommissar, wenn wir morgen früh aufstehen – was sollen wir dann tun?«


    Nilis lachte onkelhaft und hob die ausgebreiteten Hände zum Himmel. »Tja, da draußen wartet ein ganzes Universum auf euch – jetzt, wo ihr nicht mehr sterben müsst, bevor ihr erwachsen werdet.« Er zeigte auf die höheren Offiziere, auf Kimmer, Seath und Marta. »Die sind zu alt, um sich noch zu ändern. Sie hatten bestimmt gehofft, sie würden vor dem Ende des Krieges sterben – tja, Pech gehabt! Aber jungen Leuten wie euch steht auf einmal die Zukunft offen. Vielleicht werden ein paar von euch mit mir zu Chandra fliegen, um dieses erstaunliche Nest transkosmischen Lebens zu erforschen. Und einige von euch werden vielleicht sogar in die Weiten außerhalb der Galaxis vorstoßen. Warum nicht? Wir waren immer so mit dem Kampf ums Überleben in dieser Galaxie beschäftigt, dass wir seit zwanzigtausend Jahren nicht einmal eine Sonde dort hinaus geschickt haben.«


    »Aber die Xeelee sind immer noch da draußen – sie sind überall, nur nicht hier«, gab Cohl zu bedenken.


    »Die Xeelee laufen euch schon nicht weg«, sagte Nilis sanft. »Ihr habt jedenfalls genug Zeit, um Familien zu gründen.«


    Ein fassungsloses Schweigen entstand.


    Pirius war schockiert. »Familien?«


    »Ja, warum nicht? Die alte Maschinerie ist noch immer vorhanden, selbst wenn wir sie nicht mehr benutzen. Und jetzt haben sich die Regeln geändert. Es wird euch gut tun, eine echte Familie zu haben, Wurzeln zu schlagen. Ihr wisst wirklich nicht, wie das ist.« Er zwinkerte. »Und ich wollte schon immer Großvater werden – zumindest ehrenhalber.«


    Pirius sah Torec an. Die Röte war ihr ins Gesicht gestiegen, und er sah Generationen der Konditionierung mit noch älteren Impulsen kämpfen. Er war noch nicht über den Verlust von Pirius Blau hinweg, aber ein Teil von ihm war – wenn auch schlechten Gewissens – froh gewesen, dass sein Zeitzwilling fort war, dass sein Leben ein wenig einfacher geworden war. Nun hatte es den Anschein, als würde es weitaus komplizierter werden. Er verspürte eine jähe, warme Aufwallung von Freude.


    Luru Parz löste sich aus der Menge und kam auf sie zu. Sie trug ein schlichtes weißes Gewand. Für Pirius war Luru Parz ein Albtraum aus seiner schwierigen Zeit im Sol-System. Eine unerklärliche Angst befiel ihn. Er fragte sich, mit welchen Begründungen sie sich wohl diesmal Zutritt verschafft hatte – aber wenn sie nicht einmal vor einer Generalbevollmächtigten zurückschreckte, war sie wirklich mächtig.


    »Glückwunsch, Pilot. Eine militärische Meisterleistung.«


    »Luru Parz«, sagte Nilis warnend, »dies ist kaum der richtige Zeitpunkt für weitere Kostproben Ihrer unzeitgemäßen Absonderlichkeit. Lassen Sie diese jungen Leute ihren Augenblick genießen.«


    »Ihren Augenblick?« Luru lächelte kalt. »O ja, diesen strahlend hellen Augenblick, dessentwegen sich das Leben einer Eintagsfliege lohnt.« Sie schaute wütend zum Himmel hinauf. »Und wir haben eine Galaxie gewonnen! Bei meiner Geburt – als die Menschheit auf einen einzigen Planeten beschränkt war und unter der Knute eines außerirdischen Besatzers stand – hätte niemand geglaubt, dass dieser Tag einmal kommen würde. Vorläufig und für kurze Zeit sind wir die Hechte in diesem Sternenteich. Aber was ist schon eine Galaxie? Da draußen – in Dimensionen jenseits unseres Wahrnehmungsvermögens – ist ein Ozean von Wundern und Gefahren, die wir uns nicht einmal vorstellen können.«


    »Was wollen Sie, Luru Parz?«, fuhr Nilis dazwischen.


    Sie wandte sich an Pirius. »Ich möchte sicherstellen, dass du verstehst, was du getan hast, Pilot. Was auch immer dabei herauskommen mag, du hast den seltsamen Wahnsinn aufgebrochen, der die Menschen so lange gepackt hielt. Jetzt wird das eiserne Gesetz der Druz-Doktrinen seine Kraft verlieren, und die über eine Milliarde Welten verstreute Menschheit wird anfangen, die Grenzen des Möglichen auszutesten. Du hast uns ein neues Zeitalter beschert, Pirius, ein Zeitalter der Aufspaltung. Vielleicht glaubst du, das sei gut – dieser Narr Nilis glaubt es jedenfalls.


    Aber in unserem Wahnsinn waren wir zumindest vereint. Nun werden wir nie wieder stark genug, nie wieder vereint und entschlossen genug sein, um einen solchen Schlag zu führen, wie du es hättest tun können.« Sie zeigte mit dem Finger auf Pirius. »Du hättest es vernichten können, dieses monströse Ding im Zentrum der Galaxis – du hättest es vernichten können, aber du bist umgekehrt.«


    Pirius runzelte die Stirn. »Glauben Sie, dass die Xeelee wieder zurückkommen?«


    »Ja, natürlich. Es ist nur eine Frage der Zeit. Und dann werden wir sie nicht noch einmal vertreiben können. Sie werden zurückkommen – genauso wie die Photino-Vögel zurückgekommen sind, sodass nun ein anderer uralter Konflikt wieder aufflammt. Und du bist umgekehrt.«


    »Wohin gehen Sie jetzt, Luru Parz?«, fragte Torec.


    »Zur Erde natürlich.«


    »Warum?«


    »Um ihre Verteidigung vorzubereiten.« Damit schritt sie davon, klein, in sich gekehrt, unvorstellbar alt.


    Hoffnung schnappte nach Luft und zeigte nach oben. »Der Flyby!«


    Pirius hob den Blick. Hoch über dem Asteroiden zogen die verbliebenen Schiffe der Triumph-Staffel über den Himmel, Silhouetten eleganter, von Menschenhand geschaffener Gebilde vor dem grellen Lichtschein des galaktischen Kerns.

  


  
    


    [image: ]


    


    Erinnert euch nicht an Helden. Sprecht ihre Namen nicht aus.

    

    Merkt euch meine Worte, aber sprecht meinen Namen nicht aus.

    

    Ich habe eine Vision von einer Galaxie, in der es von Menschen wimmelt, vom Kern bis zum Rand. Von vierhundert Milliarden Sternen, die alle den Rhythmen des Erdentages, des Erdenjahres folgen. Ich habe eine Vision von Myriaden Planeten, die im Pulsschlag eines menschlichen Herzens schlagen.

    

    Und ich habe eine Vision von einem Kind.

    Einem Kind, das aufwächst, ohne Familie oder Behaglichkeit zu kennen.

    Das nicht von der Illusion eines langen Leben abgelenkt wird.

    Das nichts als Ehre und Pflicht kennt.

    Das freudig sein Leben für die Menschheit hingibt.

    

    Das ist ein Held. Und ich werde seinen Namen niemals erfahren.

    

    Denkt immer daran: Ein kurzes Leben brennt hell.


    


    Hama Druz
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